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ie Griechea der Vorzeit Sßi^e 4 — 14^ 



. echeiiyoreeit* dem, heiligen Bau«, detsenÜmichat* 



heftet, und leichte Blumen- und Lapbkranne sind 
sein ganaer Schmuph. Bf r Fam\lien£hestegiefst Milch 
ans ; der Boch ist Opfer bereit, das unter dem 
Ton der Hirtenflöte fallen soll, 
a — 4. Griechische liS^erssene, pm das IJebliphe in der 
Soldij tei iblei^.nftg zu Tersinnlichen. An dem Hegenden 
kann^ll die einfache Tracht des griechischen Land- 
mann*s zu sehen. Han bann sich dabei den beiden- 
müthigen Hodrus, letzten König von Athen denken, 
der slqbznn^Wohl sejnes Lan^eS;, jn 4iwr]fil9idung 
Yerborgen au%eopfert. 



yig. 5 — 7. Ein Griechje auf der Reise; eine Griechin 
bewillkommt ihn beider Vorhalle des Hauses t die 
mit einem Bebengelander rersehen ist« 
» B.9. Eine laceclpinonisQhp Soldatemszene* I^oindas, 
I Anführer vondoo Spartanern, fordertsplche bei einem 
Opfer, Göttern ^er Unterwelt da.rgebradit 

'wirdy zum Hetdento4 feierlich ^n^. . { . 

Tafel UU 

Jf'ior. 10 — 12. Darstellung der einiachsten Art der älte- 
sten Scliiffe der (? riechen. Fig. 1 1 ist ein grofser Kahn; 
12 ein Scliiff", das, mit Soldaten besetzt, in der Sce- 
: schlaclit {^ebranclU wurde. Seine Gestalt giebt deut- 
lich die Nachalnuuni:; des stülpen Schwans zu erken- 
nen, der jnic j^clu üa|intejn Hals ii^ Teiche schwimmt. 
Das Segel ist abgenommen. ' ». 

» i3. 14. Tempel derMthevYa auf der Burg zu Al^fcn, 
bekannt ^Jiter dem Namen Parthe^^i^n. . 



Tafel L 




Tafel II. 



T a f e 1 TV. 



Fig. 1 5 — 18. GriiecUische nii^iniÜLhc w.weiblicheT rächten, 
y u). £1119 ^eue. 1411 Öcbauspiulb^use 2u Athen, zur 



Oigitized by 



Jknscliativing bürgerlicher Rleidufig. EtnUebling ie% 
Volks inird , kaqm geseheii , mit Blumen beschenkt, 
und Imt Lobeseriiebungen überhaaft. . 

T a f e 1 V. 
Fig. ?.o. KIculurig eines griechischen Mädchens , nach 

einem antihen (iernnicle. 

» 21 — ?3. Griechische Trinl;gefässe. Sie ^wurden au» 
edlen Metallen luinstreich verfertiget, und hatten Ver- 

* zicrungen, die immer sinnreich >varen. 

T 54- Eine gläserne Obstschale, welche im hohen Al- 
terthum als etwas höchst Seltenes, und Kostbares, ge« 
achtet ^vurde. 

» 25. Eiu Obstliorb mit ZT^ei Henkeln. 

T a r e 1 Tl. * 
Fig. 26. 07. Bildliche Darstellung der Wettrennen grie- 
chischer Jünglinge bei den olympischen Spielen. 
» 28. ist mit dem Wagen gestürzt; der gute Genius hat 
ihn verlassen, er wird das Ziel nicht erreichen, die 
Sicgespalmc nicht erlangen. 
» 29. Einige Gruppen aus einem Zuge griechischer 
Jünglinge, Madchen und Fi oucn, nach Delphie. Sie 
bringen ihre Gaben zum Altar der Gottheit in pra'ch- 
tii^en Gefäsen, welche dem Tcmpelschatz einzuverlei- 
ben bestinjmt sind. Der Weg führt sie an einer ge- 
heiligten Quelle vorbei, ^eren es bei den Tempeln 
mehrere gab. 

• - Tafel \ II. 

Fig. 3o — 32. Die Abschiedsszene zwischen einem jun- 
gen Krieger aus Sparta und seiner Mutter. Sie hat ihm 
den mütterlichen Segen zu seinem ersten Zug in den 
Krieg mit den Worten erthcilt : Komm entweder mit 
deinem Schild, oder auf ihm auirück. So entläfstfiie ihn. 

Die Körner der Vorzeit. Seite i45«r-. 5o6» 

Tafel VIII. 
Fig. 33 — 35. Römische Fechter zu Pferd und zu Fufs 

in ihrer einfachen Bewaffnung. 
» 36. Fin Wettrenn er auf seinem Muschelwegen in 

den Spielen zu Born. 
» 37. Din stollung eines römischen Kunstbereiters, der 
' seine Geschicklichkeit darin zeigt, vier ungezähmte 

Pferde vor sich her zu treiben, und abwechselnd auf 

den Rücken des einen oder des andern sich zu schwin« 
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T a fei IX. 

Fig. 38. AeDfucre Anticlit eiaiM romiaclie» Landfit^s» 
nach einem antiken Wandgemälde« 

» 40. EiheTornobniefi(»nieriB im Fratten^emacli — > 
man bannsiok hierbei die berubrnteLukrezia denhen— 
umgeben Ton ihren Shlanntien, mit Arbeit beaebSftt- 
set. Die Hansgottbeit mit dem heiligen Fenee, hat 
ihre Stelle in einer Niaehe der Wand. 

Tafel X. 
Fig. 41 • Verschiedene, im altrümisclicn Haushalt ge- 
bräuchliche GeriH:h9chafteD. Fig. 42. 43 Stühle; Fiff. 
44 ein Sopha^ Fig. 45 eine antike Ära, tragbarer Al- 
tar; Fig. 46 ein KSstchen, worin Kostbarkeiten rer- 
wabrf wurden. Oft. waren dergleichen kunstreiche 
. . . Gerätl^e Init Gold und Silber ^u^g^legt , mit edlen 
Steinen besetzt. « * 

-T a f e 1 XI; ' 
Fig. 47. Abbildung eines antiken SteinV» worauf .cid 
Sfann mit seiner Frau auf dem Ruhebette liegt, vor 
welchem ein Tisch steht^ der mit Fruchten beseUt ist. * 
Die Römer safsen nicht wie wir bei Tische, sondern 
l^gen auf gl polsterten Sopha, diese grofs waren, dafa 
einige bequem darauf liegen konnten. 
48. Darstellung einer römischen Theaterssene* Bie 
Schauspieler haben grofseLarren vor dem Gesichte 
mit weit offenem Munde, damit der Schall der Wor- 
te sich weiter TJrbreiten, und den Tausenden rgiaZu* . 
schauern Teruebmlich werden konnte. Rom*s grofses 
Schauspiel-Haus fafste 8o,ooo Menschen; es bedurfte 
daher aller möglichen Kunstgriffe, um denUich gebort 
werden zu. können. 

" - T a f e 1 XIL ^4 
Flg. 49. Romischer Soldat, der aufser semeV Bewaffnung 

das Kohorteneeichfn, was jetzt uns^'Fahnen ersei^- 

ssen, trägt. * ^ * " 

» 60. Ein Soldat , der den Sieg errungen hat, und,* 

auf seine Waffen gestützt, sich desselben freut. 
9 5 1 . Ein Krieger, der dei^ getedtetfu Fcennd aus 

Gefechte trägt. 
» 52. Ein Friestei^ des Bactftbus, zhm Op^er gehend. 

^. .0 ' « * ^I"- 

• F lg. 53. Ein römischer Musiker , geübt , auf zwei bla- 

Beuden Instrumenten sugleich seine Kunsit verneh- 
men su lassen. 
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^ig. 54. Ein anlilier Altar , worauf mehrere Musik- 
werkseuge abgebildet stehen, zurVerdeutlichuiig der-f 
selben hier nachgeahmt. 

» 55. Eine Insel in der Tiber ssu Rom, ippelcher die Ver- 
sierangslust der Römer , durch Hülfe der Baukunst, 
die Gestalt eines Schiffes gegeben hatte. Der Tem- 

Jjel des Aesculaps, andere heilige Gebäude, ein Ohe- 
isk nnä derg]. standen auf diesem Schiilft>, das durch 
myne schone steinerne Brüclie mit beiden Tiber-Uiern 
yerboaden war. . r . . 

Tafel XIV. 
Fig. 56. Rom's Oberpriester in seiiMm Aiptskleide, 

opfernd. 
V 57. Eine Vestalin, opfernd. 

y 58 — 62. iRstrumente, die bei den Opfern gebr«ach| 
Warden« 

Tafel XV. 

Fig. 63. 64. Feierliches romisebßs Opfer. Der zani 
O^fer bestiinmte Stier wird in seinem 3climacke yor* 
liei ^führt 

i ^ Tafel XVf- . . 

Fig. 65. Leiehengerfiste, auf welcbem die Leiche einet 
romiaclien Maisera yerbrannt wurde. Ein kolos^ali« 
ap]^er Triampliwagen steht auf d^r Spitze* 

Tafel XVIL 
Fig. 66. Grabmal des Ca jus Cestins in Rom, in der 

Gestalt der ägyptischen Pyramiden, nur in weit klei' 

nerem Mafsstahe; gewöhnlich wird das Gebäude die 

Pyramide des Cestius genannt. 
» 67. Trümmer eines römischen Grabmals, die sicl| 

nocb jetftt ip der Nähe von |iom erbfilten baben. 

Die Phönizier und Carthagioeoser der Vorzeit 

Seite 307 — 33i, 

Tafel XVIII. 
Fig. 68 — 71. PKüniziscbe und carthaginensis9he liiein 
dertracht. 

Tafel XIX. 
» 73. Pbüniziscbe und cartbaginensiscbe Scbifib. 

T a f e J XX. . 
» ^S. Ph{^ni9iael|e und cartbaginensiscbe Baukiqist^ 
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T T arum es leugnen , dafs ich nnr mit 
NBchüchterQheit die Darstellungen beginne , weU - 
che meine Leder in den Haushalt der Griecheu ' 
der Vorseit einfahren sollen? Jener lolossalt« 
|- sehen Bildsäule des Jupiters zu Olympia, dem 
' Meisterwerke des grofsen Phidias, ähnlicli, steht 
das Bild dieses Volkes vor mir, welches» Lüha 
erhoben zu der Würde* die der Mensch zii errei« 
chen fähig ist, den kleinen ftaum, der ihm zu. 
seinem Wohnsitz angewiesen war, und die ge« 
ringe Reihe Ton Jahrhunderten , in denen es, 
selbstständig erschaffen, wirken konnte, mit den 
herrlichsten Thaten erfüllt hat, iivoruber noch 
jetzt die späte Machwelt staunt 

Diese Gröfse erschüttert mich^ dieser Inhe>* 
> griff des Edlen, Erhabenen, welchen ich, wie 
' eine Glorie, um jenes Bild erblicke, blendet mein 
Auge, und die Schwierigkeit, so vielfache Gefühl^ 
frohe und traurige, die mich dabei ergreifen, zu 
* ordnen, erschweren mir den Versuch eine)r&lW' 

liehen, umfassenden Darstellung. 
*" Wenn ich den alten Teuton als ein Rie- 

' aenhild angestammter, unverletzter Körperkraft 
aufstellte, als Ideal eines muthigen Kriegers, 
der den Gegner wuthend engreift und kalt hin- 
i^rgt; so trete ihm jetzt der Grieche aus der 
Vorwelt gegenüber, der, unter dem Schulze einer 
edlen Freiheit, als ihr Rächer dem Feinde die 
Stirne beut^ durch ächte Tapferkeit mit kleiner ; 
Anzahl über gewaltige Heere siegt ^ sich selbst 
in dem Besiegten durch Milde ehrt ; und , sobald 
diese Opfer gebracht sind , sein Ange abwea- 
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det von den Greuelszenen der Schlacht, in alle 
Theile einer weisen Gesetzgebung» in alle Fächer 
des menschlichen Wissens eindringt, und den 
durch Nachdenken geschärften Geist bis zu d<^ 
Eropfindnng des Schönen erhebt, zu hoher 
Liebe für die Kunst entflammt, die über das 
rege Leben kostbare Freuden ausspendet Leh- 
rer der Welt in ihren Schriften und Kunstwei>* ^ 
\en waren und blieben die Griechen auch dann 
noch, da ihre Freiheit mächtigen Gegnern erlag, « 
ihre' Selbstständigkeit zerfiel, und jene Glorie 
getrübt wurde, worin sie alle andere Völker 
überstrahlten. Rom unterjochte Griechenland; 
aber die grofsen Geister Roms huldigten griechi- 
scher Weisheit, ahmten griechische Sitte nach; 
die Gebildeteren unter den Söhnen der Weltbe« 
berrscherin vertauschten selbst ihre Mutterspra- 
che gegen die Sprache der Griechen, deren Weich- 
heit ihrem Obre schmeichelte. Als die Vorse- 
hung späterhin viele Männer aus jenem achtba- 
ren Volke da und dorthin zerstreute, da brach- 
ten sie den Keim der Aufklärung in alle Lande, 
Terbreiteten Geschmack und Sinn für Schönheit, 
und selbst Barbaren wurden folgsame Schüler 
ihrer Unterjochten. 

Aber unter einen Gesichts|mnkt kann ich 
selbst die vorzüglichsten der einzelnen Staaten , 
welche das ganze Volk der Griechen in sich 
begreift, nicht bringen; nur gemeinschaftliches 
Interesse in den Zeiten der Gefahr, wo mäch- 
tige Fürsten die Verfassung bedrohten, verein 
nigte diese kleinen Völkerschaften zu einem 
Ganzen. So sehr yersehieden an Erziehungs- 
grundsätzen und an Lebensweise , so weit von 
einander abweichend an Denkart, Sitten und 
. Kraftäufserung sind diese einzelnen griechi-» 
sehen Staaten; so wesentlich getrennt ist der 
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Athener von^dem Spartaner, Thebaner u. s. w., 
daft jeder eine eigene Schilderaog erfordert. 

* Ehe ich diese beginne, mufs meinen Lesern 
ein Blick in die Geschichte des Landes und sei* 
ner Bewohner zu Theil werden. 

Griechenland war, nach der ältesten Sage» 
in dunkelster Vorzeit von ganz vrilden Men* 
sehen bewohnt, denen eine Höhle zur Wohnung,' 
rohes Fleisch , Frächte und Wurzeln zur Nah* 
rung geniigten. Beides, Ohdach und Speise, 
mufste ihr rüstiger Arm oft erst wilden Thieren 
gewaitsam abgewinnen» Mehrere rotteten sich 
femilienweise zusammen; der Kekste unter einer 
solchen Schaar ward ihr Anfuhrer, und seitdem 
sie einsahen, dafs durch vereinte Kraft der Er- 
werb des IVothwendigsten erleichtert wurde , 
fehlte die Gelegenheit nicht, solche zu iihen; 
die Nachbarn fielen einander an; Brüderblut 
fiofs; der Sieger fraft den Besi^l^n, und das 
Geschlecht entehrte sich 'durch immer rauhere 
Sitten. Die Sage nennt hauptsächlich zwei 
Stämme, Pelasker und Helenen, als Urbe- 
wohner Griechenlands;, sie wollten für Söhne 
der Erde gehalten seyn, das hiefs freilich nichts 
anders, als: sie wuisten von ihrem Ursprünge 
nichts Bestimmtes anzugeben. 

Aegypten hatte sich bereits zu einem Staate 
ausgebildet; dort hatten Wissenschaften und 
Künste schon Wurzeln geschlagen , und von 
dorther kamen weise Manner an die Kiiste tou 
Griechenland, yieUeicht Tertrieben aus der Hei- 
math, vielleicht durch Suirme verschlagen, sie- 
delten sich an, wufsten Bande der Geselligkeit 
mit jenen rohen Urbewobnern anzuknüpfen 
und legten den Grund zu Staaten. Welch ein 
Anblick lur den, dessen Phantasie sich bis iu 
jene Urzeiten bin verlieren kann ^ er sieht diese 
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FrenuUinse ihre einfachen Hütten erbauen, und 
aas frieaiiche Geschäft* des Feldbaues beau*. 
nen; von Ferne nur nSbera sich; unter de« 
Schulz ihrer Wälder, die rohen Urbewolmer; 
gitternd wagen sie die ersten Schritte zu den 
neuen Wundern , die sie erblicken : jene bieten 
freundlich diiB .Hand, laden sie ein »um Mitge- 
nufs der Frücht« des Ackers, zum MitbesiU 
ihrer bequemeren Wohnung; und das Wort des 
Vertrauens, erst nur durch Blicke, durch Zeichen 
iesprocheu, findet Eingang bey diesen Söhnen 
der Natur: sie erwiedern. «s» sammeln sich um 
ieneher, lichten mit ihnen das waldige Und, 
rraben, pflanzen, pflegen die Heerde; jnr 
Sinn ändert sich, und Tage der ünsohnld und 
Freude beginnen, welche die Dichtkunst den spa- 
testen Enkeln als ein goldenes Zeitalter rühmt. 

Der heldenähnliche Mann , der dieses grofse 
Werk in Griechenland yollbraohte, soll Ina^ 
chus fieheifsen, und 1970 Jahre vor Chnsto t»«» 
burt eelebt haben. Phoroneus, sein Sohn, 
wandelte des Vaters beglückende Bahn, und ward, 

wie er, ron dem fröhlichen Volke gesegnet. 

Nach dreihundert Jahren ungeßhr erneuer- 
ten sich diese Besuche von Ausländem, welche 
Kolonisten miib. achten; Cekrops «edelte sich 
in Attika an (.öä? Jahre v. Chr.), Kadmus in 
üöotien (1594 J. vor Chr. G.), Danaus in Argo- 
ts (1 586 J. vor Chr. G.). Auch sie vurden Be- 
el i\üder von Staaten, die nach und nach zu 
Macht und Einflufs empor wuohsen. Aus .^1« 
in Aegypten stammten Cekrops und. seine Ue- 
fahrten her. üm den Nacken nicht einem grau- 
samen Besieger beulen «i mYSson, h?««'^,^;« 
die secen. eiche Heimath Terlasseit, sich den» 
Meeie auvei traut und Attika gefimden. ÄWar 

da« Und selbst ewp&lU »l*»ea weht awrc» 
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iimere Vorzüge; es war felsig, unfnielitbar; 

aber das Volk, von welchem es damals bewohnt 
wurde, schien geneigt, seine Kräfte mit dea 
Neuankömmlingen gern vereinigen zu wollen t 
um diese natürliche Unfrucbtbarkeil zu heben ; 
Gekrops benutzte den guten Willen, Terknüpfte 
sich und die Seinigen innig mit jenem Volke, 
uqd stellte sich an die Spitze der gemeinschaft- 
lichen Bemühungen um das Wohl des Ganzen, 
Der Eicbelkost entwöhnt, freuten sich bald die 
Bewohner von Anika der besser näbrendea 
Speisen , welche die verschiedenen Getreidearten 
geben j edle Baumfrüchte und die Frucht des 
Oelbaumes, der aus Aegypten hieher verpflanzt 
wurde, vermehrten die Genüs^. Der fröhliche 
Landbauer gab nun gern den weisen V erordnui^ 

§en des Mannes Gehör, dem er so Vieles zu 
anken hatte, und die nur dahin abzweckten, 
seine glückliche Lage dauerhaft zu machen. So 
.viel uns alte Sagen, von den älteslen griechi» 
sehen Geschichtschreibem aufoesammelt , über 
Gekrops Gesetzgebung verkünden, waren seine 
Anordnungen klug und menschenfreundlich ; 
sie verbreiteten sich über die Pflichten des Gat- 
ten, Vaters, Hausvaters, Familiengliedes, Bür« 
gers; sie gaben dem dunkeln Begriffe von der 
&ottheit, welcher sich in jedem Wilden äussert 
Deutlichkeit ; bestimmten die Erbauung der 
Tempel und Altäre und die Art der Opfer, wel- 
clie Ehrfurcht und Dankbarkeit darb<ingen. Der 
Allerhöchste — so nannte Gekrops die oberste 
Gottheit — durfte nicht mit Blut versöhnt 
werden ; Kornähren und Kuchen waren die Ge*» 
schenke, welche Attika's Bewohner auf seine 
Altäre legten. Den Todten befahl er zu begra- 
ben, und, damit kein Stück Baulandes ohne Er- 
trag bliebe, die Begräbnifssielle sogleich wieder 



mit Getreide zu besäen. Die Zoruclbleibendeii* 

feierten das Andenken an den Verstorbenen durch 
eine Leii henmahl^eit , hei welciier aie das Haupt 
mit Kräuzeu umwanden, 

Atlika ivucbs unter diesem CeLrops zu eiuer 
IMeDAtcbeomenge you ao,ooo an« Aber noch 
standen ihre Wohnungen zerstreut, oder in 
lieinen Gruppen auf dem Lande umher, da be- 
pulzte der iiluge Regent eine Landung von See* 
i*äubern, einen schnellen Angriff der Böotier» 
jpeiuem Volke die VprtbeUe des näbern Beisam» 
menwohnens einlenohtend zu machen. So biU 
deleu sich Städte, die mit starken Umzäunungea 
und Mauärn versehen wurdeUj so eutstaud Alheim 
die Hauptstadt des Landes 

Auen nach Ceki-ops Tode folgten in einem 
Zeiträume von fast sechshundert Jahren meb<* 
rere väterhch gesinnte Fürsten , unter deren 
Leitung Athen und Attika sich eines fortsghrei-- 
tenden Wohlstaudes zu erfreuen hatten. Die 
bequeme La([c am Meere förderte Handel und 
Schiffahrt, und aus Phonixien kamen neue An* 
Siedler , welche unter andern Künsten die 
kösiliclie Scbreibekunst mitbrachten. In deu 
\valdigen Gegenden von Attika hauseten die 
püulicliea Honigbienen; jetzt lernte man ihre 
geschäftigen Kolonien in die Ebene verpflanzen , 
lind dort einheimisch machen, Dacs Pferd, dem 
früher sclioa der Zaum angelegt worden war, 
iDufste sirh bequemen, den Wagen zu ziehen^ 
alle Z»weige der LiandeskuUur wurden erweitert» 
verbessert, und je mehr dergleichen Fortsi hritte 
gelangen, desto begieriger vrarde das Volk, sie 
9u verfolgen und zu vervielfiilti^en. Doch , mit 
dem Leberflufs, welchen Thätigkeit verscnafft, 
zo|; auch Ueppigkeit hei den Bewohnern der 

^ladt^ ^iui y^mhiium^rw^ ali^r Art folgte 
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ihr. Da erwachten schädliche Begierden» Lei- 

denschaften; eingebildetes Glück in Befriedigung 
erkünstelter Bedürfnisse verdrängte die Wohl- 
tbaten des einfacheik Lebensgenusses; Pi,eidt 
Eifersucht, Hafs traten in die Schranken; Jeder 
strebte höher; Mehrere glaubten Vorsnge &enug 
SU besiteen, um den Blick selbst nach demTnrone 
erheben zu dürfen; Empörungen brachen aus; 
teuerer beunruhigten den Staat; Attika's wahi^er 
Wohlstand wankte. 

Mit eben so mächtigen Schritten hatte sich 
auch in andern Gegenden Griechenlands die Kxd* 
tur verbreitet; die Städte Lacedämon, Korinth, 
Sicyon, Theben, Argos waren bis zu ansehnli- 
cher Gröfse und Volksm^nae angewachsen , und 
gleiche Ursachen hatten aojt, wie in Athen t 
gleiche Wirkungen hervorgebracht« Was kum« 
mem Gesetze den Mächligen? Sein Wille isl 
sein Gesetz. So weit kam es wieder in Grie« 
chenland> Niemand war mehr wegen seines Ei* 
genthumiS und Lebens sicher; kühne Aäuhert 
unter dem IVamen von Helden, zogen umher» 
plünderten , mordeten ; Fürsten behanddten 
Jeden, der aus einer andern Gegend in ihr Ge- 
biet kam, auf die grausamste Weise. Dagegen 
irü&teten sich andere, Bessere, durchzogen das 
Land, der bedrängten Unschuld zu Hülfe, tödr 
teten jene Räuber, straften Terbrecheriscbe Fäiw 
sten» und erhielten dafür die dank bure^ V erebr 
.rupg ihrer befreiten Landsleute. 

Das Aufsuchen und Bekämpfen von Gefah- 
ren wurde jenen Helden endlich zur Leideu- 
Schaft; sie suchten sie in der Ferne, alsdie JNahf 
ihn^n keine mehr darbot; das Wohltliätige ihrer 
Aastrengungen ging verlohren, sie wurden un- 
gerecht, grausam, und durch Ruhmsucht die 

pei«el ihr«r 24«it|feaos$eii, jttehri^re you ümm 
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Terbancten* «ich zu eibeiii Zuge filier Meer, ütti 

den König Aeetes ia Kolcbis zu plündern. Maa 
bezeichnet ihre Reise unter dem Namen des Zu- 
ges der Argonauten, setzt diese Begebenheit ohii« 
geföhr m das Jahr j56o vor Chr. G., und nennl 
ai$ die TOrzüglicbsten Tbeilnetimer daran die 
Helden Jason, die ZwilJiugsbrücJer Kastor 
und Pollux, den Peleus, den Dichter Or- 
pheus und Herkules, dessen Thaten so he« 
rühmt \vurden^ dafs ihm, Mrie die Fabel lehrte» 
iiaeh seinem Tode die Götter^ sfelbst "wikrdig des 
Glückes fanden y als Halbgott unter ihnen zu 
-wohnen. r . 

Ihm ähnlich , aber weniger stark und min« 
der glücklich, war Tb^iseus, der Sohn des Koni* 
§es Aegeus von Athen. Durst nach Traten ent* 
flammte seine Brust; seine Mutter Aethra erzog 
ihn bei ihrem Vater, Pitheus, König zu Trö- 
zen. Dort vernahm er, Attika werde wieder yon 
iläubern beunruhigt , und selbst sein Vater sej 
Tön mächtigen Familien in seiner Hauptstjadt 
. bedrängt. Theseus zog ihm zu Hülfe; aber xtiit 
Ruhm wollte er vor seinem Vater erscheinen, 
darum bekämpfte und lödtete er jene Verbrecher, 
wo er sie Huden konnte. 

Ohne sich als Sohn des Königes bekiannt zu 
marcben, kam er in Athen an« Dort warbaupt- 
sächlieb die Familie der Pailantiden dem könig- 
lichen Ansehen gefährlich geworden; der könig- 
liche Greis galt wenig mehr, und da der sieg- 
reiche Jüngling Theseus sich seines Vertrauens 
zu bemächtigen wufste, so erfüllten dagegen die* 
Pailantiden fenen mit Verdacht, der endlicb so 
weit ausartete, dafs Aegeus seinen Sohn zu töd- 
ten entschlossen war. Jetzt erst gab sich dieser 
im erkennen , und ward von dem Volke» nacb« 
4em er die Pailantiden» die sieb alleia ^ifidersetau 
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ten, serstrent hatte, anerkaonl. Thetens fugte 
seinen froheren Thaten noch mehrere hinzu t 

noch kühnere; seine berühmteste ist der Zug 
nach Kreta , um die Stadt Athen von einem ent* 
setdichen Tribut zu befmen^ der an den König 
jener Insel entrichtet werden mubte. König 
Minos empfing nämlich von. Zeit an Zeit eine 
Anzahl Jünglioge und Mädchen aiis Athen « wel- 
che er, wie die Sage ging, einrm Ungeheuer 
vorwarf, das, halb Mensen halb Slier, sich da- 
TX>n sättigte. Theseus schiffte sich mit ein , be- 
* siegte den Minotaurus» und führte die au Opfera 
bestimmt gewesenen jungen Athener und Athe- 
nerinnen glücklich zurück in ihre Vaterstadt 

Als König von Athen erwarb sich Theseus 
neuen Auhm durch weise Staatseinrichtungen« 
Die Bewohner von Attika wurden dadurch wie- 
der au einem Volke gjasammelt, Athen für die 
Hauptstadt des ganaen fteidhies erklärt » und bftr* 
gerliche Freiheit, unter königlicher Leitung der 
Kriegs - und Friedensgeschäftc, wohl gesichert. 
Ohne jenen ruhelosen Thatendrang, welcher Hel<* 
den eigen 'ist, wäre Theseus ein glücklicher König - 
geblieben ; allein ihn' trieb au6 Nene der Sturmi« 
sehe Mutb hinaus ; mit seinem Freunde Perl- 
thous, einem Könige von Thessalien, ging er 
auf Abentheuer, raubte königliche Töchter» und 
schändete adinen JVamen durch ruhmlosen Er- 
folg. Als er endlich' heimkehrte» war er dm 
Athenern fremde geworden; sie empörten sich, 
und zwangen ihn zur Flucht nach der Insel Scj* 
res, wo er bald darauf starb. Erst in weit spä- 
teren Zeiten wurden seine Gebeine gesammelt» 
und '^on einem edlen Athener feierlich beigesetzt. 
Auf keineuC Grabe ward ein Tempel in Athen' 
errichtet, der das Recht erhielt, ,ein Schutzort 
für Uiiglüjükliche ^u seyn. 
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Der Staat , welchen Kadmna in Böotien ge- 
gründet hatte, genofs wenige ruhige Zeitpunkte. 

Auf der Familie der Regeuten schien FJuch zu 
haften, uad die Hauptstadt Theben wurde der 
Schauplatz greulicher Svenen. König Oedipus 
war sogar unglücklich genug, unwissend seine 
leibliche Mutter zu heiratbeu , und dadurch das 
Elend seines Hauses noch fortdauernder zu ma- 
chen; seine Söhne stritten um die Herrschaft 
über Theben, und ihr Kampf endigte sich end- 
lich mit Eroberung und Plünderung der Haupt- 
stadt 

Der Staat des Danaus, in Argolts, dessen 
Hauptstadt Argos war, hatte sich bis zu dieser 
Zeitperiode ebenfalls sehr erweitert, aber aus 
ihm entspann sich eine neue für Griechenland 
'wichtige Begebenheit, der Krieg gegen Troja. 
Griechenlands Kcwten gegenüber stand diese 
reiche Stadt des machtigen Königes Priamus; 
sein gröfster Stolz war die zahlreiche Reihe von 
jungen Helden, seinen SöhneOi Zu wiederhol* 
ten Malen störten Könige Ton Arpos die Ruhe 
seines Reiches ^ daher war in beiden Fürsten-^ 
thümern unversöhnlicher Hafs erblich. Jetzt 
herrschte Agamemnon in Ar^os, und sein 
Bruder Menelaus war Gatte der schönen He- 
lene» Erbin des Königreichs von Lacedämon* 
Priamus schöner und aarllicher Sohn Paris 
eah die reizende Helene, urfd entführte sie. Ge* 
nugthuung wollte Priamus nicht geben, und so 
erhob sich ein furchtbarer Krieg , an welchem 
die bedeutendsten Fürsten und Helden Griechen* 
lands Theii nahmen. Agamemnon wurde An« 
fuhrer» und auf laoo Schiffen aegelte di^ grie- 
chische Bundesheer, ge^n 100,000 Blann stark» 
an die Küste von Troja. Nach zehn Jahren 
erst, nach häufigem Rlutvergielsen und wech-^t 
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setndem Erfolge, ^urde diese Stadt erobert uüd 
gäozlich zerstört. 

Den Siegern Mrar das Glück nicht günstig) 
vrcmige nur erreich tea ihre Heimath wieder , 
und selbst diese wollte man dort nicht mehr 
gelten lassen, so verändert hatten sich die Gr^ 
sianungen selbst ihrer nächsten Verwandten« 
Die meisten wanderten aus. Der Sieg über Troja 
war daher für die Griechen Ton eben so trau« 
rigen Folgen als für die Trojaner. Auch währte 
die Rnhe in Griechenland nicht lange; unge- 
fähr achtzig Jahre nach Troja's Untergang fielen • 
die Nachkommen des Herkules, auf uralte An^ 
Sprüche an die Königreiche Argos und Mycen^ 
sich stützend, mit Uiilfe der Dorier in Griechen<* 
laod ein, und unterwarfen $kk die meisten 
Städte. In Lakonien begründeten sie ihre festa 
Herrschaft, und behaupteten solche viele Jahr- 
hunderte lang. Nur Athen versuchten sie ver- 
geblich zu bezwingen. Kodrus herrschte dort; 
als König, und rettete den Stdat dadurdi, dafa 
er sich für sein Wohl opferte. Ein Götterspruch 
Latte bestimmt, der Sieg werde dem Volke zu 
Theil, dessen Oberhaupt von dem andern Volke 
im Gefechte umkomme. Die Herakliden ver^ 
mieden es daher sehr, den König von Athen zu 
Beschädigen; dieser ging als Landmann yerklei* 
det in das Lager der Feinde, gerieth absichtlich 
in Streit mit einigen Soldaten, und ward von 
ihnen erstochen. Die Herakliden wurden ge-» 
acbla^en.. Ihre Nachkommen sind die beruhm«» 
ten Emwohner und Bürger Ton Sparta oder La« 
cedäiBon, die Beherrscher Von Lakonien, die 
Erbfeinde und Nebenbuhler der Athener ; wenu 
ich diese meinen Lesern dargestdlt haben werde» 
wird es mir angenehme Pflicht sejn, auch mit 
jenen aie bekannt au macheAi I)ie .Ges^liicb^ 
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Schreiber der Griechen seben mit diesem mti- 
thigeu Opfer die Jahrhunderte der Helden als 
geschlossen an, und so bildet sich hier der 
fchickUchste Ruhepunkt, um sieb in Kürze mit 
dem innera Gehalte dieses merkiivurdigen Zeit« 
mumes ^£11 beschäftigen. 

Alles war noch einfach in dem gedachtea 
Zeiträume; die Völker standen in ihrem Kindes* 
«Iter. Der König, über eine Stadl oder über 
einen ganzen Bezirk, w^r Oberpriester, Anführer» 
Richter; ausser dem Tribut, welchen ihm seine 
Untei^thanen zahlten , besafs er liegendes Eigen- 
thumf dessen Einkünfte dazu dienen mufsten, 
seiner Steile mehr Glanz zu geben. Damals 
Vfßr der griechische Charakter noch aus weni- 
gen , einfachen Zügen zusammengesetzt ^ aber 
diese sprachen sich sehr deutlich aus. Künst- 
lich war noch nichts daran ; überall JVatur. Der 
Abt Barthelemy, dem ich bei dieser Skizze folge, 
druckt diesen Zustand in einer trefüichen Stelle 
so aus: „Erziehung gab den an sich kraftvol- 
len Körpern noch mehr Stärke. Die Gemülher, 
ohne Geschmeidigkeit und ohne alle Verfeine- 
rung, waren thätig, unternehmend, ausschwei- 
fend in Liebe und Hafs, stets Sklaven der Sinn* 
lichkeit Diese Schilderung traf Vornehme^ An- 
gesehene, Reiche, mehr als die Menschen' aus 
niedrigen Klassen. Beleidigungen setzten sieGe* 
walt entgegen ; sie waren so empfindlich dar* 
über, dafs man sie Xhränen vergielisen sah, wenn 
sie der Wollust, sich zu rächen, entsagen soll* 
ten. Wer diesen Gewalthabem züTorkommend 
mit Achtung begegnete, gegen den zeigten sie 
sich sanft und gütig; im Gegentheil aber voll 
Ungestüm; doch ihr Unwille brach in Vorwürfe, 
oft in Scheltworte aus^ und mit der nämlichen 
Xiiidlitigkeit y womit sie Fehler eingestonden ^ 
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suchten sie solche auch wieder gnfc za ma^ihett. 

Könige und Helden jener Zeit verschleierten 
weder ihre Tugenden, noch ihre Laster, und. 
zeisten ohne Scheu ihre Begierde oachGewiua^ 
Rmim und Vergnügen/ 

Zwei Hauptquelien »olser Tbatev^ waren 
damals Liebe und Freundschaft, jene roh, un-^ 
gestüm, Unglück Terbreitendy sinnlich; diese 
bis zum höchsten Grad schwärmerisch , im Tode 
selbst unzertrennbar* Gdnzliche Aufopferung 
für den Freund galt für mehr nicht, als Schul* 
di^keit Könige liebten Feiei*lidhkeiten , gaben 
bei Friedensschlüssen f Heirathen und Leichen- 
begängnissen grofse Kampfspiele , Wettrennen t 
wobei sie die möglichste Pracht zeigten. 

In dem Chariskter der Helden damaliger Zeit 
^ilt eihe seltMme Mischung von Rechtlichkeitt 
Unserechtigkeit und religiöser Schwärmerei dem 
Beobachter auf; sie zitterten vor dem Gedan- 
ken , Blut vergossen zu haben, suchten durch 
Bufsen und Eoitbehmngen die That zu versoh«* 
nen, wuschen, wenn sie die Gottheit für Ter- 
söhnt hidten, die schuldige Hand mit Wasser 
ab, und gingen sogleich wieder auf neue Thaten 
aus. Ihre Kleidung war auffallend, eine Löwen- 
haut, ein Tigerfell j ihre Bewaffnung eine Keule, 
ein Schwert t irgend einem Räuber im Kampfe 
abgenommen ; das Volk sollte schon fon diesen 
äuisem Merkmalen % des Heldentbums ergriffen 
werden. So durchzogen sie Länder und Reiche, 
und Gastfreundschaft öffnete ihnen überall die 
Thüren. Diese galt überhaupt sehr allgemein, 
und jeder Fremdling, der .einsprach , mufstemit 
Allem Tersorgt werden, was das Haus leistem 
.konnte. Niemand fragte erst, wer der Mann 
sey, der hier Hülfe suche, sondera w^ ^ he^. 
dürüsi 



Neben Jen aü^ge^eiclinetsten Beispielen von 
Menschlichkeit äufserten sich die furchtbarstea 
Ausbrüche der Rachsucht und ungezügeltei* 
dentebaften. 

Auch Könige und Königinnen nahmen damals 
an den Sorgen für das Hauswesen Theil ; maa 
mchte diese einfachen, oft niedrigen, Beschäf-* 
tigUBgen durch Gesang und Tanz zu verschön 
'Aern die Männer Terbanden mit ihren Jagd- 
parthieen und andern ähnlichen Bescbäftigun«» 

J;en so viel Annebmiichkeiten , als möglich, 
^'rauen und Sklavinnen spannen Wolle, webten 
Zeuche zu Kleidern, färbten, stickten, schnei- 
derten» backten und besorgten die Wäsche; dem 
Mann mit den männlichen Sklaven fiel die Be^ 
arbeitung des Feldes und die Besorgung der 
: Heerde zu. Handwerker fand man wenige , 
mancher Grofse mufsle sich sogar seine Waffe a 
selbst schmieden. 

Gesetze ^ab es noch wenige, und eben s6 
einfach, wie sie, war auch die Sittenlehre. Nicht 
sowohl als Mutel, innere Zufriedenheit zu er» 
langen, empfahl man Tugend, sondern weil sie 
den gegründetsten Anspruch auf die Begünsti- 
gungevL der Gottheit, auf Achtung der Zeitge*- ^ 
nossen und Nachkommen ▼erscnaffte. Man 
übte Pflichten gegen sich und Andere des Vor^ 
theils wegen, den ihre Erfüllung gewährte, und 
der Tugendhafte dachte nicht daran , ob , und 
wie viel er aufopfern müsse. An Scbulkennt^ 
nisse war noch nicht m denken* Das Herkom'- 
meut die alte Sage, war eine Quelle des Wis- 
sens, und diese zu erweitern, i^u yerbreiten» 
das Geschäft der Dichter , die damals grofser 
Achtung genofsen. Sie verbanden mit ihren Ge- 
sängen Musik, rühmten Thaten der Götter und 
Ucildeiiy uad fehlten bei keinem feieviicheii 
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Gattmahl« » bei keineia SpeUn tnA atkleni Te^ 
Jichkeiten* Eine andere Qaelle der ReniitiiiMe 

-war Erfahrung. Grebe besagen und verbreite^ 
ten sie; das Alter stahd daher in der höcbslea 
Ächlung; in den Yersammlungen halten Greiae 
den Vorsitz^ und ilun^lioge bJiebea scbüchlem 
in der Entferauog ^ die ' vYor^ 4et EriGahrung 
belaiiicheiid« ' - 

Von allen Vbllkommenhetten des Geistes, 
60 ungelFahr sagt der preiswürdige Bartbeiemy 
in einer trei&ignen Stelle seiner Reise des Ana^ 
charsiSy bauten die Griechen jenes Zeiträume 
die. EimbiUungskreft an$ ihr Klima und ihre 
Verbindungetf mit Orieiflalen förderten die Eni* 
Yrickelung derselben/' 

^yln Aegypteii» wo die Sonne beständig 
brennt { wo die Wia<ie, der JSil ia seinem Stei« 
gen und Fallen » und andere Matarereignisse ao^ 
eine richere Ordnung gebunden sind $ wo dte^ 
Natur durch eine einförmige Beständigkeit ein 
ewiges Daseyn zu beweisen scheint, vergrös- 
eerte die binbildungskraft Alles, und riis das 
Volk, indem sie bis in das Unermefsiicfae aus- 
iqbveiltei tvtr anstaunenden Ehrerbietung hin/^ 
tu Griechentand V i^o bisweilen nur Ge* 
wölke des Himmels reine Klarheit verdunkeln; 
Wo die Jahreszeiten lieblich abwechseln, und 
die Natur sich an jedem Tage anders ^ aber im^ 
imerthätig 2eigt» da Yersohönerte die EinbiU 
dungskraft Alles. Da die Qriechen ihre 1/Välder 
^Yerliefsen , so erschienen ihrem lebhaften Geistd 
die Gegenstände bald nicht mehr so furchtbar 
düster , wie sonst ; und den Aegyptern , da sie 
nach Griechenland kamen, verwischte sich bald 
ein Theii der jgrellen Farben ^ ^orin sie Torber 
die Gegenständ^ gesehen hatten«. Bald machten 
sie nuer eiA Volk aus^ und setzten eine Sprache 
• IL f B 
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j^osammen, d$e tcHI btkilicber AusdrucLe yrar.* 
Alles» was sioh bewegte, hiellea sie für belebi, 

und das grofse Wellall für einen prächtigea 
Schauplatz, auf welchem Alles dem Willen mäch* 
Itger, uasicblibwer Wesen unterworfen sey.'* 
« Schon in diesem entfernten Zeitpunkte ent^ 
vifikelttt jilch Jivei den Grieobea die ReügioQ^'die 
unter allen VeräBdeningen ihrer Stae^Terhfi1t< 
rüsse, selbst in der glänzendsten Epoche ihrer 
Kulturgeschichte in Achtung geblieben ist, weil 
siji. den Sinnea schmeichelte , und den Greisen 
iiftd MMhiigeiift Mittel in die Hand gab, das 
ttnwiskeadenrid leichtgläubige VoU^ao zügeln^ 
V'i^Bei dieser standhaften GültigKcIt der reli* 
glösen Grundsätze des griechischen Volkes wird 
4er Versuch, solche in ihrem Wesentlichen hier 
s6 gedrängt wie mögliob, ^anzugeben , viicbt aa 
afiredh ter «emaclit -iiterden« Ansschiiiftk- 
kungen hat in der glänzendere^ Periode der* 
Geschichte Griechenlands diese Religion erhal- 
ten, aber keine wesentliche, noch viel, weniger 
gawaltsame, Aenderungen erlitten. 
^7 Die Gdtter der <jrriecfaen pflanztet • ihr -iGe^" 
sehlecht fmrt, wie die Menschen. Himmel find' 
Erde in innig&ter Vereinigung hatten den 
Stammvater der Götter, Saturn, hervorgebracht; 
diesem wurden drei Söhne geboren, Jupiter, 
^wekbem« bei einer Theilnng der Herrschaft^ 
Uber das Weltall, der HinnneT zufiel, Ne ptun . 
Regent des Meeres, und Pluto, der die Herr-^ 
Schaft über die Unterwelt erhielt. Diesen drei 
Obergöttern dienten mehrere, geringere» als 
VoUstrecker ihres Willenls. Der König der Göt- 
ter war Jupiter^ in seiner Hand rubte der Blitz/ 
▼oa ihm aus strömte des Glückes Fälle» undh 
TOn oben her kam den Menschen alles Gute ; 
Yoa den Göttern erhielten sie Leben, Gesund« 
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heit, Reichthutn^ Wcisbeit, Äfutb^ TVafTenglüci. 
Von den Göttern kam auch Sdimerz und Elend 
über die Menschen, wenn jene zürnten, straf- 
ten. Daher mu&te man sie durch Gebete und 
Opfer zu Versöhnen suchen. , Gebete sollten sie 
den Menschen geneigt mächen « und Opferdamp^ 
"Wohlgeruch für sie seyn. Diese Götter hatten 
Leidenschaften, sie suchten solthe zu befriedi- 
gen, und verliefsen oft so^ar ihren Himmel, 
%ena si^ unter den Menschen diese Befriedi- 
gung zu finden hofflen. Die Griechen beui^ 
theilten das Glück ihrer öötter nach den Grund- 
sätzen, die sie-selbst vom Glückiichsejm hatten. 
Ein Volk schien ihneu das glücklichste, wenn 
. ^s alle Tage in Wohliehen und hei Festen ver- 
bringen koDlile^ den Fürsten priesen sie ab 
den glüclLlichstci;! , der atn seiner prächtigen Tä- 
fel die Beherrscher und fcehei rscherinnen ande- 
rer Reiche versamnielu, sich von schönen Skla- 
ven und Sklavinnen mit dem Treillichsten hediä» 
; neu lassen , seine Sinne durch Musik Gesanj| , 
■ Tanz kitzein konnte; diese Ideale trugen sie 
, auf ihre Götter über ; Jugend und Schönheit, 
Müsen und Grazien vereinigten sich in diesem 
Himmel, um die Gottheiten, welche darin wohn- 
ten , unbeschreiblich glücklich m machen, Ju- 
^itejc hielt bisWeileki Versammlungen ^ in vfrel^ 
cfaenr die Angelegenheiten der Lrdebewohner 
erwogen wurden. Dabei kam es oft sogar zu 
Streit, wenn verschiedene Meinungen herrsch- 
ten^ Jupiter aber hatte das Recht der Entschei- 
dung 9 welchem sioh alle andere fügen mufsten. 

Alle Erscheinungen am Himmel und a^f 
der Erde wurden von Gottheiten bewirkt, ge- 
leitet. An jedem Tage schlofs eine jugendliche 
Göttin die Thore des Morgens auf und schwebte 
&ber die jtrde hin,. Kühlung terlp(itw ßiur , 
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men ausstreuend, mit Eileisteinen die Balm der , 
Soane schmückend. Dann erst erwachte die 
Erde, und bereitete sich zu PreisLymnen und 
Uankopfern, womit sie den Gott der Sonne 
empfangen wollte. In göttlicher Herrlichkeit | 
sah Iran diesen milden Lebenverbreiter , Apollo, \ 
am Horizont heraufkommen auf einem Flam- 
menwagen, von schnaubenden Rossen gezogen. j 
Um den Wagen her tanzten die Hören. Abends j 
senkte die Sonne sich in das Gebiet der Mee- 
resgöttin Thelis, und ward in ihrem Pallaste j 
bewirthet. Alsdann entfaltete die Göttin der 
* Nacht ihren dunkeln Mantel, und alle Sterne 
leuchteten ihr zum Schmuck. Eine weibliche 
Gottheit, der sanfte, keusche Mond , befährt 
alsdann auf einem andern Wagen die Bahn am 
Himmel, ruhe- verbreitend. Im Regenbogen 
sab man die Spur einer göttlichen Dieneria 
der Juno, der Gemahlin Jupiters, welche abge- 
gi^ndet wurde. Befehle der Erde zu überbringen. 
Die Winde waren Genien, die, wenn es stürmte, 
in der Luft mit einander kämpften, und die 
Meereswellen aufthijrmten. Den klaren Bach, j 
der sich aus einer Felsengrotte hinab in das 
Thal ergofs, hiefs eine Nymphe entstehen; sie 
war es, die durch ihn Woblthaten verbreltet;e. 
Jeder Baum im Walde war von einer Göttia 
bewohnt ; wohin der Grieche seine Schritte 
-wendete, auf Bergen, wie im Thale, auf dem 
Lande wie zur See, allenthalben umgaben ihn 
Götter und Göttinnen. Sie lenkten seine Wün- . 
sehe, sie wachten über seine Gedanken und 
Handlungen. Andere Götter leiten den Krieg, 
andere freuen sich mehr der Segnungen des 
Friedens und des Gedeihens der Künste; Ge- 
rechtigkeit und Tugend lieben ' alle und schüz- 
zen die Redlichen. Lange und glücklich lebt 
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der Gute durch Begünstigung der Götter ; Stra- 
fen züchtigen hier und dort den Lasterhaften, 
Nemesis, die Räcberia, mit einem Gefolge voa 
Furien» die den Abgrund der HöUe bewohnen, . 
mr dem Bösen überall zur Seite; sie quälten 
ihn Tag und Nacht. Konnte er diese Furcht- 
baren nicht noch im Leben versöhnen , so wa- 
ren sie es, welche die Seele des Sterbenden in 
die Quaiorte des Tartarus hinabschleppten« Die 
Seele dei* Tugendhaften ging dagegen in den * 
Ort der ewigen Freuden ein; Elysium hiefs die- 
ser Wohnplatz der Glücklichen, unter welchem 
sich die Griechen eine sehr fruchtbare Gegend 
unter dem heitersten Himmelsstriche dachteo, 
vro den Bewohnern ununterbrochene Ruhe zu- 
^heilt sej» Den Ort der Qualen nach' dem 
Tode nannten sie Tartarus. Die Seele wurde 
erst vor den Golt der Unterwelt gebracht, wel- 
cher durch besondere Richter ihr Thun und 
Lassen im Leben auf Erden untersuchen liefs, 
und ihr diesem gem&fs die Stelle anzeigte , wo 
sie hinfort ewig bleiben sollte. Die Strafen 
der Bösen waren sehr sinnlich; Geier zerfleisch- 
ten ihre Eingeweide; glühende Räder schien- 
.derten sie um ihre Axe her; unter der Fülle 
Tou Früchten, und im Wasser bis an die Lippen 
nufste ein anderer Strifling hungern und dür- 
sten y jener einen grofsen Stein auf die Spitze 
eines Berges hinauf wälzen, und der Stein fiel 
jedesmal wieder herab , wenn der Arme das Ziel 
erreicht zu haben glaubte« 

Was die- Aegypter bei ihren trieben , die 
des feierlichen Begräbnisses würdig geachtet 
"wurden , wirklich thaten , sie durch Charon 
über Wasser im K^hne führen zu lassen, wo- 
für der Fährmann Geld erhalten mufste . davon 
Uteb deu CrriedMu die Ide^ wenigstens ; deaa ' 
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in ihrer Uoterwelt wartete auch ein Charon im. 
Kahae, um die Schatten, nach erhaitenem Fäbi> 
^iii, iibersufuhren, und wer nicht begraben 
tvar, hoffte vergeblich auf diese Ueberfahrt. 

Das Wesenllichste dieses religiösen Lebr» 
gebaudes waren folgende wenige Sätze: Daseyn 
der Götter, ünsterblichkeit der Seelet Belob?- 
nuog und Strafe nach (iein Leben« 

Die Sprache der Griechen in dem Heroen» 
liUer yrar dichterisch t hlmneDreich ; « sie gab 
auch den empfindungslosesten Diugen Lebeo, 
Kraft, selbslstänuig zu handeln. Von dem De- 
gen sagte man, er durste nach dem Blute des 
Feindes; von dem Pfeile, er sey begierig, sol- 
ches flicfsen zu machen; Flügel hatten der Blitz» 
der Wind , die Stimme des Menschen sogar. 
IMan sprach von den Rosenfingern der Aurora» 
von den gol iencn Schätzen der Sonpe, von den 
silbernen Füfsen der M^eresgöltin , überall war 
die Einbildungskraft vofkiut 

Nach dieser Skizze, wefche den Standpunkt 
der Ausbildung in dem soj^enannten Ileiden- 
oder Heroenalter der Griechen bezeichnet, wird 
sich die Geschichte Griechenlands vor meinen 
Lesern weiter entwickeln können« die sie dem 
Zeitpunkte näher fuhrt« in welcbem eine um- 
ständlichere Darstellung der liäuslichen und 
öfleotlichen EigeuthümiichLeiten die&cs merk^ 
würdigen Volkes möglich wird. 

Die Bürger von Athen fühlten g^nz die 
Gröfse des Opfers, das ihr König Kodrus ihnen 
gebracht hatte; nach ihm könne, so beschlos» 
sen sie, Kiemand den Namen eines Königes 
würdig tragen 3 darum sollte ihn keiner mehr 
führen. Jupiter sollte ihr Ubert^efcblsbaber 
9eym Medon» Kodrus SobOt wurde zum Ar^ 
(^onteit eingeieut, jnjj d§r Y^rtind^icl^kfit dein 
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«Volke Reohenscbftft Ton seioar Regierang abza« 

Gleiches Recht , an- dteai Wikrde glaabteii 

auch die übrigen Brcidci* des Medon zu haben , 
daher entstanden Stieirigkeiten unter ihnen 
über diese Wahl ; sie wurde durcli einen Aus- 
spruch des Orakels besläliget; Medons Brüdw 
bescfaloisea , aussawandern und anUere Gegen- 
den m heirblkem. Sie fahrten ans dem an 
Menschen überfüllten Altika Kolonicen nach 
Asien, die sich bald zu Ansehen , Auhin und 
Wohlstand erhoben. 

Die Würde eines Archonlen blieb bei Me- 
-^on's Machkommen , allein sie ward yon dem 
"Volke auf zehn Jahre eingeschränkt, und end- 
lich gar unter neun Männern getheiit , von 
denen jeder ein Jahr lang als Archoufc an der 
6pit7.e der Geschäfte stand. Da diese ganae 
sZeitperiode von ungeföbr Si6 Jahren so wenig 
Außehen in ^er Geschichte macht, so hat sie 
wahrscheinlich zu den glücklichsten gehört, wel- 
che die Ailiener erlebt haben, wenigstens zu den 
friedlichsten. 

Unter den bedeutenden Männern, welche 
Griechenland in dieser Periode besafs, nimmt 
der Dichter Homer einen der ersfen Plätze ein. 
Vor ihm gab es schon griechische Dichfer; 
allein er veredelte , TervoUkommte die Dicht- 
Lunst so sehr, dafs mskn ihn als den eigentli« 
chen Schöpfer derselbei^ ansehen kann. Zwei 
▼on seinen Werken haben sich bis jetzt- erbal. 
ten, ein Gedicht über Troja's Eroberung (Tlias) 
und ein zweites, das die Reisen des Ulysses' 
nach Troja's Untergang schildert (Qdjssee). Der 
Ruhm dieses Dicnters stieg in Griechenland 
ytm. Jähr zn Jahr ; man erhaute ihm Tempel , 
joptaq opferte ihm gleich einer Gottheit, und 
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Jeder, dem es um Ausbildung des Gescbmacls 
und um Fortschritte in Wissenschaften zu thao 
.ivar, glaubte in den Werken des Homer die 
gründlicbsle Anleitirng duo, zu finden. 

Mit der steigenden Sicherheit der Staaten 
von Griechenland, durch weise Gesetze bewirkt; 
mit dem Zuwachs an Wohlstand, der sich auf 
9ie gründete» mit der Verbreitung von« Kennir 
' nis&euf Wissensobafien , Künsten , uwerbsqaelF 
Jen alier Art, die nun raache Fortsdhrilte maek* 
teq, ohne darum, wie späterbin, die holde Ein- 
falt der Sitten zu zerstören, mehrte sich die 
Jjßhl der Bewohner Ton Jahr Jahr, und bei 
dem geringen Flächeninhalte, den ihnen Alt^ 

Sriecbenland sur Wohnung darbot, mufste Ue* 
erfüll ung bald merklich und lästig seyn. Die 
. übrige schöne Welt hatte in jenen Zeiten noch 
immer Raum eenug für fleifsige Hände, man 
vufste aus früheren Beispielen , Asien und da$ 
"westliche Europa habe griechiseben Auswande^ 
rem stets mehr gegeben, als sie erwarten kpnn* 
teq; daher bildeten sich auch jetzt, als die 
Massen in dem Vaterlande sich drängen woll- 
ten, Scbaaren Ton rüstigen Männern und Jüng* 
lingen , die zur Auswanderung bereit waren« 
Die Muthigsten stellten sich an die Spitse, und 
so wurden immer wieder neue Kolonieen aus- 
gesendet, wie der Bienenstock seine firu( aus» 
schickt, 2;u neuer Ansiedlung, 

In einem Zeiträume von ungefähr hundert 
Jabreu entstanden so die Pflanzstadte su Aher 
gium, Sibaris, fCroton, Tarent, Syrakus, Mes» 
satia, Gela, Lokri$; etwas früher hatten der<i> 
gleichen Schwärme Byzanz und Apollonia he« 
^ün^tei und Cyrene in Afrika angelegt. 

Unter den Staaten TOn AJtgriechenland hov - 

bea sieb Athen und Sparta am gewattigsten i 
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sie werden durchaus unsere Blicke am Meisten 
auf sicli ziehen. Ich will, damit sich die Ge- 
genstände der Ansischt aiehi Terwirren» beide 
Staaten einzeln aufteilen. 

' • « » 

Athen, Athener. Attika. 

Bei der oben erwähnten Einrichtung des 
jährlichen Wechsels der Archonten in ihren 
Aemtem, gewann Athene Ruhe nic^ht viel. Diese 
Männer an dem Staatsruder konnten zwar ihr 
Aosehen nicht mifsbrauchen , weil sie so kurze 
Zeit regierten ; aber sie konnten es auch nicht 
.wohl geltend maehen, um die Verbreitung des 
Partheig^istes zu hemmen, und ihre Fölsen zu 
serstftren. Die Einwohner ron der -Landochaft 
Attika und die Bürger tou Athen zerfielen da* 
her in verschiedene Partheien , deren Interesse 
einander grell entgegen Staudt und jede von 
diesen Partheien verlangte eine andere Staata- 
verfassung , jede balsCe die andere. Die arme 
Klasse wollte Volksregierung und Gütefgemein« 
Schaft, die reiche verlangte nui' Vornehme am 
Buder zu sehen. Der Hais der Armen gegen die 
Reichen gründete sich auf die Bedrückungen ^ 
welche diese Terübten; der verschuldete gemeine 
Bürger hatte oft kein Mittel, dem Andränge 
reicher Gläubiger zu entgehen , als sich selbst 
oder seine Kinder als Sklaven zu verkaufen; 
viele zogen daher hinweg aus einem Lande, 
wo sie mit aller Anstrengung nichts als die 
traurigste Aussicht auf die Zukunft erlangten. 
Die Gesetze waren veraltet; sie pafsten dem in 
jeder Hinsicht mehr ausgebildeten Staatskörper 
nicht mehr auj dieser schiw seiner Au|lpsuii|^ 
nahe Ml jejrn. 
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Dralo Liefe der Mann, welcher durch ein« 
nemo Geseisgebung die Ruhe wieder zuruckfüh- 
ren^ sollte. Aber auch er traf das- Uebel nicht 
an der rechten Stelle; seine Gesetze, dieausser«> 
ordentlich vStreng, und, wie man zu sagen 
pflegte, mit Blut geschrieben waren, zogen ihm 
Vorwurfe und Verfolgungen zu, die ihn end«> 
lieh zwangen» die Sladt zu verlassen. Auf der 
Insel Aegina starb er bald nachher. Es mehr* 
ten sich Unordnungen, Partheicfn, und die Herr- 
sucht einzelner Vornehmen konnte heimlich 
und öfientlich nach Befriedigung streben. Doch 
gelang es dem Volke noch» einen Uebermnthi- 
gen, Ifamens Cylon, der mit offenbarer Ge- 
walt Aileinben^chaft an sich en reissen suchte, 
TO verjagen, und seine Anhänger zu züchtigen, 
ohne dadurch die verworrene Lage des Staats 
SU verbessern. Es war ein Glück für Athen, dafs 
«in Mann ans der Mitte der angesehenen Bür-' 
ger auftreten ionnte, welchem Weisheit, Kraft 
und Wille verliehen waren, die nöthige üm* 
RohaÜ'ung schnell zu beginnen und glücklich zu 
vollenden. Solen hiefs dieser weise Mann. 
Ihm wurde Ton dem Volke von Athen die Würde 
einea orbersten Richters und Gesetzgebers über» 
tragen; die Königskrone schlug er aus, oh sie 
ihm gleich eben so einstimmig als dringend 
dargeboten war. In diesem Manne lag ein 
Schatz von Kenntnissen und Erfahrungent die 
er in früheren Jahren auf Handelsreisen , und 
weiterhin in dem Umgange mit den weisesten 
und tugenJ Ii a Flesten Männern von Griechen- 
land gesammelt, und sogar durc h Verbindungen 
mit den Priestern in Aegypten vermehrt hatte» 
Alf Kaufmann hatte er Vermögen erworben« 
und schon seine Abstammung von den alteii 
' Königen gab ihm einiges Gewicht , welches sein 
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hoher Gra^l von Bildung und der trefllicbsle Cha- 
rakter rechtfertigte. Ihm gelang es, Athea eiae 
bessere V erfassnng zu geben. 

Die oberste Gewalt -war, 'nach Soloos Ver* 
Ordnung, in den Händen des Tersammeiten Vol- 
kes, und bei diesen Versammlungen, worin 
über Rrle^ und Frieden, über Bündnisse, Auf- 
lagen, Gesetze beralbscblagt werden mufste» hatte 
jeqer Bürger Zutritt Ein Rath roa Tierhun^ 
dert Männern aus den vier Klassen, welche, 
nach Solons Eintheilung, die sämmtliclien Bür* 
ger von Attika in sich fafsten, auvSgehoben , lei- 
tete die Beratbscblagungen auf diesen Versamm- 
lungen. Das Einkommen Ton den liegenden 
Giltern bestimmte die Klasse, worein jeder ^ge- 
borte. Wer 5oo Maas Weizen oder Oel jährlich 
ärntete, stand in der ersten Klasse; 3oo Maas 
gaben einen Platz in der zweiten; 200 in der 
dritten Klasse; die Armen machten die vierte 
Klasse aus, und konnten nichts zu Aemtem ge^ 
iangen. Vor dem funfetgsten Jahre war in der 
Volksversammlung INiemand fähig, seine Stimme 
zu den Entscheidungen abzugeben. VVenn ein 
Gegenstand in der Volksversammlung bespro* 
eben, und entschieden werden sollte, so war es 
. erlaubt, über solchen entweder für oder dage- 
gen diTentliche Reden an das Volk cn halten; 
^ jeder Redner mufstesich vorher, ehe er auftreten 
durfte, eine strenge Untersuchung seines Lebens 
gefallen lassen Das versammelte Volk besetzte 
die obrigkeitlichen Aemter« und ihm mufsten 
die Staatsbeamten Reobenschaft vbn ihrer Ver- 
waltung ablegen. IVur die Reichen konnten 
Aemter suchen und erhallen; die bedeutendsten 
wurden alljährlich durch Wahl,, geringere durch 
das Loos besetzt. In dem Rath der Vierhundert 
hatten neun Arcboj|teii den Vorsitz Vm die Ton 
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Aemtern ausgeschlossene arme Klasse von Bar- 
gern zu entscnädigen, konnte sie sich zu der Be- 
fieUong der obern Gerichtshöfe — an welche sich 
jeder, dermitdemAassprucb jener Arcbonlen nicht 
sofrieden war, wenden durm — slellem» und hier 
entschied das Loos, Zu Wächtern über diese 
Gesetze und über die Sitten wurde eine Anzahl 
. Ton Alännera bestellt, die lebenslang ihre Stel« 
len behielten, und unter dem Namen des Areo-» 
pagus allgemein verehrt wurden. Archonlen, 
deren Amtszeit geendiget war, und die sich dhrin 
mit ausgezeichneter nechtschafTenbeit betragen 
hatten, mufsten als Mitglieder des Areopagus an- 
gestellt werden. Wer es wagte, in dem Staate 
von Athen^ nach Alleinherrschaft su streben» 
wurde getödtet; jeder Bürger kann einen solchen 
Gewaltsüchtigen und seine Helfer ermorden. 
Sobald ein Tirann auftritt , müssen alle Raths- 
gtieder sogleich von ihren Aemtern abtreten, und 
wer dies nicht thut, kann tou dem gemeinsten 
Bürger straflos getödtet werden. Diese Verord» 
nung war sicher ein kräftiges Mittel, das Volk 
aufmerksam auf seine Freiheit zu erhalten. 

Die Person des Bürgers betrachtete Solen 
als einen Theil des Staats, ab Mitglied einer 
Familie 9 die dem Staate angehört^- als Mitglied 
einer Gesellschaft, auf deren Rechtlichkeit und 
Sittlichkeit die Kraft des Ganzen beruhte. Nach 
diesen Grundsätzen bestimmte er die Rechte der 
Einzelnen im Staate. Kein Bürger durfte belei- 
digt werden, und war der Beleidigte arm, und 
Ton niedrigem Stande , so Terpflichtete das Ge« 
setz jeden andern Bürger, den Beleidiger öffent^ 
lieh zu belangen. Was dem Geringsten Leides 
geschah, wurde angesehen, als wäre es dem, 
Staate selbst zugefügt. Den Gebrauch der Frei- 
heit «eines JBui^ers konnte nur das Gesetz auf 



^ kju^ jd by Google 



— 39 — 

kurze Zeit hemsieii.. Niemand, der das B&rgeiw 
recht KU Athen genofsi durfte seine Freifaeil Ter* 

I>fandeD; eben so if?enig konntj er über die 
""l eibeit seiner Söhne etwas IN achtheiliges bestim- 
men. Töchter und Schwestern durften unter 
gewissen Umständen verkauft w-rden. Der. 
Mörder Mrurde gelödtet, der Selbstmörder ent^ 
ehrt; er wurde Angesehen, als habe er dem 
Staat einen Bürger entzogen. Man begrub seine 
Hand an einem besondern Orte. Für den Vale^- 
mord allein bestimmte Solon Leine Strafe, denn 
dieses Verbrechen hielt er für so unnatürlidht dafii 
es ioL seinem Staate nie Torfallen könnte. Gern 
straft wurde der Verläumder , und so auch ier^ 
weicher von einem Verstorbenen Böses sprach« 
Gegen Bedrückungen war der Bürger durch meh- 
rere Gesetze geschützt. Man konnte einen des 
Diebstabls beschuldigen und vor die Richter 
fuhren; aber eine harte Geldbufse stand darauff 
wenn die Anklage unerwiesen blieb. 

f> i. {ff ach Solons Verordnung war es nicht leicht;, 
das Bürgerrecht von Athen zu erlangen ; aber. 

sie erlaubte dennoch , fremde Kinder anzuneh- 
men , denen die Rechte der Väter, von welchen 
sie an Kindesstatt aufgenommen wurden , zuste« 
hen sollten^ sie gebot sogar, dafs, wenn ein 
/Bürger ohne Nachkommen stürbe, ihm die Obrig- 
keit einen Nachfolger bestimme, der seinen Na- 
men führe und die Familie fortpflanze. Die 
nämliche Obrigkeit ward auch zum Schutze und 
au der Versorgung der Waisen und Wittwen 
verpflichtet. 

Nur im dringendsten Nothfall war es er- 
laubti helfende Güter einer Familie zu veräussern; 
dieses weise Gesetz sollte verhüten, dals nicht 
einige reiche Iieute zu viel, lisfendes Vermögen 
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an sich rissen 4 und die Zahl avraer Diirger ver- 
mein tea. Dem tliöiicbtea Verscli wcader der vä- 
leriichea Eibsciiait vvuide ein liieil seiner Bür^ 
gerrechie enicogeD. Uebeir die Erbfolge ver« 
Jireilete sich SeJon'i Gesetzgebung utoständlitbi 
firballuug v Jt Familien und Btrscbützung des 
Vermögeus luier Mitglieder war dabei seine 
Uauplabtticbl« Solou beizte Strafen auf Müssig- 
gang; er verordnete, dafs jeder Bürger von dem 
Areopagua Bogebalten vrercien aolle , zu bewei<-» 
sen, wovon er sich näbre; jeder sollte berechtigt 
seyn, Handwerk, oder Kunstgewerbe zu treiben, 
uimI wer ea versäum te, seinen Sohn ip einem £r- 
"Werbszweige von der Ai*t unterritbten zu lassen, 
verlobr aeine Ansprüche auf die Verbindlichkeit 
des Sohnes, den Vater im Alter zu unterstützen- 
Uebct* die Erziehung der Jugend breiteten sich 
ferner Solon's Gesetze aus. Ich 'werde davon 
llFeilisrhin sprechen« Gute Sitten betrachtete die* 
aer vireise Gesetzgeber als Hauptstutsen seines Staa^ 
tes; er war daher in Allem, was diese verletzte, 
sogar streng. Schlechte Sitten auch des geschick- 
testen Mannes y von welchem Stande er sejr, 
schlössen ihn von allen Aemtern, sogar von de^ 
öffientlichen Versammlung aus. Feigheit solita 
hart bestraft werden; Bescheidenheit, Anstand« 
wurden empfohlen , und gesetzlich , besonders 
von denen verlangt, welche Aemter bekleideten. 
Gegen diese waren seine Gesetze um desto streu* 
ger und unerbittlicher, je höher dergleichen 
Sjtanner standen. iSolon verordnete sogar, dais 
ein Archout zum Tode verurtheilt werden sollte« 
wenn er es wa{>te, betrunken mit den. Zeichen 
seiner Würde ölfenllich zu erscheinen. 

' Ich mufste weniggteiis eine geringe Ski2!ze 
tan den Gesetzen defs weisen Solon's hier einschal- 
ten, weil ohne diesen Vorbegriff sö Vieles von! 
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dem, was nachfolgt, nnverstäodlich h!eil)ea 
iwürde^ jetzt ergreife icli den Jtadeu der Ge* 
schichte wieder. ^ ♦ : 
Soloa liefs sieb ton dem ganseen Volke too 
Athen die eidliche Versicherung geben, dal's hun 

' dert Jahre lang nichts an seinen Gesetzen geän- 
dert w-erden sollte. Sie wurden erst in der 
Burg von Athen so aufgestellt , dals sie Jeder^ 
maan lesen konnte: hernach in 'verschiedenen 
ofleatltcbeii Gebänden, zu welchen jeder Wifs- 
begierige Zugang hatte. Den Fragen, Zweifeln, 
Lobpreisungen, Vorwürfen und V ürschläyen end- 
lich auszuweichen, • die Solou taglich belastig* 
ten» entschlofii er sich za einer Reise« wom ihm 

• auf s^hn Jahre Urlaub gegeben wurde« Bis za 
seiner Rückkehr, so gelooten die Athener feier- 
lich, sollte nichts an seinen Gesetzen geäudert 
werden. Auf dieser laDgen Heise machte sieb 
Solon besonders mit der Weisjieit der ägypü» 
sehen ' Priester bekan<i t« 

Aber wie verändert traf er sein Vaterland 
bei seiner Heimkehr an? Aufs neue herrschte 
Partheisucht, so sehr wie ehemals, und an der 
Spitzt der Volksparlhei stand ein listiger» durck 
Gebttrt» Grestalt, Geisteskraft, Bildung, Vermögea 
ausgezeichneter Mann, Pisislrat. Solon^s* Be- 
mühungen , den Zeitpunkt, wo sich dieser der 
Alleingewalt bemächtigen würde, zu enlfernen, 
bewirkten vielmehr dessen Beschleunigung ; das 
.Volk selbst gab seinem Günstling eine furcht-* 

. bare Leiburache, um ihn vor andei^n PTachsteti« 
hingen zu beschützen, nnd Solon hatte den ein«' 
zigen Trost, die Sklaverei seines Vaterlandes 
nicht lange zu überleben. Nur siebzehn Jahre 
regierte Pisistrat in Athen , unter abwecbselil» 
dem Glücke^ zWeiVnal vertrieben durch seine Ge^ 
uer, zweimal "v^riedei eingesetsi iA s0iM Stelle^ 
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i^iu hehen war in der That dem Wohl des 
Vaterlands gewidmet, seine Handlungen zeicb* 
nete Mafsigkeitt Weisheit und der beste Willem ~ 
aa nätsen and woUrathilfi, aus. Er yejrschö«' 
nerte Athen durch öfTentliche Gebäude, liefs 
eine neue Ausgabe der Gedichte des Homers 
besorgen, und eine Sammlung der besten geleluv 
tea Werke früherer und damaliger Zeit» welche 
m dem Gebrauche der Bürger in öffenllichea 
Sälen auigesteile worden. Ihm gab das Volk 
die Versicherung , die höchste Gewalt solle bei 
seinen Nachkommen bleiben, und so folgten 
ihm seine Söhne, Hippias und Hipparcnus»- 
▲uch ttd regierten weisef junr tiae unüberlegte 
Beleidigung, welche Hipparch au zwei jungen, 
durch die innigste Freundschaft verbundenen, 
Athenern verübte, gereichte beiden zum Unter- 
gänge, .Qarniodius und Aristogilon hielsea diese 
beidep f*reuu4ef ,welche, von Rache beseel t^ 
sich Tcrschworeu, dem Staate durch Aufopfe« 
ruDo dieser beiden Oberhäupter die Freiheit 
wieder zu geben. An dem Feste der Panathe- 
uäen, wo jeder Bürger Athens bewaiFaet erschei-* 
uen düiisftf verbergen sie ihre Dolche unter 
' Myrtbms'Weigen » nähwu sich den beiden Füi^ 
eleu, und es gelingt ihnen, den Hipparch nie« 
derzustofsen. Die Leibwache tödtet den Hai^ 
' modius ; Aristögiton wird ergriffen und gefol-« 
tert» um seine Mitverschwornen anzugeben« 
Hippias ist selbst dabei; der Standhafte sprich! 
nur Mamen tou ^en innigsten Freunden des 
Hippias aus, die sogleich getödtet werden. Ich 
sterbe, ruft der Gemarterte endlich dem Tiran- 
neu zu, mit dem Tröste, dich um deine besteni^ 
Freunde gebracht zu haben. 

Hippias wurde tou Stund' an wirklich Ti^^ 
raniif. tisok, di^i Jiibrm aber yerjagt Athen 
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'4rbras wieder eml^istoal KIUtii#^49 'iitefi 

der Befreier des* Vaterlandes , ein rei hflicher 
Mann, der, sobald die Ruhe hergestelh war, dea 
Einricliliuigen und Gesetzen des weisen Soioa 
wieder neue Gültigkeit versokafile. Aufgehobea 
hattea solche selbst PisistraC und seine SÄteie aichli 
Doch bi^cllteKlisthenes Neuerungen von Beden«» 
tung auf, welche von Folgen waren. Er hob^ 
unter andern, die Einrheilung des ganzen Vol- 
kes in vier Klassen auf, und veranstaltete eine 
andew; t|t|H xdin Klassen, aus denen jähriich 5f30 
.SeiMi|0|«M^ Jede Klasse gab da« 

zu funfzif». Jede Klasse erhielt ihre eigenen Vor- 
steher, Gerichtshöfe, Polizeidiener, hielt ihrö 
' Vemmmlungen besonders, jede bildete gleich« 
ihm tt^dAk kleinen Freistaat in dem gröfseren.* 
Mach und nach veriohr man die Absicht derGe« 
setze des weisen Soion's mehr und mehr aus dem 
Augen ^ alle Bande wurden schlafFer, und Ver- 
derbnifs der Sitten ril's in dem gleichen Verhält- 
nisse ein, in welchem die Gesetze ihr Ansehen 
Teriohren. Die verstäiHkte innere Kraft des Staa« 
tes hatte. seine Biuqger in Schlachten siegrelc^h e^-* 
halten, diese Siege hatten grofse Reich! hü meif 
herbeigeführt, und durch ihren Glanz ward alle 
SitteneinfaJt verscheucht; sie öffneten der Zü- 
gellosi^keit die Schranken« Mäpner« die nach 
nerrschaft lüstejn waren, reich, angcfsehen, be^ 
redt, tapfer, listig, mit jeder Gabe zu gefallen 
ausgerüstet, übten diese, nur um Verführer des 
Volkes zu werden und es täglich S( hlechler zu 
machen, indem sie seinen Launen täglich mehr 
•chmeichelten. Einer der gefährlichsten von die« 
sen war Perikles. Sein^ Laufbahn begreift 
den Zeitraum von dem Jahre 444 4<^4 ^9^^ 
Christi Geburt. 

Die Jalu^e von^ der Verjagung des Uipfiaa 
JL C * 
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darch KitiliieBes hk m der Siaaf «Verwaltung d*^ 
Perikles, Yon^Sio bis 444 vor Chrtsli Greburl;« er-^ 

hobea das Volk von Athen zu dem gläozendstea^ 
Ansehen, es waren die Jahre seines kriegerischen * 
Ruhmes. Der vertriebene Hippias war zu dem 
Perserköni^ Dariüs Geflohen, und der Wunsche 
sich ae semem Yaierlande zti fachen, mag dem 
Wunatbe jenes mächtigen Königes, sich das freie. 
Atlien und Griechenland überhaupt zu uqterwer- ^ 
fen, entgegen gekommen seyn« Ueberdies hat« > 
ten die Städte von Jörnen das pei^sische Joch ^fJbiu 
geschüttelt» und Athen war bei dieser jtopfiyiiPj^ i 
nicht ohiie Tbi^ilnahme geblieben. Dariiwaeiii ' 
dete Herolde nach Grieclienland, sobald er Jo- 
nien wieder bezwungen hatte, welche die Unter- 
werfung der Griechen fordern sollten. Auchnacb * 
Athen und Sparta kamen diese, und verlangten 
im Namen des Königes Laad und Wasser* yiebi 
Städte tftid Inseln nnlerwarfen sich» Athen und ^. 
Sparta warfen die Herolde in tiefe Brunnen, und 
die Athener, noch stolzer als die Bürger von 
Sparta, liefsen sogar den Dolmetscher tödteuf 
der ihnen die Worte des Perserköniges, erklärtet 
weil er die griechische Sprache dadordli besudelt 
habe. • " * 

Oarius befahl seinem Feldlierrn Dates» mit 
100,000 Mann Fufsvolk und 10,000 ßeitem in Atp^ 
tika etmufiillen« Athen zu zerstören und die' 
Einwohner als Sklaven fortaufuhtren, . Wie kleia 
war dagegen die Macht von Athen ; man suchte 
Hülfe bei den übrigen griechischen Staaten, die 
Spartaner allein versprachen solche ; Athen brach- 
te aus jeder Abtheilung der Bürger 1000 Mano^ 
auFufs» also 10^000 auf; das war, mit einer Verw;: 
Stärkung von 100 Mann, welche die Stadt Pla^ 
tea sendete, Alles, was man jener furchtbaren 
Anzahl persischer l^ieger entgegjsn steilen konnte. 
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Die Ltoine ichMf * d«r ' Athen« räditc^ m« 

{gleich aus, dem Feind entgegen; dieser hatte 
sich in einer Ebene, bei Marathon, gelagert, 
die westlich Ton dem Meere. heorenzt, an den 



,^MU(iadle89 T)iemi^^ Arislide» wareo die 
Cvenerale delf Adieoer, deren Einflub und Ge« 

schicklichkeit bei "diesem kühnen Zuge üKeirwie* 

fend wurde. Sie v^langten , sobald sie dem 
*eind im Getidile «landen, ihn anzugreifen, und 
^^ihr Voi^chlag wurde you dem Obei^eneral Cal- 
^im4 eklig, der Einrede der übrigen Anführet 
ungeachtet, genehmigt. Miltiades einhielt die 
oberste Leitung des Angriffs. Die ewig denk- 
würdige Schlacht bei Marathon begann, und 
.4^^ Perser wiifden von. dem kleinen Häuflein 
gesekl|||^;. 64,000 Männ waf^ep des Todes Ben* 
> te, sie'#iiraen tbeils in. dem Gefechte getÖdteC^ 
theils in einen Sumpf gejagt, der sie verschlang, 
^ theils in das Meer^ dem sie zueilten, um sich in 
ihre Schiüe zu litten» Yom den Athenern blie*- 
ben 'ig2i Miltiades. ward Terwnndet; zwei An-< 
v^flEihrelr der Athener, Stesileus und Callimachus^ 
, Vrurden getödtet Der Tag der Schlacht war der 
ag.Sept des Jahres 490 vor Christi Geburt Am 
. . folgenden Ta&e trafen 3000 spartanische Hiilfi-s 
r Irufipea anf-&m Schlachtfelde ein. 

00 allgemein war damals noch in Athen das* 
/j^rt^üe Ehrgefühl , dafs die Burger «war den in 
der Schlacht Gebliebenen Ehrensäulen emchteo^ 
Und die Schlacht selbst in Gemälden darslellen 
^ rliefsen, die in den volkreichsten Hallen der Stadt 
; ; «nfbewahrt wurden; aber Einzelnen alle Aus-» 
»rnichmmg Terweigerien. Micfat einmal einen: 
' t üoi^beerkrans verwilligte dile Yolksrersammlnnfl^. 

dem Miltiades , Aristides , Themistokles, und 
^ doch hatten sie die Stadt gei*ettet» und d^r er* 
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stere bat darum. „Wenn da, sagte ein gemei« 
oer Büi^r zu diesem Helden , die Perser alleia 
schlägst, soll dir allein ein Kranz zn Theii wer- 
den. Billiger dachie dasTersammelte Griechen- 
land bei den Spielen zu Olympia, wo sich, als 
Themisiokles , der Besiecer der Perser, erschien. 
Alles drängle, ihn zusehen, ihm Lorbeerkränze 
SU weihen, und Blumen ihm darzubringen. 

Aber noch mehr; diese rauhe^ kalte Tugend 
und Geistesstärke, welche damals die Bürger von 
Athen zu Helden machte, verleitete sie auch zu 
Ungerechtigkeiten, besonders gegen die Männer, 
deren steigendes Ansehen sie für ihre Freiheit 
gefährlich glaubten. * Miltiades war noch nicht 
geheilt von. seinen Wunden, als man ihn des 
Verbrechens beschuldigte, nach der höchsten Ge- 
walt gesirebt zu haben. Dazu kam, dafs er in 
einei^ Unternehmung gegen die Insel Paros w^. 

.niger glücklich war, als man erwartete; persi* 
acnes Gold sollte ihn bestochen haben; das Vot^k 
▼erurthetite ihn zum Tode. Der Rath ivider» 
setzte sich diesem ürtheil und verwandele es in 
eine Geldstrafe, die der redliche Feldherr nicht 
bezahlen konnte. Im Geiaugnils starb er. Ari- 
atides, den ganz Athen den Gerechten nannte, 
sollte sich eines gleichen Strebens nach derobetv 
sten Gewalt schuldig gemacht haben; er wurde 
des Landes verwiesen. 

Aber Darius in Persien säumte nicht , ein 
nenes furchtbares Heer zu sammeln, um Athen 
zu bestmfen und Griechenland zu bezwingen. 
Der Tod ereilte ihn, noch ehe seine Zur£« 
stungen geendiget waren. Der Nachfolger, 
Xerxes, setzte diese eifrig fort, und in dem 

' Jahre 4^0 vor Christi Geburt zog er selbst mit 
ungeheurer Heeresmacht aus^ Ueber die Meer» 
enge, welche .Asimi Toa EurdfNi scheidet ^4iiuA« 
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leiir fidiffTbrücken geschlagen werden ; alehea 
Tage und sieben IVächle währte der Zug der 
SoJdaten über dieselben, und einen YoUea Mo-p 

. Bat brauchte die Wagenburg und d^ Armeetrora» 
um übeivugehea. JJas Heer beatan4 aua einer 

^ MiilioQ und aiebenmal hundert lauaend Krie- 
gern zu Fufs und 80,000 zu Pferd j 20,000 Araber 
und Lybier führten die Kameele und Wagen, 

welche >4wd&^jp4^I^^ trugen. Diese Landmacht 
%urrd0rfirfi^i(|2O7 Schiflfeii mit drei Reiben yon 
AvdkffWKi A^be sittftmmen bia 35o»ooo Maim 

<%alten - kennten 9 unterstützt; Soeo LaslactiiSQ 
mit vmgefahr einer gleichen Anzahl Menschen 
wie jene dreiruderigen, waren mit Bedürfnis* 

, |en ^^e£r Art befradhtet Dieses Heer vaa 
iMaleia mud jMrikaü^m. i^rstärkte. aich nouk 
Mrc^^S(dk>^(>4o Siieg«^ «ua dem europäiacheo 
Provinzen des persischen Reiches; die Inselil 
mufsten 120 Galeeren bewaffnen; — so dafs, 

• alles Gefolge, allen Trofs, Anhang, Nacbzug, 
mit^erechnett» nach dem Zeugnifs der Alteq, au 
tMi MtlUoiiea Mensdnaui w .Bewegung ^el;B| 

^waren, um dem König d<rr. Könige (S. dieGe* 
xnätde der Vorzeit 1 ß. S. 1^) ein^uQ neuen Sie«. 
geskranz zu flechten, 

^^g^ Die Athener, im Ciny^rständnifs mit dea^ 
J^r^nM^n « beiüiihtea liicb » dieser Macht die 
^ y ilyipi^nn » &SAe f vou gas» Griech^and entge. 
2iiMtzen ; sie veransttalteten eiue allgemeine 

Versammlung, und ihre Gesandten sucuien in 
allen Städten und Gegenden kriegerischen Muih 

^mx verbirfilfljp^.. , Sogar bis nach Siciliea saodteu 
itie. Boten, um dl9a l^ö^ia Grelon tou Syjral^ua 
fip^Thtfilnahm^iiian.'ihrl^m ^iege gegen die Per* 

. aer zu bewegen. Aber hier und anderwärts 
wollte es mit diesen Hülfegesuchen nicht gelin- 
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und Bezirken traten dem Bunde bei. Thcmi- 
stokles war die Seele des Ganzen; es wurde 
beschlossen, Leonidas aus Sparta sollte dem 
Heere des Xerxes den Gebirqpafs von Thermo- 
pylä streitig machen , und die griechische See- 
macht, wozu die Athener diegrölste Anzahl von 
Schiffen gaben , die persische in der Meerenge 
von Euböa erwarten. Die ganze griechische 
Flotle bestand aus 280 Schiffen. Sie fuhr an 
den Ort ihrer Bestimmung. Leonidas nahm 5oo 
Spartaner mit und besetzte den Pafs von Ther- 
mopylä. 

Xerxes säumte nicht , anzugreifen , allein 
die Handvoll Griechen verlheidigte sich, wie 
es Helden ziemt, und der erstaunte Perserkönig 
vermochte nicht durchzudringen, bis Leonidas, 
der noch vorher sogar das persische Lager an- 
gegriffen, und mit Feuer und Schwert darin 
gewülhet hatte, mit den Seinigen geblieben war. 
Eines von meinen Blättern zeigt den Helden, 
wie er mit seinejr auserwählten Schaar das letzte 
Opfer bringt, und sich mit ihr dem ewig ruhni- 
vollen Tode fiir das Vaterland weihet. 

Zwischen der griechischen und persischen 
Seemacht kam es zu gleicher Zeit zu Gefechten, 
welche aber ohne bedeutende Folgen blieben; 
die griechischen Schiffe zogen sich endlich, auf 
die Nachricht der Einnahme von Thermopylä, 
nach der Insel Salamis zurück. Das griechische 
Landheer stellte sich auf der Landenge bei Ko- 
rinth. Athen sah sich dadurch der Wuth der 
Perser blos gegeben ; denn nun wurde die Land- 
€fhaft Attika der Schauplatz des Krieges. The- 
mislokles gab daher seinen Mitbürgern den 
Bath, ihr Land und ihre Stadt zu verlassen, 
Weiber und Kinder andei-wärls in Sicherheit zu 
bringen, npd alle pbne Aufnahme zur See 
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£M:lUeiL Nur Greise und eiiugo Weuice biie«»' 
l>en ^ur Verlheldigunß der Burg toh Atuea zn«^' 
jwkf .Weiber und Kinder wurden in Schiflfen. 
nach Trözeae, Aegina und Salamis gefuhrt; alle 
• waiTenfähige Männer begaben sich auf die Flotte. 
Xerxes zog in dem Lande Attika und in? 
Mhm ma^ lieb die Zurückgebliebenen tödieiiy' 
etobeiM. fini^f ^^^ftmdevle. rnd Terbraniit» 
die $uictei«y^>->< -i^: 

Die persische Flotte näherte sich indessen 
der griechischen , jene 1207 SchifTe, diese 280 
l^k. Xerxes selbst sah von einei^nahe ^lege« 
jfaA iAabolia; herab deiuvjGalethte' ztEd »Eoger 
Aauip war den Griecbaii oSinatig ^/ den Persera 
nachtbeilflg^y^eau sie konnlettf ihre Ueberzahl an 
Schiffen nicht benulzen. Sie wurden gänzlich 
geschlagen , verlohren sehr viele SehiÜe und 
alannschaf^, vod^flohemti 
» Xeries halte?' achon^4eti Muth Terlohren ; er 

fib der KUillaSalefal, auriadL'za kehroai und seine 
rücke zu bewachen, die ihn mit seinem Heere 
wieder nach Asien bringen könnte. Die griechi« 
achen Schii& ireriolgten.jene bis an die^ Insel An-^ 
dros. Das persische Heei^ zu Lande war durch 
;#yyl<nrti Kwiki^attwbetgädxtlicb vermindert 
! W^iftfeu ^ ^Aeraes lieft aetnen Schwager Ma r d o- 
nius mit 3oa,ooo Manu in Thessalien zurück» 
Hjiit dem Auftrag, den Krieg fortzusetzen. Er 
^bst wollte mit dem Ueberresli über jene Brücke 
nach Asien aurück eilen; aber ein Sturm halte 
ape aerstön, nnd der Kdnjn deip Könige aah^dcb 
genölhiget, in ein^m Mwien B^oate über daa 
Heer zu setzen. 

; Mardonius sah bald das verbündete Heer der 
Giiecben, welches bia auf iiOiOoo Mann an^e* 
waejhmn w^t dem-sainigen gegenüber^ -und in 
d^lbb^. der Stadl « FilftiAa kam esk au ntnem 
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Treffen, worin er selbst blieb, sein Heer aufge- 
rieben, und sein Loger gepliinderl wurde. Die 
reiche Beute dieses Lagers Jegie den Grund zu 
dem schnell einbrec henden Verderben Alliens. 

V<»n hier an stieg der Stolz und üebermuih 
der Bürger Athens auf das Höchste; sie beleidig- 
ten ihre Bundesgenossen durch HerrscLsucht und 
straften sie, wenn sie von dem Bunde abfielen , 
durch Uulerjothung. Athens Bürger warea 
yon da an in besiändigcru Kriege , und ihr 
Plan deutele auf nic hts Geringeres, als den übri- 
gen Staaten von Griechenland die Freibeit zu 
rauben. Diesen Endzweck zu erreichen, hieltea 
sie bald alle Mittel für erlaubt, schlössen Bünd- 
nisse, um sie zu brechen; halfen Eraporern ge- 
gen ihre recht mä ('s igen Herren; unterstützten 
einen Staat im Kampfe gegen den andern, um 
beide aufzureiben , und entehrten sich durch 
zahllose Ungerechtigkeiten. Während sie in 
Asien , Afrika und Europa Kriege führten, sen- 
deten sie starke Kolonisten -Schwärme in ent- 
fernte Gegenden , uud erweiterten den Seehan- 
del. Der Ruh»n Athens erlangte die höchste 
Ausbreitung, als Artaxerxes, König von Per- 
sien, von Cimon, des Milliades Sohn, ge- 
zwungen, sogar um Frieden bitten, und diesen 
auf die srhimpflichslen Bedingungen eingehen 
mufste. Aber auch Ehrgeiz, Starrsinn, Stolz 
und Wankelmuth des Volkes von Athen stiegen 
nun immer höher; die Sitten sanken immer 
mehr, und Leichtsinn, der bald nicht mehr zu 
zügeln w.'ir, ging in Verbrechen aller Art über; 
Ein eineiiger recht geschickter Schmeichler der 
Volkslaune fehlte noch, um Athen, indem er 
seinen Glanz vollendete, durch diesen selbst zu 
Grunde zu richten, und der fand sich balA 
{is >var der reiche, vornehme, mit allen Gab(ji| 
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; mod Viiaigiii «bagiltaiMe Perikr#i: Arictn 

^dtA mrtfr {;estorbeii Themistokles verjagt, Ci* 
mon, der jetzt Athens Bürger leitete, oft abwe- 
send, als Perikles zuerst auf der Rednerhühne 
erschiea , und durch Beredsamkeit alle Gemä« 
' fiher erschütterte. ^ So schwang er sich zu der 
6bMil«ii' 4^w«te' #npor die er Jahrd lang 
behauptete: Weit ehlfemt, deo Bürgern dat 
eingebildete Glück ihrer Freiheit zu rauben, 
«< hfea er solche dadurch vielmehr sichern zu 
wollen, dafs er alle allen Foriten der ersiaa 
Ver^siiiilg beibekäelM^: und aicb in Allem se • 
mtikb iMroQ, dalSi er sogar den Sdiein Termied, 
•Ii' sey er es , der Alles leoke. Da er selten 
«um Volke sprach, so war er seines Sieges nur 
desto gewisser, und die allgemeine Liebe und 

. Achtung gfog bald in eine b^he Ehrfurcht über/ 

, Bei^ Athener, in Rmpfindan^ und Auaid^ck ftbei^ 
spiAint, sprUeh TCta ibm wie von einem höhemi 
Wesen; Jupiter hat ihm seine Blitze geliehen, 

. hiefs es, wenn er als Redner auftrat. Perikles 

> hob Aihen's Gröfiie unstreitig auf die höchste 
' ^vjStafe, und anter seiner LettuDg der Staatsange^ 
^ ^ legenheiten erlangten Wissenscbaften uttd Kfln* 
ste den Glanz, der diesen Zeitraum als ein spä« ^ 

.^terhin nie wieder erreichtes Muster für andere 
I ' .'Staaten in dem Geschieht« buche der Menschheit 
aufgestellt hat Die Stadt, welcbe in dem per« 

^^pi üeb e n^ Kw» ein Raub der Flammea geworden 
w^l*, erstand in neäer Hen4icbkeil und wurde , 
yoa Perikles jährlich mehr verschönert. • • • j 
r Die Uebermacht und der Uebermuth der 

Athener, die den übrigen Staaten Griechenlands 

»aletty lästiger wurden, veranlafslen endlich ein. 

'\ii&ndnifsilmelben gegen Athenteü dessen Spi|ie 
d«e Spartaner standen. Es erhob sieh ein üose- 
41^^ 1^'ieg, der viele Jahre mit aby^echscloJcm 
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ülücke geführt wurde, und mit der Beslegung der 
Athener endigte. Zu den vielen Uebeia des 
Krieges, dieser Pest der Menschheit, gesellte 
«ich auch noch die natürliche Pest, die ein Han- 
delsschiir nach Athen brachte, und welche dort 
viele tausend Einwohner hinwegralFie. Auch 
Perikles starb an dieser schrecklichen Krankheit, 
und sein Tod war der härteste Verlust, den der 
Staat erleiden konnte. INach ihm lenkten An- 
dere das Slaafsruder, unter welchen eiu Ver- 
wandter des Perikles, Alzibiades, der Be- 
deutendste war. Sehr jung noch erhielt er grps- 
§en Einflufs und verleitete seine Mitbürger zu 
der eifrigsten Forlsetzung des Krieges gegen die 
Bundesgenossen. Ehrgeiz machte ihn kühn, 
und glücklicher Erfolg übermülhig^ er zog Athen 
gewaltsam mit sich in das Unglück, das auch ihu 
selbst ereilte. Er ward des Landes verwiesen, 
und starb im Elend durch Verrälherei. Die 
Spartaner rückten endlich vor Athen und erober- 
ten die Stadt nach einei' sechsmonatlichen Be- 
lagerung; die Sieger waren noch grofsmüthig 
genug, die Stadt selbst nicht, nach damaliger 
Sitte, zu zerstören, sondern nur ihre Mauern 
niederzureifsen und unter den schimpflichsten Be- 
dingungen Frieden zu schliefsen. Dreifsig Männer 
wurden als oberste Staatsbeamte eingesetzt; sie 
verwandelten sich bald in eben so viel^ Tiran- 
nen, welche mit Gut und Blut der Einwohner, 
die in die tiefste Sklavei^ei versunken waren, 
nach Gefallen schalteten. Nur acht Monate 
lang bestand diese Schreckensperiode, und doch 
wurden in derselben mehr als i5oo Bürger hin- 
gerichtet, um sich ihres Vermögens bemächti-* 

ijen, oder Privathafs sättigen zu können. Drei* 
lundert spartanische Truppen dienten diesen 
Tivann^n zum Schutze, Die meisten gutgesina- 
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ten Bürger Terliefsea lieber Vaterland und Ver- 
mögen, um frei zu leben. Aber nach acht Mo- 
naten erhob sich der FreiheitAsinn ; die Tiran- 
nen wurden getödtet, und nach zwei Jahrea 
machte sich Athen und Attika wieder frei Toa 
dein Joche der Spartaner. 

Uer Zeitraum des Perikles ist es, welchen 
ich ausheben mnfs, wenn ich meinen Lesern eine 
Skizze von dem Haushalte der Athener entwer- 
fen will. 

Ich schicke noch Einiges iiber die Beschaffen- 
heit des Landes Attika und der Stadt Athen 
selbst voraus. Die Landschaft Attika bildete 
eine Halbinsel, die östlich und südlich von dem 
ägäischen Meere, westlich von dem saronischen 
Meere begrenzt wurde, und gegen Westen auch 
noch an Megara, gegen Norden an Böotien stiefs. 
Der ganze FJächenraum mochte ungefähr 38 
deutsche Qiiadratmeilen betragen. Das Land ist 
gebirgig und an sich wenig fruchtbar ; aber Fleift 
und Betriebsamkeit veredelten den Boden und 
swangen ibn, von dem schönen Klima unter- 
stützt, Wein, Korn, Oel, Gemüse, Südfrüchte 
und dergl. zu bringen , und nützliche Heerden 
zu nähren. Unter den Gebirgen des Landes 
zeichnete sich der Berg Hymettus als Aufent- 
halt sehr vieler Bienen aus, deren Honig für den 
besten in Griechenland gehalten wurde. Gesetze, 
Fleifs, Handlung und die äusserst gesunde Luft 
bewirkten schnell die zunehmende Bevölkerung, 
welche der kleine Bezirk bald nicht mehr fassen 
konnte. Zahlreiche Auswanderungen ersetzten 
sich sehr bald wieder. Zwei kleine Flüsse, Ce- 
phissus und Ilissus, durchströmten das Land; 
der Bach Eridanus fiel in den letztern. 

Athen, fast in der Mitte der Halbinsel Atti- 
)^a, breitet^ sich auf einer Ebene aus, welche 
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•von Hügeln und Bergen begrenzt wurde. Die 
Lnge der Stadt gewann durch diese Umgebung; 
die:>e Hügel zeugfen von dem Fleifs der Bewoh- 
ner durch Wein - und Olivengärlen und Lorbeer- 
Avälder, von welchen sie bedeckt waren; die hin- 
ter ihnen sich erhebenden rauheren und hohen: 
Berge bildeten eine Mauer um die Ebene, und 
dehnten sich südlich bis an das Meer aus. Der 
Cephissus und llissus umtlofsen die Stadt; beide 
waren unbeträchtliche Küstenflüsse, die im Som- 
mer vertrockneten und, besonders der erstere , 
häufige morastige Lachen zurückliefsen. 

Athen begritF drei Theile in sich; die Burg, 
die auf einem Felsen lag; die Stadt, welche die- 
sen Felsen rings umgab ; und die Seehäfen Pha- 
leros , Munychia und Pyräeus , welche durch 
zwei sehr lange und dicke , mit Thürmen besetzte 
Mauern, mit der Stadt in Verbindung gebracht 
waren. Die ganze Umkreisung, der ganze 
Mauerkreis mochte gegen vier deutsche Meilen 
betragen ; die Stadt an sich hatte gegen zwei 
deutsche Meilen im Umkreise. Die erste Anlage 
der Stadt war auf jenem Felsen, den nachher 
die Burg einnahm ; nur an der südwestlichen 
Seite war dieser Fels zugänglich, mau hatte ihn 
aber dennoch ganz mit Mauern umschlossen , 
welche auch, nach der Vergröfserung der Stadt 
in der Ebene, noch stehen blieben. Mehrere 
Anhöhen und Hügel, welche sich in dem Bezii^ 
ke der Stadt befanden, machten den Boden der- 
selben beträchtlich uneben. Sie enthielten eini- 
ge Quellen, die man zu dem Wasserbedarf in 
der Stadt fafste; allein sie waren zu schwach, um 
ganz Athen mit Wasser zu versorgen ; man 
raufsfe daher Brunnen und Zi'^ternen anlegen, 
worin Wasser aufgefangen wurde. Die Haupt- 
sorge dabei war, es kühl zu erhalten. 
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Älliea lia^le enge, krumme Sfrafsen, und 
''tUfeisteus kleine, unausehniiche Häuser^ von dea 
gröfseren und prachtToUeren sah mah wenige 
Mreil ein' acbmaler, langer Eingang m\t bobea 
Mauern» oder ein wohl verwAhrler Hof den An- 
blick erschwerie. Die meisten Strafsen waren dun- 
kel, schmutzig, unbequem; eine üblie Getvohn- 
heit, die obern Stockwerke immer um etwas wei- 
^'ler heraus zu banei/;' verursach re diesefn Uebel« 
^^land«. Die AlMnl^ sagen: der Fremde konnte in 
den 6V$teif^^n%Kck ^Mhen in Athen snehen ; 6r 
'^ufste sich an die überaus lienlicheo ötreotli- 
chea Gebäude, Tempel, Hallen, richierliche 
^ersammiungshäuser, Theater u. tf. w. Wenden, 
'^Wenn er den Ruf rechtfertigen woll.tb, welchen 
' datfuils so benihmte Hartfiptstadt der Welt 

''tei Auatande behauptete. Der*;! eichen Gebäude 
< waren in der Thal das Trefflichsie und (reschmack- 
volleste, was man sehen konnte« und vereinig* 
^ten in sich Pracht und Kunst in einem hoben 
f^rade; Unter den Tempeln^ zu Athen war der 
^inerva*TempeI auf der -Burg, bekapnt unter 
• «Wem Namen des Pärthenou, einer der ausgezeich-i 
^ nelsten; von ihm sind noch merkwürdige Trüin- 
omer übrig; ich will ihn meinen Lesern durch 
iieine Abbildung verBinnJichen , und «eine Be- 
:acbreibung hinzufugen* um ihnen einen allge* ^ 
-feinen Begriff von dergleichen der Grottheit ce- 
*^eihten Gebäuden der Griechen zu geben. Rfan 
''mochte sich Athen nähern, von welcher Seite mau 
wollte, zu Wasser oder zu Lande, so sah mau 
das Parthenon sich über Stadt und Bui^ erheben. 
ifSSs war aus weifsem Marmor, den der Berg Pen- 
•^likos in AttiLa so vorzüglich lieferte, aufge- ^ 
fuhrt, in dem Baugeschmack oder Styl, welchen ' . 
^an den dorischen nennt« Dieses kostbare Ge« 
-iiäude» ein Denkmal dea edlen Geschmacks ia 
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dem Zeltaller des Perikles und unter der Staats- 
Terwallung desselben aufgeführt, war ein läng- 
liches Viereck, von hundert Fiifs Breite, zwei- 
hundert sieben und zwanzig Fufs Länge und 
ungefähr neun und sechzig Fufs Höbe. An dea 
beiden Hauptseiten war die Halle doppelt, aa 
den andern nur einfach. Auf der vordem Aus- 
sensette war ein festlicher Umzug zu Ehren der 
Minerva in kunstvoller erhobener Arbeit darge* 
stellt. Den innern Tempelraum theillen zwei 
Reihen Säulen in drei Halleo ab. In dem Tem- 
pel stand die Bildsäule der Minerva, von der 
Meisterhand des Phidias. Diese berühmte Sta- 
tue war 26 Ellen hoch; sie war im Heime, mit 
dem Schuppenpanzer auf der Brust, in einer 
Jangen Tunika, mit der Lanze in der einen — 
Tina eluem Bilde der Siegesgöttin in der andern 
Handy dargeslellL Der Schild lehnte an ihrer 
Seite. Die Siegesgöttin ist selbst 4 Ellen grofs. 
Die Theile des Körpers, welche sich ohne Hülle 
zeigten, waren von Elfenbein, nur die Aug- 
apfel bestanden aus besondern , kostbaren , 
strahlenden Steinen ; alles Uebrige war von dem 
reinsten Golde, und erreichte wohl den Werth 
"von 5 Millionen Livres. Perikles, der seine 
Mitbürger genau kannte, gab dem Künstler dea 
Rath, das Gold an seiner Arbeit so anzubrin- 
gen, dafs man alle Theile abnehmen und wä- 
gen konnte, um bei dringenden Staatsbedürf- 
Bissen Gebrauch für das gemeine Beste davoa 
machen zu können, und um sich zu rechtferti- 
gen, wenn in der Folge der Neid mit der Be- 
schuldigung auftrat, als habe der Künstler sich 
selbst davon Etwas zugeeignet. Weise war die- 
ser llalh , denn jene Beschuldigung der Feinde 
des Phidias blieb nicht aus; sie niufsten aber 
beschämt zurücktreten. An dem Helme, auf 



Digitizei. . , v .o 



alraielHM oben" ein Sphinx .'taft, wureii teitifSiifii ^ 

zwei Greife angebraclit; die Aufsenseite des^ 
Schildes zeigte in halberhobener Arbeit diai 
Schlacht der Amazonen, uad unter dea Käm^ 
pfeodea )t»e&nd sich Perikles und PhkLias selbst ^ , 
jeoar mit aasgeslitekicr Laase gegea eine ▼om 
den weiblichen ileMinnen fechtend, dieser al» 
alter Mann einen Stein schleudernd. Die in* 
nere Seite des Schildes zeigte den Kampf dep* 
Götter und Aiesen; an der Bekleidung der Fülse*^ ' 
^iiilt^'man ,di|ß Sfchlacht der Lapithen undCen^ 
taurett^^ehen» und an dem Fufsgestelle eine Vor^ 
Stellung von der Geburt der Pandora, und Tielet 
andere Gegenstände. Die Ausführung war aachi 
. in dnn kleuisten Theilen meister|iaft ^ 

:. ^ : V >-f^ • 

/ioi In dem Tempel der Minerfa wurde eii« 
reidm Vorrath an .Kostbarkeiten anfbewhrt^ > 

Weihegeschenke von Gold und Silber, Kronen» , 
Gefafse, kleine Bildnisse der Göttin; Frauen^ jr^ 
von Athen brachten der Gottheit Ringe» Arm-^ ^ 
bänder, Halsschmuck dar, und jeder Büi|;er, der* 
Geld od^' Kostbarkeiten hier besser als xil ^ 
Hanse verwahrt glaubte, konnte solche in die^ 
sem Schatze niederlegen. Besondere obrigkeit-» 
' liehe Personen wurden alljährlich zu Schatzmei-^ ; 
Stern darüber erwählt^ sie mufsten genaue Ver-^ 
sBeicfanisse iiber diese Schätze fikhren, und soW r; 
ehe ihren Nachfolgern Ikberaeben« Die Namett . 
derer, welche der Göttin Geschenke machten 9. 
wurden in eine, öffentlich aufgestellte. Mar- 
mortafel eingegraben. — Unter der Anzahl voa^ ' 
mehr als 10,000 Hänsern, welche Athen in sich^ 
fiifste, waren die meisten von gerinsem Um-i 
>£ing, nnd bestanden nur aus zwei Stockwerken», 
wovon das untere die männlichen Hausbewoh-« 

ner, das obere die weiblichen inne hatten» fii^ 
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Dächer waren platt, eine Art von Altan , miti 
grofsen Vorspriiogea an dem Rande. Als der 
Geschmack an schöner Baukunst in Alhen sich 
hob, wurden nach und nach sehr grofse und 
kostbare • Gebäude Ton Privatleuten aui^efuhrty 
-welche zu der Verschönerung der Stadl dien« 
ten. Viele hatten nach hinten einen Garten, 
vorn einen kleinen Hof und öfter noch eine 
Art von hedecktem Gang, in dessen Hintergrund 
de die Thüre des Hauses sich befimd. Dort 
hielt bi&weilen ein Sklave Warhe. Eine Bild* 
Säule des Merkurs, die hier ihre Stelle hatte, 
oder ein Hund an der KeiLe, sollten Dif be ver- 
scheuchen. Auch befand sich gewübnlich eiiß, 
dem Apollo geweihter Altar an d,em Eliogange^ 
auf welchem der Hausbesitzer an gewissen Ta- 
gen Opfer bi'achte. Die Wohnung dtrr Frau 
und ihres weiblichen Gesindes war völlig ge- 
trennt von den Zimmern des Mannes; arme 
Leute, und solche vom, Mittelstaude, begoüig* 
ten sich mit .wenigen, aber bei reichen Leuten 
wurden ganse Reih ea von Zimmern, Vorzim* 
mern, Hallen, Sälen, Säulengängen erfordert. 
Da mufslen Siile für Gastmale, für grol'se Fest- 
lichkeilen , füi^ die Büchersammlung , für Ge* 
mälde- und Kunst-Kabinette in dem Räume 
des Hauses vorhanden seyn. Auch dos Stall* 
Wesen nahm viel Platz ein, und alles virar so 
angeordnet, dafs nur von den unbedeutendsten 
Gemächern Fensterölfnungen nach der Slrafse 
gi^geuv In der Mitte der Hauptabtheilungen 
waren gröl'sere oder kleinere, oft mit .Rasen he* 
legte,. Höfe, und alle Gemächer befanden sioh 
in den Zeiten des fortgerückten Geschmacks zu 
ebener Erde. Gärten umgaben die Wohnung,^ 
und für GasLÜ^euude, weiche beherbergt wer- 
dea sollten , . waren seilwäris in dem Bezirke 
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des Haus-nnd GarlenAmmes besondere Gebäu« 
de angebracht. * 

Bei Reicbea sah man sehr kostbares Haus- 
gerätheT aa welchem Elfenbein und Gold Ter- 
sch Wendel waren; gescbmackyolle Wand - und 
Deckengemälde 9 reiche unä künstliche Tapeten » 
Polster voa der weichlichsten Art mit seideneil 
Teppichen belegt, und in den Zeiten des Luxus 
begnügten sie sich nicht mehr mit den Erzeug« 
Dissen des Kunstflei^es und der Industrie inlän«' 
di0cher Arbeiter, ^sondern liefsen Ton fern bw 
dergleichen Gegenstände der Ueppigkeit mit 
grofsen Kosten kommen , so z. B. Stuhle aus 
«lljU^ssalieny Bettdecken aus Korinth, Kopfkissen 
aus Karthago, Thürvor^änpe und Tapeten aut 

gibjlon. Es ging auch in diesem Stücke in 
rieehenland, wie es überall geht, wenn Luxut 
und Ueppigkeit der Vernunft den Zügel enl- 
reissen; beide kennen keine Schranken mehr. 
:^'\ Der Grieche überhaupt, aber yorzüglich 
%äch der Athener, gehörte zu den . woblgestaU 
itetsten Menseben, und schöne Körper waren 
keine. Seltenheit in dieser Stadt und ihrem Ge- 
biete. Der lebhafte, rege Geist, unter einem 
schönen Hiiumel ausgebildet, erhob die Eben<» 
mase des Körpers, urnl vollendete in. dem Gan* 
^n den Begriff ypn Schönheit, aus welebem 
Maler und Bildhauer ihre Ideale entwickelten, 
und von der Menschheit Ks zum Göttlichen 
sich zu erheben wagten. Der Erziehung dank- 
ten der Grieche und die Griechin, dafs die Vor- 
züge , womit die Katur Jbre Körj>er ausgestattjet 
'hatte, in ihrer Ausbildung keine Hindernisse 
fanden. Ich werde mich bald darüber umsläad- 
licher äufsern ; vorher mag eine Schilderung 
der hoch^eiilichea Q^jiuübp bei den Athenern 
kommeOf ^ / 

II. D 
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Die Athener heirafhetön ' jung ; Ehen zvi^i- 
•eben leiblichem Geschniristern wurden ah un- 
recht verworfen; aber zwischen Brüdern und 
Schwestern von verschiedenen Vätern und Müt- 
tern war eine eheliche Verbindung gültig. Vater 
und Mutler psufsten zur Heiraih der Tochter 
ihre Einwilligung geben, und Brüder, Grofaäi-> 
tern v Vormünder traten in die Rechte der Ael- 

lern, wenn diese nicht mehr lebten. Eben so 
^veu^g durfte der Sohn ohne den Willen de» 
VatCis heirathen, und oft war es dieser, welcher, 
jenem die Gattin aussuchte. 

An dem Hochzeittage fertigte ein Staatsbe^ 
amter die Urkunde aus, worin das Heiralhsgut 
und andere Verhältnisse bestimmt wurden. IJer 
Bräutigam, von seinen Freunden und Aeltera 
fceg^itet, holte die Braut in ihrem vaterlicheii 
Hatise ab. £r und sie, ^ wie alle, welche 
der Feier beizuwohnen sich eben daselbst ter^ 
sammelten, trugen prächtige Kleider, wovon, 
die, womit sich die nächsten und besten Freunde 
^bmückten, häuiig Geschenke der Braut waren. 
Das Prachtkleid des Bräutigams war sogar eino 
eigene , oft sehr künstliche Arbeit der Braut ; 
die seihst in ein feines, mit Purpur und Gold 
geziertes Gewatid gekleidet war. Reiche Bräute 
trugen ein Halsgeschmeide von Perlen und kost« 
baren Steinen»' Die Haare von Beiden flatterten 
um den Macken, u%d dufteten von Salben; sie 
halten Kränze von Mohnblumen und andent 
Pflanzen , welche der Venus heilig waren. Von 
der Wohnung der Braut ging das Paar mit 
grofsem Gefolge in. den Tempel ; für Wohlha* 
betode Und Reiche stand ein VVagen bereit, auf 
welchem die Braut und ihr zur Rechten der 
Bräutigam; ihr zur Linken ein Freund dessel- 
ben Platz fanden. iXeugierde trieb viele Zu« 
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fichaui^r berbei^ welche sich dem Zuge andraog- 
ten^ Blumen auf dea We^ streuten, * und iü 
Ifftaneb^ei Lob^reiMib^^ai und Glückwääsche 
ilti9brachl»ll< „Ls i5t Apdilo tin^d iCoH^nis; 

ist Diana und Endymion ; es sind keine Sterbf 
liehen!" so riefen die Zuschauer. — Andere 
sa^iejd: Zwei Tauben sah ich heute lange 
init einander ini de^ Luft idhweben; auf einen 
Att jenes Baumes seMen' me #ioii.'' Wieder 
aödere sagten: „Möge ja keine einsame Krähe 
hier sich zeigen, die Ungliickbrincerin ; sie inag 
fern den Verlust eiaei^ Ueaea- Gefahr tiu^ bejam^ 

/V ^wAci aer Tbiire des Tempels euipfin^ ein 
iNieiter dä§ Paar, und bot jedem von ibüen 

^inen Epheuzweig; er führte sie zu dem Altare, 
wo eine junge Kuh geschlachtet wurde, ufa 
damit die Goltbeiten 2a versöhnen, von wei- 
cbejot die griechische Fabel sagte, dafs sfe hib 
' ficH Terfaeirathat hätten, und dem EhefRand 
ungünstig seyen; Auch zü Jupiter und Juno , 
2U dem Himmel und der Erde, zu den Lebens- 
,göttinnen, zu den Grazien, zu Venus und Amoi 
vrurde gebetet. Wenn die Eingeweide der 
4)pfertbiere voii dem Priester genau betrachtet 
WomI glinstig waren, so erklärte, er, dafs des 
Göttern diese Ehe angenehm sey. Bisweilen 
den Tag vor der Hochzeil, oft aber auch nach 
/dem feierlichen Opfer legten Braut und Brätkti«-' 
fgBLm jedes eine Locke von ihren Haaren anf dem 
Altais der Göitheit nieder, welcher sie in ihrem 
^ugendaltef die meisten Wohhhalen schuldig 
zu seyn glaubten. Die Locke des Bräutigams 
"vvurde um eine Handvoll Kräuter geschlungen, 
4die Locke der Braut umi -eine Spindel. Diese 
einfaeke Sitte war eine Anspielung auf die 
f tvo de» Hann mch tonuglich mit Lau:<t^ 
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bau, die Frau einzig mit häuslicher Arbeit sich 
beschäftigte. 

Der Vater d^r Braut legte hierauf die Hand 
des BMmigaiiis in aeiner Xochter Hand» und 
beide Vermählte schwuren sich ewige Treue; 

Erst wenn die IVaclit hereinbrach, ging der 
Zug von dem Tempel zurück nach des Bräuti- 
gams Wohnung* Chöre tqu Musikern, Sän- 
gern»- Tänzern zogen Toran» eine Menge Fackel« 
trager begleiteten ihn» und erleuohtetcn di« 
Szene; man hatte das Haus mit Blumengewin* 
den uad Blumenkränzen behangea und mit 
irielen Lichtern geziert Wenn Neuver? 
mahlten die Tbürsch welle betraten, ward ihn^n 
auf einen Augenblick ein Korb toU Früchte auf 
den Kopf gesetzt, womit ihr künftiger Wohl- 
stand angedeutet werden sollte; von allen 
Seiten tönte zugleich der Name des Hymenäus. 
Unter diesem Zurufe » der den ganzen Abend 
hindurch oft erneuert wurde, gin^ die Gesellp 
Schaft in einen Festsaal , wo ein fröhliches Mahl 
sie erwartete y wobei, Hochzeitgesänge abgelesen 
wurden. 

Ein Knabe, der mit Zweigen von Hagdpru 
und Eichen halb yerhüllt war, Iru^ einen Kor^ 
▼oll Brod, herbei, während er etuau Gesaing 
ertönen liefs, der sich so anfiug: „Ich habe 
meinen ehemaligen Stand mit einem gliiekli- 
cheren vertauscht/' Nach ihm traten Tänzen 
riauein auf, in leichten Kleidern, mit Myrtben 
in den Haaren; ihr Tanz versiunlichle die 
Freuden der Liebenden, welche nun die Ehe 
vereinigt. Nach dem Tanze zündete die Mut- 
ter der Braut die Hocbzeitfackel an^. UAd beglei- 
tete ihre Tochter in das Brautgemach. Dies« . 
sollte sich noch vorher durch einige 'Stunbilder 
Oll die Pfliditea. ÜNies iieuiea StandjBs. erinnern 
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lagsen« So z. B. ninfiite^ äie ein irdenes Ge&Qi 

tragen, worin man Gerste röstete; eine Sklavin 
hielt ihr ein Sieb dar, und an der Tliiire, an 
welcher sie vorbei ging, hing ein Mörser, worin 
Getreide zerstampft wurde. Der Bräutigam 
folgte nnn der ßraut Vor der Brautkammer 
sammelten sieh hierauf die Hocha^itgäste, und 
bezeugten ihre Freude durch wilden Lärm. Es 
schien, als wollten sie die Thüre gewaltsam 
öfTnen; der Freund des jungen £bemauns ver« 
iheidigle diese. Die Freundinnen der >BraQl - 
ioachlea^ ?dnrch ihre Ankmift dem ^Getös6 ein 
Ende; ^ sie sangen Tor der Rammertbiire den 
Brautgesaitg. Er bestand in Lobeserhebungen 
der Braut und des Bräutigams, und in Wünschen 
fiEir ihr ununterbrochenes Wohlsein. ^Auhet^ 
so scblofs der Gesang, ihr Giiiekiiobeii, in der 
Prende Schoos; wenn die »torgenröthe kommt, 
wollen wir wiederkommen, und von Neuem . 
singen/' Sobald der Morgen anbrach, versam- 

/ melten sich die Hocbaeitgäste vor der JLammer; 
/ die Mädchen kamen wieder, und weckten das 
}nnge Paar mit Gesängen* v * ' 

i * Der folgende Tag vmrde damit tzugebrachfi 
dafs die Neuvermählten Hochzeitgeschenke und 
Giiickswünsche von ihren Freunden erhielten. 
Sie machten einander auch nitechselsweise Ge« 
'achen^Le. Aosgezeichnel waren gewöhnltdli die 
Gaben t welche des jungen Ehemannes Vater, 
spendete; sie wurden feierlicher als andere über- 
geben. Ein weifsgekleidetes Kind, mit einer 

y brennenden Fackel, ging voran ^ ihm folgte eii^ 

Snges Mädchen mit einem; Korb aut dem 
aupte, und hinter ihr gingen mehrere Skia« 
Ten , welche Geföfse ron Alabaster , Büchschea 
mit wohlriechenden Salben, Gefafse mit rie- 
labenden Wassern, Kugein, welche zw J^eini^ 
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jgupg gelirmicTit ^VurJen und aogenelim rocben, 
und andere äbalicbe Dinge trugen. Am Abend 
führten die yersammelien Friefinde dio jaq^it 
Frau in das Hau« ihrer Aeltero zuriiek , wo si9 
durch Wehklage ihren Schmerz darüber ni erken* 
nen gab, dafs sie das välcn liehe Haus verlas'^ca 
ioüs^e. Am Tage darauf erhielt der junge Ehe* 
niaaa seine Gattin wieder» unter eben fröb^ 
lieber, tarmyoUtBr Begleitung, uod ^u da ats 
nahm sie erst ihre Stelle in den Zjoiinerii dev 
Hausfrau ein. 

Wurde die Ehe mit Kindern gesegnet, so 
kameQ die Grundsätze der Erziehung bei den- 
AltieMirn sogleich «nach der Geburt des Kleinen; 
lier einst Staatsbürger weril^n sollte, in Tbättg^ 
leit. Weise Manner hatten diesem wichtigen^ 
Gegenstande vorzügliche Aufmerksamkeit ge- 
schenkt, und diese verbreitete sich auch noch 
kuf den Zustand uqd das Vei halten der Muttev 
Wahnend ihrer Schwan gerscfaaft| sie sollte dei| 
^afüßt mit einem gesunden Rinäe erfreuen. WäW^ 
rend der ersten Zeit der Schwangerschaft durfte 
die Mutter nicht ausgehen, nachher aber wurde 
ihr mäfsige Bewegung und Genufs gesunder und 
ftärkender-Hahning sur Pflicht gemacht. Diu 
Brsieliung , wetcbe Hern Körper Kraft ^nd dar 
jBeele die möglichste Vollkommenheit verschal 
fen sollte, begann bei dea Athenern gleiclt 
'^cb der Geburt dßs Kindes. ^ . ' 

- JDem Vat^ stand das Recht zii , da« uenge' 
|>of De Kind entweder aum Leben oder zum Tadifl( 
au bestimmen ; man legte es ihm au F£iirsen| 
nahm er es auf seine Arme , so war dies da«! 
Zeichen der Anerkenpung ; wendete er die Bh'cke 
ab, SQ galt die^ für Verweflung; das aripe Kind 
l!?ftr4 entweder Kusigesetat oder sogleich getöd** 
Iffr fr wffelhaf^e l^i^deJ^ erzp| aicjit leic^j. 
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Athener; aa diesen üble er jenes grausame 
Beeilt, welches viele jäucU dlsilana sqhon anwea- 
(letea, Vfenn sie sich nur nklit für reich genug 
hieltea, ihr Kind ohne Beschwerde erziehen zu 
können. 

An der Tliüre des Hauses, worin ein Neu- 
geborner war, wurde ein Kranz von Zweigen 
dc9 Oelbaumes aufgehaogen^ die Geburt einer 
Tochter zeigte man durch eine woUeuß fiiode 
an 9 welche eben daselbst befestiget wnrde. 
Wenn das Kleine in lauem Wasser abgewaschen 
war, legte man es in einen aus Weiden gefloch- 
tenen Korb, wie er auf der Tenne zum VVorfelu 
. des Getreides gebraucht wurda. Das sollte gros« 
sen Reichthum bede(|teD* Auf dem Lande, und 
in den frühern Zeiten auch in Athen, gab die 
Mutter dem Kinde die erste Nahrung mit ihrer 
Milch, sie mochte auch noch so vornehm oder 
reich seyn; in dem Zeitalter des Glanzes aber 
wurden Ammen zu diesem Geschäfte bestelle 
Es waren gewöhnlich Sklavinnen^ die aber von* 
her zu den Rechten einer Hausgenossin erhohen, 
und häufig, besonders bei den Töchtern, die 
"Vertrauten ihrer PtlegUnce wurden. Für die 
besten hielt man in Athen die Ammen aus 
Sj[>arta; diese Stauden in depi guten Rufe, die 
Xkinder nicht 2$u verzärtelo, sie prefsten sie nicht 
in Windeln ein , und gaben inncu nur leicht^ 
Bedeckung. Am fünften Tage erhielt das Kind 
an dem Ilausaltare die Weine j eine (Vau ti^ug 
es um den Altar herum , aut welchem Fe.aer 
)>rannte; ihr folgten alle llausgenössen nach. 
Kam der siebente oder zehnte Tag« so bat der 
Vater des Kindes seine und seiner Gattin nächste 
Verwandte und FreuAde zu, sich , und erklärl,« 
vor ihnen, wie jenes beifsen sollte. War es eiq. 
li^r^tgehori^cr , so b^lmn:^ er den Mamen des Qi^oiW« 
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Vaters väferllclier Seile. Ein Opfer und Gast- 
mahl folgte dieser Feierlichkeit. Aber einige 
Tage später geschah die Einweihung des Kindes 
in die eleusinischen Geheimnisse ; denn maa 
glaubte» wenn auch nun das Kind noch sterben 
sollte, so begründe diese Weihe seine beglücken-" 
den Hoffnungen nach dem Tode. Vierzig Tage 
nach der Enthindung verliefs die Mutter das 
"Wochenzimmer, von ihrem Galten und ihren 
Freunden aufs Neue mit GlückswuDsehc/n und 
Geschenken begrüfst. Ihre Hauptsörge vMt-'&B 
Kind ging nun dahin, seinem Körper Festigkeit 
zugeben; man reichte dem Kleinen viele und 
gute Nahrupg , und verschaffte ihm häufige Be- 
legung; sobald es anfing, sich auf den Füfsea 
zu nalten» so waren Mutter und Amme eifrig 
bemüht, es laufen zu lehren; auch bot man 

« ihm A^erschiedenes Spielzeug zum Zeitvertreib 
und zur Zerstreuung. Wenn es gröfser wurde» 
mufste es sich an alle Arten von Nahrungsmit- 
teln gewöhnen« Knaben besonders wurden mit 
Festigkeit behandelt, aber Drohungen und 
Schläge vermied man gern. IMan war gegen 
sie weder zu nachsichtig, um sie nicht gebie« 
terisch , auifahrend und störrisch zu machen ; 
noch auch zu strenge» damit sie nicht furchu 
sam und .knechtisch würden. Wer es gut mit 
seinen Söhnen meinte, duldete nicht, dafs sie 
mit den Sklaven im Hause genauen Umgang 
hatten ; nachläfsige Aeltcrn hingegen liefsen diese 
Menschenklasse von niedriger Denkungsart nur 

. allzuhäufig in die Crziehung der Söhne selbst 
einwirken. ' ' ' 

Entweder gleich nach der Geburt, oder 
wenn die Kleinen das dritte, vierte Jahr erreicht 
hatten» mufsten siein einer von den Zünften zu 
Athen aufgenommen werden. Der Vater, vcm 
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' seiuen Verwandteu begleitet, Lracbte den Soliu 
oder die Tochter in eine Kapelle, die der Zunft 
geborte, deren Mitglied er war, und stellte sie 
dort den Vornebinstea der Zunft vor, indem er 
sie für recbtmäfsig erkannte , und ein Schaaf 
opferte. Des Kindes Käme wurde in das oÜ'en!- 
liohe Verzeich nifs eingetragen, und diese Urkunde 

Sab ihm die Rechte der ehelicben Geburt und 
Ler Erbfolge. 

Bei Knaben wurde nach dem fiinften oder . 
sechsten Jahre der Anfang mit eigentlichem Un- 
terrichte gemacht^ man schickte sie in dieöifent« 
liehe Schule, oder hielt ibnen Iiebrer im Hause* 
Hier lernten sie lesen, scbreiben-, angenehm 
. sprechen , Stellen aus Dichtern voll Ausdruck 
hersagen, singen, und ibieu Gesang mit denTö- 
neu der Lieiisr begleiten. Fremde Sprachen lern« \ 
ten die jungen Athener nicht, weil man andere 
' Nazionen verachtete^ und glaubte, die Erlernung 
der Muttersprache erfordere zu Tiel Zeit. Sonst 
hatte mau den jungen Athenern auch Unterricht 
auf der Flöte gegeben; aber seit der Weichling 
Alzibiades, der noch als Kind m.erkte, dafs durch 
das Bestreben , Töne aus ihr zu locken , die Ge- 
sicbtsziigeTerzerrt würden, — seine Flöte zerbro^ 
eben hatte, wollte die Jugend von Athen sich 
mit diesem Instrumente nicht mehr abgeben. 
Man unterrichtete im Rechnen, in der Mathe« - 
matik, Erdbeschreibung; dabei wurden körper- 
liche Uebungen nicht vergessen; man lenrt#- 
schwimmen, reiten, tanzen^ und sogenannte gym-^ 
nastische Hebungen. Diese fingen oft schon mit 
dem siebenten Jabre an und wurden bis zu dem 
zwanzigsten fortgesetzt. Kälte, Hitze, schlechte 
"Witterung ertragen, das machte den Anfangs 
man ging zum 'VVerfen von Ballen von Terschie« 
; deaer Gröfse, zum X^auf im tiefen Sande, zum 
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Springen über Gräben, zum Werfen <Ier Wurf- 
spielte, WurfsclieibcQ , znra Scbnelllaufen , oft 
}n\t schwerer Rüstung, und endlich zum Ringen, 
Kechlen, zu Faust- und andern Kämpfen über. 
Der Jüngling mufsle sich edlen Anstand in der 
Haltung des Körpers, im Aeufsern, im Ausdruck 
und in seinem ganzen Betragen zu erwerben su« 
eben; Aufmerksamkeit und Acbtunggegen ältere 
Personen, Gleichheit im Charakter, und Leicbtig- 
leit im Umgang raufsten ihn auszeichnen. Er 
"jvuide zur Jagd angehalten, und frühe schon in 
das Schauspiel gefülirt. Jeder suchte eine Ehre 
darin, bei Festen in den Musik - und Tanzchörea 
aufzutreten ; bei ölFentlicben Spielen im Wett- 
rennen den Preis zu erlangen; aber nur leicht- 
sinnige, freche Wageliälse überschrillen hierbei 
die Grenzen, und zeigten sich öffentlich in ge- 
fährlichen Künsten; stehend auf dem Pferde, u. 
s. w. Man lehrte den jungen Athener fechten, 
militärische Wendungen und Wallenübungea 
machen ; denn jeder mufste, wenn er dazu auf- 
gefordert wurde, dem Staat als Soldat dienen. 
Wer noch weiter strebte, besuchte die Schulen 
der Weltweisen, wo er in der Veruunfilehre, Re- 
dekunst, Sittenlehre, Geschichte, in der Rechts- 
"Wissenschaft und Staatskunst Unterricht erhielt. 
Die Sittenlehre ward bäufig in kurzen Sälzen vor- 
getragen, wovon bier einige einzuschalten nicht 
an unrechter Stelle seyn wird. Beirage dich so 
gegen deine Aellern, wie du wünschen würdest, 
dafs einst deine Kinder sich gegen dich betragen 
möchten. — IJei deinen verborgensteDlIandlungen 
denke, du ba!)est die Welt zu Zeugen. — Hoffö 
nicht, dafs ladelswürdige Handlungen in Verges- 
senheit bleiben; vor andern kannst du sie \ieK 
leicht Terborgcn halten» aber nie vor dir selber. — 
BespbliefiC langsam, volHühre spbnejb — Sey 
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ttberseugt, dafs gatTerwendete Woblthatcn def 

Schatz des Redlichen seyen. — > Tngeud kommt 
TonGoU; man kann sie nur durch Sölbsteike^a^r 
QÜs erlangen " — 

Mit dem achtzehnten Jahre vvurden dia 
Jünglinge in Athen zum Kriegsdienst eingeschrie» 
ben ; zwei Jabre lang durften sie aber nicht Ciber 
die Grenze von Attika gefuhrt werden; sie mufs- 
ten im Teuipel schwören, die AValFcn des Staates 
nicht zu beschimpfen, ihren PosteQ nie zu verr 
lasseii, dem Vateriande da^ Leben willig hinzu- 

Biben, und dessen Wohlstand bestena zu fördern« 
an benülzte diese Jünglinge im ersten Jabre ga- 
"Wohnlich zu den Wacheposten in der Stadt; im 
. folgenden gab man denen, die sich durch gutes 
)Betragen auszeichneten , in öffentlicher Volksver- 
sammlung |j^nze un4 Schild. Sie W^i^fi^i^ hierauf 
in die festen Plätze auf der Grenze yerlegt In 
dem zwanzigsten Jahre mufste auch die Kantons- 
oder Distrikt-Versammlung, zu welcher der Vater 
desJüpglings gehörte, den^amen des letzteren in 
ihre Register feierlich einschreiben, wodurcb-ibm 
nun erst ])ürgerlicbe flechte zupctbeilt wurden^ 
Er konnte bin fort um obrigkeithebe Aemter stell 
bewerben, und, wenn der Vater st^rh, seine Güter 
selbst verwallen Gewöhnlich zeigten sich d^rr 
gleichen zwax^zigjährice Jünglinge nochmals 
TöUig gerüstet in dem Tempel / und erneuerteqL 
den Eid, 4®n sie *im achizebnien Jabre geleistet 
* liatten. 

Die Erziehung der Töchter wich natürlich 
von der Erziehung der Söhne \fesentlich ab, und 
war nach dem Stande der Aeltern sehr yer^^iie- 
deQ, Man lehrte Töchter lesen» schreiben« nä- 
hen, spinnen, die Wolle beseiten, woraus Kleider 
gewoben werden, und das Hauswesen besorgen. 
^ehräQrgfalt wurde ^uf 4'^ i>ii4ux)g ii^r Töchter 
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äUB Tömehnieti Familien gewendel; frühe Idiilift 
man sie singeu, mit Anstand gehen und tanzen» 

damit sie, wenigstens von ihrem zehnten Jahre 
an, bei den gottesdiensllichen Feierlichkeiten er- 
scheinen konnten, wo s^e Loblieder sangen, ge* 
iveibte Körbe auf den Köpfen trugeii, nna Tänze 
anfiahrten« Mütter, die steh beraüheten, r^ipende 
Töchter zu iiaben , ermahnten solche stet», sich"" 
gerade zu halten, die Scbultern zurückzuziehen, 
durch äufserste Mäfsigkeit im Speisegenufs das 
Fettwerden zu verhüten, welches den zierlichen 
l/Vuchs verdirbt, und die Anmuth der Bew^iu^^ 
gen stört ' 

Der Athener konnte nur eine rechtmäfsifie^ 
Gattin haben, aher allzunachsichtig waren die 

Gesetze gegeif Wüstlinge, welche noch ausser 
ihrer ehelicheu Verbindung in vertrautem Um- 
gang mit Sklavinnen und Buhlerinnen lebten, von 
denen, in den Zeiten des Luxus, mehrere grofses 
y ermögen erwarben und den Wohlstand der Fa- 
milien zerrütteten« Es geborte in jenem Zimt** 
räume der verderbten Sitten sogar mit zum guten 
Tone, einer solchen Dirne den Hof zu raachen, 
und an der Befriedigung ihrer Launen beizutrar . 
genj und jede von ihnen setzte alle möglich^ 
Künste in Bewegung , um leichtsinnige Jünglinge 
und Männer an sich zu locken. Der Staat duldete 
ihre Vergehungen , und gab ihnen durch die5Q| 
. Stillschweigen eine Art von Gesetzlichkeit^ 

' Dengröfsten Theil derGescliäfte des Hanswe- 
sens in undausser demHause mufsten inAthen Skia* 
▼en beiderlei Geschlechts verrichten; ihre Anzahl 
VPar daher sehr groft, man rechnete auf die Stadt 
nnd Landschaft Altika gegen 400,000. Sie mach^ 
ten einen beträclirlichen Handelsgegenstand aus, 
und wurden auf Märkten ölFeatlich feil geboten. 
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Man hatte geborne Griechen, Kriegsgefangene, 
oder Beuten der Seeräuber , und Ausländer zu 
Sklaven • ihr Preis war nach ihrer Schönheit und 
Geschicklichkeit verschieden. In Athen und 
At(ika war ihr Schicksal sehr milde, Kieroand 
durfte seinen Sklaven hart behandeln, oder schla- 
gen j er konnte ihn in Ketten legen, ihm liärlere 
Arbeit anbefehlen, das Heirathen verbieten, ihm 
die Frau nehmen, wenn er seine Pflicht nicht 
erfüllte. Uer Sklave fliichtete in Theseus Tempel, 
und verlangte einen milderen Herrn. Durch. 
Treue und Diensteifer konnten Sklaven die Frei- 
heit erlangen, oder sie durch erspartes Geld 
erkaufen, denn ein Theil des Erwerbs, welchen 
sie durch ihreGeschicklichkeit ihrem Herrn mach- 
ten, gehörte ihnen. Vornehme und reiche Leute 
hielten sich auch Neger zu ihrer Bedienung, 
Eine solche Gelindigkcit der Gesetze gegen Men- 
schen , die häufig derselben unwertn waren , 
machte diese Klasse der^ Einwohner von Athen 
und Attika stolz, frech, iibermülhig; manche 
waren es in hohem Grade, und lebten, wenn sie 
ihre Freiheit oft auf die niederträchtigste Weise 
erlangt hatten, in üppiger Pracht und Herrlich- 
keit. Die geringere Klasse arbeitete in Fabri- 
ken, Bergwerken, Steinbrüchen, und baute das 
Feld. Der Freigelassene , der geborner Sklave 
war , konnte nie als Bürger aufgenommen wer- 
den; unter andern Verhältnissen erlangten viele 
von ihnen das Bürgerrecht. Sonst traten sie 
aber in die Rechte der Fremden, die sich in 
Athen niedergela8>en hatten. Wer seinen Frei- 
gelassenen des Undanks gegen sich überführen 
konnte, durfte ihn sogleich wieder in Sklaverei 
werfen, wobei er sagte: „ Sey ein Sklave, da du 
nicht als freier Mensch zu leben verstehst!" — 
Der Zustand der Fremden, oder Angesessenen 
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in Athen und Attika ^var nicht seht auffgereich- 
net; wenigstens mufslen sie den Stolz der Bür- 
ger oft drückend empfinden. Ein Bürger niufsle 
lür den Fremdling, der sich da niederiicfs, gut- 
sprechen, und jeder eine ^Vrt Steuer für sich 
und seine Kinder zahlen. Bei gottesdienslli- 
ihen Feierlichkeiten mufsten die Männer aus der 
Klasse der Fremden einen Theil der Weihege- 
schenke, ihre Weiber aber Sonnenschirme über 
den Köpfen der Bürgerinnen tragen, und wareu 
oft Gegeostände des Spottes bei dem Pöbel. 

Die Athener trugen eine Tunika \on Lin- 
nen oder Baumwolle, die bis auf die halbe 
Wade reichte, und drüber einen Mantel, der 
last den ganzen Mann verhüllte. Gemeine 
Leute nahmen dazu ungefärbtes Tuch , das , 
Avenn es schmutzig war , wic'ler geweiss*t werden 
konnte; Reiche wählten farbiges Tuch, und 
unter den verschiedeneu Farben waren Schar- 
lach und Purpur die beliebtesten. Die Summer- 
kleidung war leichter; im AVinter trugen weich* 
liclie Leute grofse Röcke von medischem Tnch , 
das voll grofser WolHlocken war. Viele Männer 
gingen barfufs , andere legten dem Fufse eine 
Sohle unter, die mit Riemen befestiget wurde, 
auch wufste man eine Verzierung von Silber 
oder Elfenbein darauf anzubringen. Der gröfsle 
Theil der Männer hatte keine Kopfbedeckung, 
andere aber trugen nicht nur auf Reisen, son-* 
dern auch in der Stadl und sogar bei festlichen 
Umzügen grofse Hüte mit niederhängender 
Krämpe. Sowobl das Unterkleid, als der Manr- 
tel waren von mannichfalligem Schnitte, an Länge 
verschieden , und der Mantel wurde auf meh- 
rerlei Art umgeworfen. Diese Verschiedenheit 
bestimmte die Namen der Kleidungsstücke. In: 
den Abbildungen will ich mich bemühen , mei- 
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nen Lesern die Kleiduog^arten der CriecTied 
anschaulich zu machen/ Das Laadvolk tieü 
dele sich noch einfacher als die Städter, ün<l 
die^ Hirten bedeckten sich mit Pelzen. Dc^q 
Sklaven war verboten, Schuhe zu tragen. Diö 
Haupthaare der Männer wurden in diesem Zcit^ 
räume gewöhnlich abgeschnitten; weit früher 
. liefsen wenigstens die Jünglinge dem Haarwuchs 
volje Freiheil; * 

• Die Athenerinnen kleideten sich in einö 
Wetfse Tunika, die auf der Schulter durch 
Knöpfe fcsrgehalten, unter dem Busen dnrch 
einen breiten Gürtel anliegend gemacht wurde; 
und in Falten bis auf die Fersen herabßel ; die 
Tunika war an dem untern Rande mit farbigen 
Bändern und Streifen versehen, sie hatte keine 
Aermel. Ein kürzerer Rock gehörte ferner zu 
der Kleidung der Atbeoerinnen ; sie schlössen 
ihn über , den Hüjften durch ein brelteis Band 
an den Leih an, und schmückten ihn durch eine 
Randbesetzung von bunten Bändern und Strei- 
fen. Auch bei ihm waren Aermel nicht wesent-' 
Jichy und häufig bedeckten sie nur einen Theil . 
Aea Armes« Ein weiter Mantel ToHendete di€ 
Bekleidung dieser Griechinnen, und wurde man« 
nichfaUig umgeworfen^ der schöne Falteuwurf, 
welchen er zuliefs , schien nur die Absicht zit 
haben, dem Körper nene Reize zu geben. Nach 
der Jahreszeit war der Stoff dieses Mantels tab^ 
wechselnd; in den Sommermonaten fand nnf 
ein leichtes Mäntelchen Statt, oder es wurde 
noch iiber den gröfseren geworfen. Die Alhe- 
nerinnen Hebten aufser der weilen Farbe» auch 
bunte Stoffe zu Kleidern, solche, deren Farbe 
den Glanz des Goldes nachahmte, oder andere^ 
auf welchen Blumea in kunstHohen Farbenmi* 
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schlingen prangten; allein, um hierin die leicht 
ausschweilende weibliche Phantasie zu beschrän- 
ken, und der Verschwendung zu steuern, hatte 
das Gesetz verordnet, dafs nur öiFentliche Dir- 
nen sich in dergleichen StolFe kleiden durften ; 
rechtlichen Frauen war ihr Gebrauch untersagt. 
Koch wurden Kleidungen für Schauspieler dar- 
aus verfertiget, und den Bildsäulen der Götter 
hing man dergleichen Prachlkieider um. Ohne 
Schleier ging keine Athenerin aus, auch nicht 
ohne Bf^gleitung von männlichen, oder weib- 
lichen Sklaven; aber die Dichter der Vorzeit 
behaupten, dieser Schleier habe die Durchsich- 
tigkeit eines Spinnengewebes gehabt, und die 
Beize, die er verhüllen sollte, mehr erhoben, 
als versteckt. Schoo damals verleitete die Putz- 
lust und Verschönerungssucht die Frauen und 
Mädchen in Athen zu fast eben denselben Mit- 
teln, die noch jetzt im Gebrauche sind; sie 
larbten die Augbraunen schwarz, schminkten 
sich weifs und roth. Die Haare wurden hin- 
ten zusammen gebunden, in mancherlei Formen 
geknotet, und so auf dem Kopfe festgesteckt. 
Man bestreute sie mit gelbem Puder, und 
schmückte den Kopf mit einem Blumenkranze; 
auch Hauben und Hüte waren üblich. Die 
Athenerinnen trugen Schuhe , mit bald höheren, 
bald niedrigeren Absätzen, je nachdem die Be- 
sitzerin grofs oder klein erscheinen wollte. Diese 
Fufsbekleidungen bestanden iheils in einer Art 
von vorn abgerundeten , aber in die Höhe 
stehenden Pantolfeln, theils in Sohlen, von 
gröfserer oder geringerer Stärke, welche durch 
Biemen festgehalten wurden. Das Geflechte 
von diesen Riemen ging bis über die Wade und 
noch weiter hinauf. 
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Die Ehemänner In Athen waren, vor dem 
Zeitpiiokle der allverhreiielen Ueppigkeit, wegen 
ihrer Eifersucht herüchliget; harte besetze he-.- 
drückten das weihliche Geschlecht, und räumten* 
den Launen der Männer allzuviel ein; aher bald 
wurde es den Alhencrinnen nicht schwer, diese 
Geselze zu umgehen, oder zu verspotten, und die^ 
Miinner waren in der Folge nachgiebiger. Keinet^ 
Frau sollte sich an dem Fenster sehen lassen^ 
keine am Tage ausgehen, und nie zur Nacht- 
zeit, als mit einer Fackel, in einem Wagen, oder, 
in einer Sänfte. Schon an sich konnten diese 
Gesetze Frauen aus dem gemeinen Stande nicht 
binden, und Vornehme wufsten mancherlei Vor- 
wand zu nützen, um bei aller Eingeschranktheit 
frei zu bleiben. Aber anständig mufsten sie sich, 
auf der Slrafse, in den Schauspielen, bei olFent- 
liehen Festen, in den Tempeln u. s. w. tragen, 
wenn sie, aufser der Strafe an Geld, die Schande 
vermeiden wollten, ihre Namen auf einer klei-' 
nen Tafel an den Platanusbäumen der öfTentli- 
chen Spaziergänge verzeichnet zu sehen. 

Frauen dei Reichen und Vornehmen ver* 
brachten ihre Zeit zu Hause in abgesonderten 
Zimmern, in welchen Bequemlichkeit und 
Pracht sich vereinigten, mit künstlicher Hand- 
arbeit, mit Besuchen, welche Verwandtinnen und' 
Freundinnen bei ihnen abstatteten, mit oft er- 
neuertem Putz, bei welchem ihre Sklavinnen Zo- 
fendienste verrichteten, und mancher Augenblick 
ward einem kleinen Maltheser-JHündchen , oder 
einem Taubeupaar aus Sicilien, oder sonst einem. 
Lieblingsvogel gewidmet. Selbst in dieser häus« 
liehen Eingezogenheit vergafsen sie nicht, sich 
mit goldnem Geschmeide, mit Perlen, prächti- 
gen Hals- und Armbändern, und mit kostbaren 
Kiogen zu schmücken. Besonders wohlgeh^ltöu 
II. E 
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and reichlich besetzt war die Toilette einer 60I& 
eben Athetleria von Sta&de; man sah darauf 
silberne Waschbecken und Giefskannchen föiih 
denisdben Metalle; Spiegel Ton Terscfaiedenem' 
Stoff; Nadeln, um die Haare damit lockenweise 
zu sondern; Eisen, um die Haare in Locken zii 

^ zi^ingen; breite und schmale Bänder , womit 
die mare fdStgebalten und in Fleckten fiesani.^ 
wdl wuMken; Netze, woitiitder gedrd&dtrHäil^. 
putz bedeckt wtu-de; Büchsen mit gelbem Puder; 
Schachteln mit rother und weifser Schminke; 
lindere mit schwarzer Farbe, womit man die 
Attgbrauüen (arbte; Burstchen und Pulver, zi|« 

, d^^Roii^igui^g d6r Zahne; Kapseln, worilk' Artti- 
bänder, Ringe, Ohrgehänge, Stirnspangen und 
dgl. verwahrt wurden. Diese letzteren, die 

' man Heuschrecken nannte, durften nur Frauen 
aus den ältesten Geschlechtern tragen, um da-* 
durch die alte AbstamiDung kund zu mächen.'^ 
Ebeseheidlüingen mufsteu vor einem dazu be^ 
sonders eingesetzten Gerichtshofe gesucht wer- 
den. Eine Frau, die dem Maone ungetreu 
^i^rde, verspeis solcher nach dem Ausspruche^ 
dieses Gerichtes, und. die Gesetze straften siö 
UMh überdies mit Ausscblielsung von allen reli* 
giösen Feierliebkeileif. Liefs sie sich je ge* 
schmückt auf der Strafse sehen, so war der Pö« 
bei berechtiget, ihr die schönen Kleider und 
das Geschmeide abzureissen, und auf alle Weiset 
sie zu beschimpfen. Selten suchten Toruehmei 
Atheuerinneu die Trennung ihrer Ehe , äiÜSBt 
wenn die Ausschweifungen des Mannes noch 
so drückend waren; viele waren zu stolz, als 
dafs sie vor der Welt ihre Klagen laut werden 
lassen wollten ; andere auch wohl zu schwach; 
Den Geschiedeneu stand es irei^ eine xweitof 
•Micbe Verbindung zu ScUte&in. In den Woh« 
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-ittiBg^ iet gfememeh' ljeftle in Athtn sab «tt 

sehr eiofacb, häufig sogar ürmlicb aus; hierin 
behauptete die grolse Masse des Volkes den Cba- 
rakler der Mälsigkeit, der ihr auch in Ansehung 
4e8 Genusses von Speisen und Getranken 2i^|jl^ 
sprechen w.ird« Der gemeine Athener afii toi^' ^ 

-füglich ''!f€d^frftchte and gesalzene« Fleisch j , 
der Arme ward von dem Staate erhalten , und 
auch wohlhabende Einwohner trugen zu seiner 
£rleiphteru4g und £rc[uickung bei, indem sie ait 
jed^m jf^tpi^nide, der Göttin Hekate za Ehren» 
den Krentstraften Tische errichteten, ^elchcf 
mit Speisen besetzt wurden, die das Volk yer- 
zehren durfte. Ganz reiche Leute gab es in 
Athen wenige ; *wer aber ein Vermögen von 
etwa ^o^QOo Thlm. inliegenden Gütern besa&# 
galt für reich; zweitausend Thaler Heiratbgut 

kannte man schon viel; ein Mädchen, welches 
mit dieser Summe ausgesteuert wurde , war* 
schon eine gute wohlhabeode Parthie. Gewöhn- 
lich begnügten sich gemeine Leute ipit einer 
Hliupimahlzeit täglich; sie nahmen sie zu sich 
gegdü Ahendt vrenn die Tngsgeschäfte vollbracht 

'waren; allein auch in der Zwischenzeit von 
Morgen bis Abend wurden Speisen genossen, so. 
wie wir Frühstück und Vesperbrod geniefseh« 

^Reiche Leute liebten die Freuden der Mahlzeit 
tehr/ und suchten solche auf.^Ue mdgHdhtf 

^Weise za (erhdhen. Icfa'vifill ineine Leser bei. 
einem Gastgebote eines reichen Atheners einfüfi- . 
reu , Um ihnen einen deutlichen Blick in die 
beusart dieser Leute zu gewähren. ' ^ 

iGegen Abend versammelten sich gewöhn« 

^ich die Gäste; ein Merkmal, es sey die rechte 

'!E«it; sich hei' dem Gastgebote 2u zeigen ^ war. 
Wenn die Stange des Sounenzeigers einen zwölf 
Fu£r langen SiSuitten warf. Der Höfliche \kam -K:,, 



Digitized by Google 



- 68 - 

treder zu frulie, noclk za spät, und wollte w#» 

der der erste, noch der letzte! seyn. Der Herr 
vom Hause zeigte sich $ehr geschäftig, hatte 
Viel^ Befehle «u geben .i]|.dgl.; er stellte zugleich 
seineu Gästen den Itausfreund vor» einen wiui- 
gen iEdufsiggäQger , den sich die reichen Athener 
nielten, damit durch ihn die Gäste besser uatei> 
holten würden j eine ^chmeichelhafLe Kreatur, 
^die sich um den reichen Freund her viel zu 
.fchaiiTen machte, seine Einfalle lobte, aii^h wolil 
Sron Zeit zü Zeit den $|a|ijp. vo% p^^mm Kleide 
«bbliefs, oder ab^&ttdte» der «jch darauf ge« 
setzt haben mochte. ^ ' 

Waren die Gäste beisammen, so ging man 
in den Speisesaal^ Weihrauch« und andere. kosi* 
bare Harze verbreiteten dort Woblgerücbe; der 
* Schenktisch vrar mit prächtigen, silbernen und 
vergoldeten, bisweilen mit Edelsteinen besetzten 
Geläfsen reichlich versehen. Den Gästen gofsen 
Sklaven Wasser auf die Hände, und setzten ihnen 
Kranze auf. Dur^h das Loos wcih)te man einen 
König des Schmaust« > ^Sein Amt vrar, die Frecfah 
keit zu zugein, ohne die Lust selbst zn be* 
schränken; Gesundheiten aufzubringen, und die 
Trinkgesetze zu handhaben; sein Ausspruch be- 
.stimmte, wenn mehr oder weniger auf einmal 
getrunken werden sollte. Zu dein:Trinkgeietzen 
geborte, dals der» welcher loiicht trinken wolltet 
wenn er von dem Könige des Schmauses ^asu 
veranlagst war, den Tisch verlassen sollte, oder 
dafs mau ihm den verschmähten Wein auf den 
Kopf gofs. Die Gäste legten si^ hierauf um 
einen niedrigen Tisch, welcher vorher mit f^nem 
.Schwämme sehr reinlich abgewischt worden 
war, auf kostbare Polsterbetten nieder. Hinter 
jeden stellte sich ein Sklave, der ihn bedienen 

^miM^te^ jeder hmchie .^e^en u jR^^ 
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jherrn ftberneicbte man das Verfedichoiß der Spei* 
ien; und dkfter befabl» di» eMe für den AlHir 
der Diana zurück zu legen. ^ ; r - •^ : 

Die Speisea waren uogefahr folgende, auch 
hat man sie wobl so ziemJich in folgender Oi:d- 
Bung gegeben 4 Muscheln, iheils wie sie au« 
dlNii^ Imerö' kaa^n, theils gesotten, oder auch 
g l ^ß m h r äkil^fMiS^r und Kümmel ge- 

. würsk l^ugleii^h Msehe Eyer von Hübnern und 
Pfauen^ Würste, Schweinsfüfse; Leber Ton 
einem Eher, Lammskopf, Kalbsgekröse, Bauch 
von einem Mutterschweiav^ mit Kümmel, Wein« 
e^ig lypid Silphium, eiom 14 der grlocbiscbea 
Kfteb^^^^br beltebien-Kvaut, gewühsif kleine 
Vögel mit Biiilie, ans geriebenem Käse, Oel, 
Weine^ig und Silphium zubereitet Aus der- 
gleichen Uegenständea ungefähr bestand der erste 
6«i]g. .Bei^lem-f weilea wurde Wildprel voavor»^ 
sügliMf jT ;4BU^ijlii aufgeiragea ; Geflaj^l von mau« 
ch^ei^ikt*t^ teofa febltett'die treffltcfasien Fische 
nicht, in der verschiedensten Zubereitung. Der 
dfote Gang bestand aus Früchten. ' ' 

' ^''^i Jeder GasI war be«0pblig«tf*ttoa'dieser Menge 
tip S^eiseb «l;jBzueuc1i^^;^il^ er f&r besonders 
M^Miebm fttv 'einen abWeMsiden Eteund hielt ; 

lind solches f&Ti diesen zurück zu legen. • ' ' 
-f'i Bei dem Anfange der Mahlzeit ergriff der 
König des Schmauses einen Becher, berührte iba 

i^ilar ]eh6 mib den Lippen, und reichte ihu sci-^ 
)EiemvNaebbaiS*d^ gieicbes thal, und daR* Becher 

Reiter Wo^'><i^ liefs; feder 

\ostete ein wenig; diese Gewohnheit sollte als 
Zeichen freundschaftlicher Vereinigung der Gäsle 
gelteii. Eben dieser Schmausregent brachte Gc<» 

mundheitisn dem einen uud'dtfm andern der Aeibo 
jßttdk zu, die' ihm jedesmal teifriederl werdea 

mulsten. Dietliiterreduog wurde bei dieser yj|cU 
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facben Vorsorge für den Gaumen und Magen nicht' 
yernachläfsiget, sie war häufig Idbbaft» %viuig ua4 
angenehm* ^ . 

Die Athener wäre» .vjrUick im Standet 
ihren Gaumen manpichfallig zu kitzeln ; ihr 
Markt bot alles Mögliche dazu. Sie hatteo Ue- 
berflufs an Schlachtvieh; die Höfe in der Staadt 
und auf dem Lande liefevleii iLapaunen, Taubeiii 
Enten, Hühner, Gänse; man verälandy aieza 
mästen ; Feld nnd Wald ^aben tarn Genufii fm 
leckere Mäuler : Grasmücken, Wachteln, Kramms«? 
Vögel, Lerchen, Rothkehlchen , Ringeltauben 4 
Tuntel tsiul^en» Schnepfen, Haselhühner, Rebhüh«i . 
ner t E^asanen $ an Wildt Hasen, w Ilde &(^we^( 
«ne, Kaninchen I von der Insel M^loa vi^nrdetf 
Torzüglich schmackhafte Rehe hergebracht Dat 
Meer lieferte die Muräne, den Goldfisch, den 
Seedrachen, den Schwertfisch» den Pagrus, die 
Alse, den Thunfisch; von benachbarten ÜLusten 
erhielten die LecKeraianler, in Athen Meeiraale» 
Seehla^Jange , TonUm Makrelen, ScfaoIIenr« 
Barben, RothHossen; sie waren in ihren Gei{Bih 
sen schon so eigensinnig, dafs sie nur einzelne 
,Theile von diesen, fischen für ihre* Tafeln, aus? 
wählten» das Uebrige aber dem W3eniger» zarten 
, Ganmen des gemmnea Volkes ubeelteMaL- Ntcbl 
zn' gedenken der versohiedenen Sorten von ein« 
gesalzenen Fischen, welche aus dem Hellespont 
und von dem schwarzen Meer her den Athenern 
zugeführt wnrden. Man bereichertem die Speise^^ 
Us&n an den Tafeln der Revi^hen nock mit Seeij^ 
spinnen, See- undBac^Lr^sen, Mnaeheln, A«l^ 
Stern, stachljchen Kugelfiscben. An Gemüsen 
lieferte der Markt die gröfsle Mannicbfaltf^keit) 
SaUftte, Pilse, Gurkeoarten^ Spargel feulten» 
.nicht; Feigen, Weintrauben, Oliven, Birneiif 
Aepfi^^ Qnitten, fklt^A, Mandeln fyui mm 
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im Ueberflufs; was davon die Landfcbaft Altika 
, nicht selbst erzeugen konnte, führte der Han* 
^delsgeist aus den Insela und selbst ans Piiaauim 
l|terbei.. ; . / . < ^ • • . 

- Die Athener Teeständen die Kunst, ielir 
schönes Brod zu backen, und aus Terschiedenen 
MeliUorten, mit Hinzufügung von Oel, Milch, 
Honig, Käse u.dgl., di^ manni^tpljifctuy^en Kl)«» 
jchen , Torten , Pasteten , unä was sbtst auch b^ 
uns der einheimisch^ und fremdi^ <MAn 
J^eckerbissen macht, zubereiten. 

Als die besten Köche waren die Sicilianer 
oerühmt; wer in Athen auf eine kostbare, leckere 
hf mnlste einen Koch aus Sjr|;ak|is haben. 
Chatte bereits eine nance I^^e y^p^Scfunil^« 
Jstellern , welche die Kochkunst zum ^j^ensta^^ 
ili^res Nachdenkens machten. 
y Die Athener liebten süfse Weine, die Wohl- 
^eruch dufteten^ jdie Ii^te Sorte des Weines 

tron Chios zogen st^^a|lfBn andern ?or; <ie hatten 
brner tbasiscfa«n f korcyrischen, niendischen, 
rinthischen, ikarischen Wein , Wein von Na- 
s, Lesbos, Bybioi, Heraklea , Ery threa , Za- 
ynthus, Leukadieu, Rhodus, Kos und anderq[, 
^i;lfo▼on einer mehr als der andere. J^ebt wai^ 
]iin(l]plt Man pflegte Wasser an.,4ein yi^wm^ 
der über Tische getrunken wurde, zn rmisptien , 
und Solon verbot sogar durch ein Gesetz , den 
^Wein ungemischt zu trinken. Manche misch- 
.^.jten Seewasser darun^, in der .|k[^|nung, da^ 
jdnrcb die Verdauttug zu befördern. Den Wohl* 
gernch gab man den Weinen durch Beiinischnng 
^Ton. Gewürzen, Blumen; ihre natf rliche Si^rsig- 
leit wurde dadurch noch vermehrt , dafs man 
!Mehl mit Honig gemengt in die Fässer warf* 
Kecht feste Weinkenner in Athen liebten, w<|nn 
' bei dem Oeifoen d^JFasses der Duft Ton 
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untl Rosen sich entwickelte, und den Kel- 
"ler füllte; aber zart und nicht zu stark mufsle 
dieser Wohlgeiuch scyn. So lange bei den 
Mahlzeiten noch die Ordnung bestand, wurden 
die Kelche gewöhnlich mit zwei Theilen Wasser 
^tind einem Theile Wein gefüllt; wenn es aber 
anfing, lebhaft zu werden, alsdann hatte wohl 
eine entgegengesetzte Mischung statt, uqd gegen 
*das Ende der Mahlzeit gleitete der Wein gar 
"Hingemischt hinab. Die besten Sorten Wein liefs 
der Gastmahlgeber immer zuletzt reichen. Der 
König des Schmauses, welcher die Gesundheilea 
angab, mufsle auch die Lieder beginnen, rait- 
welchen sich die Gäste den Genufs des Weines 
noch erhöhefen; häufig spielte er zu seinem 
Gesang auf der Leier, und seinem Beispiele 
folgte ein Tischgenosse um den andern. An 
wem die Reihe zu singen war, der hielt einen 
Myrthen - oder Lorbeerzweig in dei* Hand. Die 
Trinklieder enthielten Lobpreisungen der Götter 
und Helden, und der Edlen, die sich um das 
Vaterland Verdienste erworben hatten , dann 
auch das Lob des Weines selbst ; in glühender 
Lust wurde das Glück der Freundschaft und 
Liebe erhoben; die innigsten, freudigsten Ge- 
fühle wurden in dergleichen Trinkliedern voll 
sanfter Schwärmerei und zarler Anmulh ausge- 
'drückL Manche wurden im Chor von den ge- 
sammten Gästen gesungen. Anakreon, von 
dessen Gedichten mehrere bis auf uns gekommen 
sind , war einer der beliebtesten T^rinklieder- 
Dichter. 

Hatten Wein und Gesang die Gäste noch 
mehr erhitzt, so führte man auch wohl noch 
Tänzerinnen und Flöteospielerinnen herein; feile 
Mädchen, die in den Künsten der Ueppigkeit 
gewandt waren. Die Athener waren giQfse 
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Frciintle vom Tanze; nicht leicht blich daher 
einer sitzen, wenn getanzt wurde, jeder mischte 
sich gern in die Aeih^, und es galt sogar für 
tii^höflich, nicht za tlnzen« wo sieh Gelegen« 
heit* darbot. Nebenher sachte der Herr 
Hatises nochmals den Appetit seiner Gäste aufs 
Neue zu reizen, indem er ihnen reizverschalFende 
Mittle] reichen, und die Kelche mit ndch stär^ 
'ieren Weinen füllen liefs. Den Beschinfs dieser 
lendJich in wilden Jjerm ausartenden Gas^eboto 
machten gewöhnlich Täschenspti^lri^ taard wsscn^ 
reisser, welche entweder Tön dem Hausherrn 
bestellt, oder von einem der Gäste herbeigeru- 
fen waren. Ehe sie ihre Künste anfingen , würd« 
4ie Tafel aufgehoben, und jeder göis» (dem guted' 

Genius und Jüpiter* dem Erhalte)^' ^;:EfafreiiV 
etwas Wein aus. Hierauf reichte mart den Ga* 
stcn Wasser, worein wohlriechende Sachen ge- 
misclit waren j sie wuschen ihre Hä^de dam^t» 
Die Taschenspieler und Gaukler ' mach teü wfd 
^esijgt» den Bescblufs des Festes« Einige spiee^ 
Teuer,' ' andere machten allerlei Hofcus Föiiis 
mit Kugeln oder Sclioecken , welche sie bald 
sichtbar werden, bald verschwinden liefsen ; 
'Weiber tanzten mit ehernen Heifen in der Hand» 
>oii denen immer eine Anzahl in der Luf(schwe^ 
f>^a tbilßte, indefs die andere '^u^efiingen "Vrur^ 
f *9ipl^e stürzten sich zwischen drohende 
Schwerter hin, ohne Schaden zu nehmen j wie« 
der andere gingen auf den Händen, und ahm- 
.ilen mit d^n Füfsen die liewegungen der Tan-* 
^eQdeii nach} wieder ein anderer. spbrieb oder 
9as , indem er sich mit der groftten Geschwiu« 
digkeit fm Kreise drehte. Zu den meisten von 
diesen Kunststücken wurde Musii^ voii Flölt^ 
^Rngestimmt. t ^ 
l .r.. ij}i0 fnu Ton deqit 0ause erschien nie bei 
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diesen Gastgeboteii« SklaTenleucIitetendeDGisteii 
mit Fackeln, inreiche bunt bemaUt waren , nach 
Hause. 

In Athen waren in dem Zeitpunkte des Lu- 
xus Wagen mit Pferden hespanot» und Sänften 
\|ur reiche Lente, die nicht gern zn Fnfs ausgin- 
gen» üblich» oder man liefe einen Sklai^en hin«« 
ter sich hergehen, der einen künstlich zusam-* 
mengelegten Ruhesesscl trug, den man auf rler 
iStrafse und auf Spaziergängen aus einander, 
schlug, damit die Herrschaft, wenn sie ermü- 
det wäre, sich darauf setzen köniite. 

\ Der Athener stand früh atif und hesorgte 
gern atn Morgen seine Geschäfte; in den Stras- 
sen drängle, druckte, stiefs sich Alles j Heilert 
Karnschieber, Fuhrleute, ^Handwerker, Ausru-» 
fer, Bettler und Gesinde zeigte sich da bunt bei;- 
aanimen ; Kauf und Verkauf, Gewerbe alier Art 
brachte eine grofse Mensch enmasse besonders auf . 
dem Markt und in den Hanptslrafsen zusam« 
nien; gegen Mittag sah man auch vornehmere 
Leute den Markt besuchen; sie betrieben theils 
ihre Geschäfte, theils forschten sie nach Nieuig* 
ketten. Um den Markt her waren prächtige 
Hallen befindlich , unter welchen dergleichen 
Zusammenkünfte Statt haben konnten; JNach* 
mittags legte man sich gern zu einem leichten 
Schlummer nieder , ging hierauf spazieren, oder 
belustigte sich mit Spielen in Gesellschaft guter 
Freunde. Diefs waren hauptsächlich Würfel- 
spiele, w^ovon einige mit den bei uns übliclion 
Würfelspielen grofse Aehnlichkeit haben. So 
' js.^ das »Spiel mit drei Wiir£eln, derei^ Flächen 
mit Terschiedenen Zahlen bezeichnet waren. 
Alle sechs war der beste Wurf Man warf die 
Würfel in einen Becher, rüttelte sie darin, und 
sie Ton da durch ßinea hohlem S^inder auf 
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das Spielbret fallen; dadurch wurde allem Be- 
trüge vorgebeugt Eia anderes Lieblingsspiel 
der Atht-ner scheint dem Schachspiel ähnlich ge- 
wesen zu seyn-y auf einem mit Linien und Fel- 
dern bezeii hneten Breie wurden einander gegen- 
übor Figuren von verschiedenen Farben aufge- 
«tt^llt^ un i jeder von den beiden Spielenden be- 
mühte sich, die Züge seines Gegners unschädlich 
zu machen, dessen Steine oder Figuren 7.u schla- 
gen und so einzusperren, dafs jener nicht weiter 
riiiken knnn. Au«h,v^in Bretspiel, Üanoenspiel, 
unserem Trictra€:OcJer'toccategIi ähnlich, hatten 
die Athener. \Ver den Lustwandel im Freien 
lieble, fand ausserhalb der Stallt, deren Umge- 
bungen die herrljichslen Ansiclitcn darboten, und 
an cVen lieblichen Ufern des Ilyssus, Befriedi- 
gung; dort aihmete er sel>r reine Luft ein. Lei- 
besübungen wurden als Zeitverkürzu.ngs-'iind 
Siärkungs- Mittel- eben so wenig verabsii^^t, als 
BäJer, deren die Athener eine JVfteiige glätten.. 
Fast immer vor der Mab 1 2ei li^ Coft^ nach dem 
Spaziergange, badeten si<* sich ; in vielen Pri- 
vatwohnungen waren Bäder angelegt, mehrere 
öffentlich; der Arme drängte sich im Winter, 
zu d »n letzteren, wo er sich ohne Kosten wär- 
men konnte. IVach dem Bade salbte man sich 
mit wohlriechenden Oelen und Wassern. 

Für junge Leute in Athen waren die öffent- 
lichen Spielhäuser häufig von grofsem Nachtheil ; 
sie verschwendeten darin Zeit, Gesundheit und 
Vermögen. Man wettete sehr hoch bei Hahnen- 
gefechten, wozu es dort immer Veranlassung 
gab. Um in den öffentlichen Wagen - und Pfer- 
derennen sich aus;zeichnen zu können, verbrach- 
ten sie einen grofsen Theil des Tages auf Wagen 
und zu Pferde, hielten sich prächtige Pferde und 
W^gen, eine Älenge ^unde, kostbares Geschirr 
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lind Sattelzeug, und waren in Kleiderprachl 
recht ausschweifend Der Athener lieble, gese- 
hea zu werden, und Aufsehen zu erregen, auch 
war er im höchsten Grade neugierig ; grölsere 
Gaffer konnte man nirgends sehen , als in Athen. 
In Ki'iegszeiten artete diese leidenschaftliche Keu- 
gier in eine Art von Wuth aus; an allen Ecken 
auf den Strafsen, in den Sprachsälen, deren Athen 
mehr als dreihundert hatte, lauschten, lärmten, 
tobten die Neugierigen, es war jedem die höchste 
Pein, unbefriedigt hierin ^u bleiben. .Uie Sache 
ging weit in Athen; ganze Schaaren von Weuig* 
keitserfindern und Verbreitern durchzogen die # 
Stadt, und zeichneten mit dem Stabe auf dem 
Boden und an den 'Mauern die Stellungen -der 
Heere, Plane von Schlachten, posaunten Siege 
aus, und verbreiteten heimlich Trauernac brich-» 
teu , in beiden übertreibend. Die ganze Stadt 
vermopljten dergleichen Söldlinge heute ia 

JhöcHste Freude, morgen in tiefste Bekümmernif« 
zu versetzen: . 

In den Zusamnfenkünften waren die Ge-i« 
spräche oft sehr witzig und spottend; die Athener 

^liebten Spöttereien, die beifsend und um so gefähr» 
licher waren, je mehr die Bosheit des Spottenden 
sich zu verstecken wufste. Feiner, leichter Wiiz, 
welcher Anstand mit Freimiithigkeit verband , 
aber auch selbst in Athen selten war, wird noch 
jetzt attisches Salz genannt. 

Unter allen Vergnügungen scheint dasSchau-r 
spiel den gröfsten Reiz für die Einwohner von 
Athen gehabt zu haben ; denn schon vor dem 
Tage der AulFührung füllte der Gedanke an das, 
was sie sehen und hören sollten, ihre ganze 
Seele; die Geschäfte ruhten; einer rief es dem 
andern zu, wie glücklich sie ehestens seyn wür- 
den; jeder berechnete die Stunden, die er noch 
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.irerl«b«it mufste, ehe seine £i*wat tun§en befrkk 
<;dipel werden kannten. Trauerspiele und JUisIf 
;^61e wurden nur an den dr^ §rofiwii,'dem Bao 

chus heiligen, Festen aufgeführt, von welchen 
besonders die sogenannten grofsen Dionjsiea 
4li^brere Tage dauerten. An jedem wurden Stücke 
puf^efuhrt , deren «Verfasser um den höebslen 
J'tiili'jkämpften ^ an den Festen, die nur t einen 
(SW^muerten, gab man fünf oder sechs Sc|^ke; 
wahrend der grofsen Dionysien wohl zwölf bis 
«fünfzehn und noch mehr. Uie ScUauspieldichter 
^ ^ufsten ihre Arbeiten bei dem .eiktea Archonten 
iinniSMrdt einjgebeui dieser koontls sie aimehniw 
öder verwerfen I und wenn sie Virklich zur Vor- 
stellung kamen, wurden durch das Loos Richter 
erwählt, welche über ihren Werth das Urtheil 
• fällten. Der Name des Siegers ward ölFentlicb 
ausgerufen; ihm ward das Beifallklatschen der 
üenge su Theil« anoh wurde er oft Yon einem 
Theil der befriedigten Zuschauer ua^li Hause 
begleitet, und feierte den Abend oft durisb ein . 
jQa^tmabl mit seinen Freunden. ' f 

«>In frühern Zeiten war in Athen i|Ur ein hdl.^ 
'^ikfnes Schauspielhaus; es stürate einst ein wih« 
^ >eud der Vorstellung eines Stücke^l hierauf ward' 
ein prachtvolles steinernes erbaut, wonü sich 
' die Sitze für die Ztischauer amphi theatralisch 
' s^ierhoben, so bequem» dafs der Raum 5o,oooMen* 
jSchen fafste, welche die Worte der Schauspieler 
• ' 4^uilich vernehmen konnten. Die Sitze für ath^ 
^^isefae Bürgerinnen, auch die, wohin Fremde |;e^ 
lassen wurden , waren in besonderen Gallerien 
' angeordnet Bubldirnea safsen getrennt von 
' * Moitlichen Frauen. Das Schauspielbaus war 
* -xinbedeckt; wenn daher plötzlicher Regeueinfieiyp 
. «nuifstt sich fluchten , vMr nicht naSi werden 
yolUe» P(ttr unter demHjimmel GriechenlaAda 
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Icnnle daher eilio iM>lcbe EiurichtiiDg bestelxM. 
Auf dem Raame» deo wir dM Parterre nenneiit 

durfte, Avährend der Vorstellung eines Stückes, ' 
Niemand verweilen, damit der Schall sich unge- 
hindert verbreiten konnte. Mit Tagesanbruch . 
wurde das Schauspielhaus geöffnet^ den yW» 
achiedeoen Mag^alratakollegieii waren besooderö 
Sitze oder Abtheilungen angewie^eti, von welcheti 
andere sich entfernt halten mufsten. Treppen 
und Gänge setzten die Sitzreihen mit einanrler in 
Verbindung und theilten sie in Felder ab; so 
erhoben sie sich stufenweise zu eiüer erstatttf^ 
Jicben Höhe^ und so fiillle sich das Haus nack 
und nach; denn das Volk strömte ruhelos her- 
bei, stieg Treppen auf und ab, schrie, lachte, 
drängte^ stiefs, und unter solcher Menge blie- 
ben die Versuche der zu der Erhaltung der Ord- 
nung angesiellten Obrigkeitspersonen ohne Wir»' 
Itlin^. Bald versammelten sich nun die ohrig- 
keillichen Behörden, Archonten, Gerichtshöfe, 
der Aath der Fünfhundert, die Heerführer, die 
Priester. Ueber den Sitzen dieser öffenilichen 
Beamten fanden die Jünglinge, vrelche das acht» 
zehnte Jahr äiurftclgelegt hatten, ihre Stell#. 
Männer von Ansehen, denen der Staat für gelei- 
stete Dienste das Recht eingeräumt hatte , den 
bequemstfi^i Platz in dem Schauspielhause auszu* 
suenettt drängten sich hiehin und dahin, utki" 
bieTsen diejenigen aufstehen, der^n Sitze ibneA 
bequöm schienen. Reiche Athener sah man mit 
einem Gefolge von Sklaven ankommen , welche 
prächtige T^piche vor dem Sitz ihrer Herren 
ausbreiteten, und Kissen mitbrachten, auf weU 
eben derGebieter setner weichlichen Beqnemlich!^ 
iieit pflegen konnte ; vvieder andere versahen sich 
noch mit Obst, Kuchen und Wein, um vor und • 
Während ^er Vorstellung Eis* und Trinklust be^ 
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friedigen zu können. "Wenn endlich derrZeit- 
punkt da war, wo das Stuck beginnen sollte, 
trat ein Herold auf, gebot Stille, und rief: der 
Chor des Sophokles, oder Aeschylus, (oder ivie 
sonst der Verfasser des Stücks beifsen mochte) 
trete auf. Dami^ begann das Schauspiel, und 
tiefe Stille herrschte unter der grofsen Menge 
ypn Zuschauern. Alle Rollen in den griechi<«>' 
sehen Schauspielen waren mit männlichen Per* 
soiic;^ besetzt) ihre Kleidung ^rurde nach dem 
ötande, Geschlecht und Alter der Person, 
welche dargestellt werden sollte, gewählt. Kö- 
nige und Königinnen prunkten in kostbaren 
Gewändern, Helden der Vorwelt gingen stolz » 
mit Fellen von Tigern oder Löwen bedeckt, mi( 
Keulen, Bogen und Pfeilen bewdffii^f, eiliher« 
Cm gröfser zu scheinen, gingen die Schauspieler 
auf hohen Schuhen, Kothurnen, verlängerten 
sich die Arme durch Handschuhe, gaben den 
Schultern , der Brust durch ihr GreMraqd mehr 
Ausdehnung, und hatten Larten vor, welche» 
einem geschlossenen Helme ähnlich, den ganzen 
Kopf bedeckten. Diese Larven drückten den Cba« 
rakter der Personen des Stückes aus, und durch 
den weit geöffneten Mund derselben brach die 
Stimme des Schauspielers tönender hervor, und 
drang sicherer zu der Menge tou Zuschauern. 
Welche Kraft gehörte dazu, um den Ton der 
Worte zu gleicher Zeit 3o,ooü Menschen ver- 
' nehmlich zu machen 1 Dais die gemalte Larvit 
Leine Aenderung der Züge möglich machte, 
nvar ein grolser Uebelstand^ auein bei der 
vreiten Entfernung der Zuschauer rön ^eai 
Schauplätze, in ^inem Räume, wo 3o,ooo Men- 
schen bequeme Sitze haben können, mufste, 
wenn, auch der , Schauspieler unverlarvt war» 
dennoch das Mienenspiel Tersehwindea« Die 
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Worte des Schauspiels wurdea tliells gesungen, 
theils gesprochen. 

Die Schaubühne war dem Inhalt der Sliicke, 
welche darfjeslellt wurden, gemäfs geziert; man 
sah also GeliWe, Wälder, Felsen, Palläste, Städte, 
Marktplätze, Grotten, Lager, Meer, Schüfe; es 
erschienen Heere, Jagclaufzüge, Wagen; man 
sah Städte belagern, erobern, zerstören; trug 
Leichen in Särgen über die Bühne hin. liels 
den Scheiterhaufen lodern ; Geisler stiegen aus 
dem Boden hervor, versanken; Göttinnen und 
(iötter scliwebten von dem Himmel heiab, stie* 
gen empor zu dem Wolkensitze, und die wun- 
derbarsten Verwandlungen fanden so gut statt, 
als in der grofsen Oper zu Paris und London. 
Das Maschineu wesen in dem gnechischeo Schau- 
spiel hause erforderte daher eine sehr kostbare 
Einrichtung. 

Die Zuschauer äufserlen Beifall ehcn so 
nachdriicklich durch Händeklatschen und Zuru- 
fen, als Tadel und Mifsfallcn durch Auspfeifen, 
Pochen , Stampfen mit den Flifsen ; das stra- 
fende Publikum hiefs den Schauspieler, der mifs- 
Ijel, seine Larve abnehmen, um seine Beschä- 
mung zu vollendea, und der Herold mufste 
einen andern rufen. Uebrigens genofs der Schau- 
spieler aller Vorsüge und Rechte eines Bi'irgers, 
und konnte zu den höchsten Würden und Aem- 
tcrn gelangen. Die grofscn Schauspieldichter, 
Aeschylus , Sophokles , Aristophaues nahmen 
keinen Anstand, bisweilen in ihren Stiicken 
selbst aufzutreten. Schauspieler von dem ersten 
Range wurden gut Bezahlt; man weifs aus dem 
Plutarch, dafs ein gewisser Polus in Athen bin- 
nen zwei Tage über looo Thlr. sächsist h für 
seine Vorstellungen erhielt. Bedeutende Scliau-^ 
«pieler ia Athen wurden mit grolsen Kosteu aa 
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andei'e griechische Theater berufen, um an fest- 
lichen Tagen in Schauspielen aufzutreten. 

Zu dem Koslenaufwande des Theaters zu 
Athen hatten sich Unternehmer vereiniget , wel- 
chen das Einlafsgeld bezahlt wurde; damit aber 
auch der Aermste an diesen Vergnügungen Tlieil 
nehmen könnte, ward der /Preis sehr niedrig ge- 
setzt, und Perikles brachte sogar einen Volk«be- 
sohlufs zu Stande, wodurch jeaem, so oft gespielt 
wurde, zwei Obolus aus der Staatskasse ausbe* 
zahlt werden mufsten, einer" als Einlafspreis, der 
andere zu Anschaflung einigei* Erfrischungen 
oder anderer Bedürfnisse während des festlichen 
Tages. Perikles war , wie ich früher erwähnt 
habe, ein Schnieichlei* des Volkes, das er be- 
herrschte, ohne dafs jenem die Ketten fühlbar 
wurden; die Summen zu dergleichen Ausgaben 
nahm er aus dem Betrag des Geldes, welches 
die Bundesgenossen der Athener zu der Fort- 
setzung des persischen Krieges liefern mufsten. 
Das gefiel dem Volke auch so wohl, dals, als 
späterhin weise Männer eine seiner Bestimmung 
gemäfsere Verwendung dieses Geldes verlangten^ 
ein Volksbeschlui's Todesstrafe darauf setzte ^ 
wenn es Jemand wagen sollte, hierin etwas zu 
än detail 4 

Die Athener werden uns von den Schrifistel-i 
lern der Vorwelt sehr lebhaft in jeder Aeusse- 
rung, geschäftig, gesprächig, aufbrau'jend, dem 
Vergnügen ergeben, aber mehr leichtsinnig ah 
böse geschildert; die Guten unter ihnen, so sagte 
män^ sollloii besser seyn , als die Griechen in 
irgend einer andern Gegend. Aber leichtgläubi- 
ger war auch kein Volk, als das Volk von Athen, 
besonders wenn jemand getadelt WJnde; die 
gröbsten Veriäumdungen fanden ohne alle Prü- 
fung Glauben. Das gemeine Volk zeichnete 
11. F 
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sich durch Lärm, Vorlautseyn, nntl tiäufig durch 
Grobheit eben so sehr aus, als der bessere Theil 
durch sittlichesf,^ höfliches 'Betragen. Was guter 
Ton, Anftaiid,''Mrdi*d?g^*BenehmeQ'*iii dem Um« 

Sange mit andern erfordere, konnte man in 
iesea Zirkehi sehr vorzüglich lernen. Athen 
war auch in dieser Hinsicht eben so berühmt^ 
als geachfet, bei den Ausländet^ü als die hoh0 
Sv hule der ,'Weisheit, * ah'Sarminelpltftz der Ge^ 
lehrten und Künstler, und als BaupCniederlage 
ihrer vorzüglichsten Produkte. Man konnte 
äher a.ücl^ Lächerlichkeiten undTfaorheiten kaum 
irgendwo weiter getrieben sehen, nls in Aiheo) 
in Zierlichkeit üoeririeb es ein Therl- eben sö' 
sehr,* als der andeile- W Entfernung' TOn Mt^ 
ifcierde. Inchfs jene den Kopf sorgfaltig schmück- 
ten, die Haare fleifsig scheren, von Salben schon 
\on .Weitem düftet^n, schöne weifse Zähne uit 
Schati trugen, Bftitnen an die Ohren steekten^ 
oft ihre pk*acbtVoIlea Kleider welshselten; zarfm 
Spazierstöckchen in der Hand trugen , Schuhe 
^nach der neuesten Mode u. s. w. ; so stroiztett 
andere, nicht weniger eitel , in schlechten Män- 
teln eii^her, liefsen die Haare sc hmucklos uild 
imgekämiüt auf den Kacken heraMiäVrgte-; thigefl 
schlechte Sohlen, langen Bart, dicke Rnotenstdclt^ 
und prunkten in Gang und Gebehrde mit ihrer 
Bescheidenheit; kein "Wunder daher, dafs der 
Witz in Athen täglich Nahrang, und derGaffel' 
täglich etwas zu Vügen %ind zu beiiacheii fand/ 
^ Zu den Meisterstücken der Baukunst; welche 
Athen verherrlichten, gehörte eine grofse Anzahl 
von Tempehi , denn nicht nur die Gotlheiten 
Griechenlands wuxxien von den 'Athenern verr 
ehrt, auch Götter anderer, weit entfernter 
zionen. ' Religion bestand bei ihnen nvfr in get 
Mrissen äufsern feierlichen Verrichtungen/ Grebe ^ 
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teil, Opfern, Reinigungen, ii^an hatte keine als 
einzig wahr anerkannte Lehrsätze, erlheilte kei- 
nen Unterricht darin, war nicht geradezu ver- 
pflichtet, an bestimmten Tagen in den Tempel 
zu kommen. Die gottesdienstlii hen Feierlich- 
keiten der Athener gewährten ein erhabenes 
Schauspiel. Der Vorhof des Tempels, und die 
Hallen um denselben, waren voll Meos< hen ; 
Priester* näherten sich dem Altare. Der Opfer- 
priester rief hierauf laut: Lafst uns die Gabea 
darbringen und belön ! Ein Priester der niedri- 
geren Grade fragte nun die Versammellen : Was 
für Leute sind hier versammelt? — Die ein- 
stimmige Antwort war: rerhischafFene Leute! — 
So seyd alle stille, setzte der Opferpries« er hinzu. 
Gebete, die der Veranlassung des Opfers und 
den Umsläüden angemessen waren, wurden 
hierauf gesprochen; Jünglinge und Mädchen 
sangen in Chören Weihegc^änge, oft so schön ^ 
so rührend, so erhaben durch Cinfacbheit, daft 
^ie auch auf minder weichgeschailbne Sceiea 
ihre Wirkung nicht verfehlten , uud zartfüh- 
lende Zuhörersich der Tliränen nicht enlhallea 
konnten. Häufig war die Ge-iangwoise dieser 
Lieder zum Lobe der Gottheit froh, rausihend^ 
lebhaft; sie verbreiteten Freude mehr als Ei-nstj 
so an dem Feste des Bacchus, wenn ein Tem-* 
peldiener mit lauter Stimme gerufen hatte : Be- 
tet, Versammelte, zu der Gottheit; und alle 
Anwesende auf einmal in einen P'estgesang ein- 
stürmten, der sich anfing: Heil dir, Sohn der 
Semele, o Bacchus, Geber des Reichthums! — 
Unter den Gebetformeln der Griechen zeichnet 
sich eine von einem Weisen der älteren Zeit 
aus , die uns in Plato s Schriften aufbewahrt 
worden ist, und ungefähr so heifst: „König 
<Les Himmels» verleihe uns, was uns nützt, ob 
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wir darum bitten oder nicht; verwelget'e, vras 
uns Schaden bringt, wenn wir gleich dich dai"^ 
miibiuen!"- • • , , • r.. -f. -r--- • 

Die Opfer der Athener l»e9UDdte söi^t itl 
fVacbten^ des I^ades; sie'ftcheaten sich, nnit^ 

liehe Häiisihiere zu schlachten , auch biiebea 
noch in den spätesten Zeiten Erinnerungen an 
jene zärtlicberea (ieii&hle der Vorwelt übri^f^ 
legre man an einem Feste zur Ehre Jupi- 
ters C^fergajyeo auf deA Alrar, und fiihrte Och^ 

an 4btti- Vorlfei ; welcfer Och<;e die Gaben 
berührte, inufste geschlachtet werden. Junge 
Mädchen trugen Wasser in Gefäfsen herbei; dia 
-Priest!^ die Opferwerkzeuge. Ein Schlag löd«i 
ltt^'d^ Op£^ aber plötsllch schien derOpfe««^. 
yn^iesler vkm fint^tzen ei^griATeo , * liefs das Beil 
lallen, und euifloli. Der geschlachtete Ochse 
wurde abgehäutet, die Haut zugenäht, mit Heu 
ausf^estopfl, das unförmliche Gebilde aufgestellt 
^llipd an einen Pflug gl^spannt Die Opfernden 
traten hteranf vor einige daau ernanvte Ritditefc^ 
um ihre That zu rechlfisrtigen. Die Mädi^hen'^ 
welche Wasser zum Wetzen der Beile und Messer 
gebracht hatten, schoben die Schuld auf dtei» 
"welche diese Werkzeuge wirklich gewetai hatten 
diese auf die, ¥011 welchen der Ochse 'geschiack- 
tet worden war; di^ wiedeir auf Beii' und Mes«» 
ser, und an sie hielten sich die Richter und 
urtheilien, ßeil und Messer solitea als Mörder 
in das Meer geworfen werden* ♦jj » . 

Oas Opf<^rihier wurde zerlegt und in drai 
Theila getbeütl, Iroton der 6oithait>einer ziii» 
kam, welcben man auf dem Altar *wfbrannte; 
den Priestern einer, als Nutzung ihi'cs Amtes; 
den Opfernden der dritte; diesen verwendete 
jnan gewöhnlich zu einer Mahlzeit,. web#i 
^retiaadi eingekden wurdto.' • .Der ätm»9 i diii 
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•s unmöglicli war, einen Ochsen zum Opfer za 
«clilachten, konnte sich einen Kuchen taufen, 
der die Gestalt eines Ochseh nachahmte, und 
ihn dem Priester darbringen, womit dieser auch 
zufrieden war; reiche Leute prahlten mit ihrem 
Opfer, hingen das Vordertheil des Kopfes von 
dem geschlachteten Ochsen vor rer Hauslliüre 
auf, und zierten es mit Blumen und Bändern. 

Niemand war verbunden, sein Opfer in dem 
Tempel darzubringen, oder nur dort das Gebet 
zu verrichten; eh^n so giiltig war es, wenn der 
Jlausvater solches auf einem Altare, der häufig 
vor der Hauslhiire stand , oder in einem dazu 
eingerichteten Baume seines Hauses darbrachte. 

In Athen war die Anzahl der Priester und 
priesterinnen sehr grofs; in keiner andern Stadt 
sah man so viele Tempel, in keiner wurden so 
häufige Feste gefeiert. Es gab Priester von ver- 
schiedenem Hange; dmi höchsten nahm der Grofs- 
priester ein. Der Neokor besprengte diejenigen, 
welche in den Tempel traten, mit Weihwasser; 
der Opferer schlachtete das Opfer; der Weissager 
enthüllte die Zukunft ans den Eingeweiden des 
Thieres; der Herold ordnete die Feier, und ent- 
liefs die Anwesenden. Im Amte waren die Prie- 
ster reich bekleidet, und da diese Prachtgewän- 
der häufig den Tempeln geschenkt wurden, so 
stickte man die Namen dei: Geber mit goldner 
^Schrift ein. In edlen Anstand , körperliche 
Schönheit, anziehenden Ton der Stimme setzten 
diese griechischen Priester* und Prieslerinnen 
einen Theil ihrer Würde, und die Priesterinneu 
besonders wufsten den Eindruck, den sie auf da» 
Volk machten, noch dndi\rck zu erhöhen, djafs. 
sie in ihrer Kleidung der Gottheit selbst zu 
jihneln suchten, welcher sie dienten. So kränzte 
' «ich <Jie Priestevin der Ce\:es njit Mol\u und 



Kornähren; Minervdn* *Pricslei*io ging gehril* 
nischt, mi't dem buschigen Helm auf dem Haupte, J 
mit 4^m Schild am Aroie. > • • 

' Es gab Priesterstellen , w^elche m besonder 
liea* Faiöilien Ton Vater auf den Soiin fopterb-i 
ten , aiidere worden Ton dem Volke besetzte - 
Diese Stellen waren einträglich; die Teinpel- 
einkünfte warfpn gute Besoldurjgeii für die 
Priester ab , und dei* Äntheil an den Opfern 
^ar von Bedeutung;' auch freie Wohnung hätr 
tetf die meisten. Der Priesukrtn der Mioerva 
mufste für jeden Gehörnen oder Gestorbenen von 
der Familie ein Maas Weizen, ein Maas Gerste 
und ein Stückcheu Geld gegeben werden. Verr 
breoher koni^ten sich in die Tempel, hellige 
Haine» und- zu den Altären fliich ten /ohne dafs 
die Jemand antasten dnrfre; natürlich mufsteu 
die l'riesier dafür Bezahlung erhallen. An Aus^ 
Zeichnungen fehlte es den Priestern auch in 
Athen nicht; aber manche begnügten sich da« 
mit nicht ; sie suchten und ekelten oft nocli 
fiufser ihrem Amte wichtige Staatshedienungen , 
wurden zu Gesandten ernannt, und zogen in 
den Kr eg. Die Priester mehrerer Tempel \yarei:^ 
nicht durch irgend ein Verband vereiniget, auch 
•landen sie für ihre eigene Person unter der gen 
Viröhnlichen Obrigkeit. Bei dem Hang zum 
Aberglauben, der die Griechen überhaupt aus- 
zeichnete, war der Einflufs der Weissager und 
Zeichen den t er in Athen und Attika s^nr grofs. 
Der Staat unterhielt sie; sie wahren in dem Ge- 
folge der Soldaten, welche in 4®n Krieg zögen i 
ihr Wort war vi^lf{€ltend ; sie suchten recht 
eifrig des Aberg1aube!»5 Herrschaft zu bewahren. 
Wer einea Traum hntle, wer unvermulhet ein 
gewisses Thier erblickte, wessen Augenlieder • 
^ici^ ,kjrampfh«^ft bewegten, yfpm di^ Obr^q 
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klangen, wer nieste, \rer gewisse Worle aus- 
sprach, der mufste zu den Weissagern eilen, 
und ihre Erklärung theuer bezahlen. Diese be- 
trügerischen Menseben schlichen sich in den 
Familien ein, und richteten viel Unheil durch' 
den Einflufs an, welchen sie zu erlangen wufs- 
ten. Auch ganz gemeine Weiber weissagten ia 
Athen, und halten grofsen Zulauf. Wer wider 
das Daseyn der Götter sprach oder schrieb, wer 
verächtlich ihre Bildsäulen behandelte, oder 
gar beschädigte, wer die Geheimnisse verrieth^ 
flie bei besondern Einweihungen Statt harten , 
wurde als Verbrecher gegen die Religion ange- 
klagt, und an dem Leben gestraft. 

Das Volk von Athen liebte Feste und fest- 
liche Aufziige, und verbrachte in jedem Jahre 
mehr als achtzig Tage damit, in üppigem Müs- 
siggange. Die wichtigsten waren die P an- 
al Ii enäen, zu der Ehre der Minerva, und die 
grofsen Dionysien , zu der Ehre des Bacchus. 
Mit beiden waren festliche Umzüge verbunden, 
wobei die Opferthiere, bisweilen mehrere hun- 
derte, mit grofser Pracht zu dem Altare geführt 
wurden. Das Fleisch derselben vertheil le man 
unter das Volk. Es wurden an solchen Festen 
Weltkämpfe im Laufen, Ringen, Reiten, Fahren 
und Wettstreite in der Dichtkunst, dem Ge- 
sauge und Tanz angestellt. Alljährlich wurden 
die Panaihenäen gefeiert, aber alle fi'inf J .hre 
mit gi'öfserer Pracht als gewöhnlich ; die Bewoh- 
ner von ganz Attika nahmen Antheil daran, 
und schleppten eine Menge Schlachtthiere mit 
sich in die Hauptstadt. Vom frühen Morgen 
an gab es Ergötzlichkeiten aller Art- hierauf 
bildete sich der feierliche Zug vor den Mauern 
der Stadt, und ward von verordneten Magl- 
stratsjjersonen durch die Hauptstrafscn bis auf 
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die Burg geführt, wo Minervens Tempel stand. 
Schönheit, Pracht, Anmuth und Grazie vereinig-» 
tea sich, diesen Umzug zu einem sehr reizen-» 
den Schauspiel zu machen. Wer daran Xheil 
nahm, bekränzte sich mit Blumen. Die Greise, 
ehrwürdig in dem Schmucke grauer Haare, tru- 
gen Olivenzweige in den Händen; Männer er* 
schienen mit Schild und Lanze; Jünglinge folg«» 
ten ihnen und sangen Weih^esänge zu Miner- 
vens Ehre; man sah hieraui Knaben, in ein- 
fachen, leichten Gewändern; Jungfrauen voU 
Jngendreiz und Grazie , die auf ihren Köpfen 
Körbe trugen , in welchen Opferwerkzeuge, Ku- 
chen und andere zu den Opfern erforderliche 
iDinge unter schimmernden Schlcyern lagen ; 
die vornehmsten Familien gaben gern ihreTöch» 
ter zu diesen Verrichtungen. An sie schlofsen 
sich andere Mädchen als Dienerinnen an; Töch- 
ter der Fremden, die in Athen wohnten; sie 
liielten über jeneu Sonnenschirme, und trugen 
Heine Stühlchen unter dem Arme. Andere hat- 
ten Gefäf«e mit "Wasser und Honig zu tragen. 
Auf sie folgten acht Musiker, vier mit Flöten, 
vier mit Leiern; hierauf Sänger, welche Stellen 
aus dem Homer sangen; alsdann Tänzer, völlig 
bewaffnet; sie unterhielten die Zuschauer \ox^ 
Zeit zu Zeit mit Darstellungen von Gefechten, 
Minerveqs Sieg über die Titanen napbahmend« 
"Weiter zog ein Schilf mit Segeln und Ruderera 
die Aygen der staunenden Menge auf sich ; es. 
schien durch Wind uqd Ruderwirkung leicht 
über den Boden hin zu gleiten, y^ar aber inwen- 
dig mit Räderwerk versehen , wodurch es in 
Bewegung erhalten wurde. Auf dem Segel sah 
man eine Stickerei , Kunstwerk athenischer Bür- 
gertqchter, worauf Minervens Sieg über die bim- 
)r^elstürmenden Titauet^ abgebildet war* Be^. 
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dem Tempel dej Apollo Pylhius ward das Sö- 
gel abgenommea, das Schiff blieb hier zurück, 
und der Zug ging weiter nach der Burg hinauf, 
wo in dem Tempel der Minerva jene Stickerei 
feiedich niedergelegt wurde. Ab^^^nds sah man 
Wettläufe mit Fackeln , alsdana folgten Gast- 
xnale ; Freunde bewirtheten einander, das ge* 
meine Volk schmauste auf allenthalben vor dea 
Häusern aufgerichteten Tischen, und verlärmte 
die Wacht 

Die grofsen Baccliusfeate , DIonysIen, waren 
noch geräuschvoller, und währten mehrere 
Tage. Die dabei gewöhnlichen Umzüge wur* 
den meistens des Nachts gehalten , und a^eich-» 
neten sich durch einen sehr auifallenden Cha- 
rakter aus; sie sollten die Triumphzüge des 
Bacchus in Indien darstellen. Satiren, Faunei^ 
mit Bocksfüfsen, Silene auf Eseln reitend, Bac- 
chanten und Bacchantinnen, mit Epheu, Fenchel 
und Pappeln bekränzt, Thyrsusstäbe ^chwia-» 

i;end, taumelten dabei in gi^ofsen Schaaren um^ 
ler, raseten, brüllten und erschreckten die Zu*»- 
schauer. Einige hielten lebendige Schlangen ia 
den Händen, umwanden damit den Kopf, den 
Leib; andere wütheten auf andere Art, selbsl 
gegen die Eingeweide r^r geschlachteten Opfoiv 
thiere , die sie mit den Zähnen zerfleischten ; 
keiner unterliefs irgend Etwas, was der tollestet 
zügelloseste Wahnsinn ohne alle Schaam her- 
vorbringen kann. Mit Masken verhi^Uten daher 
die Meisten das Gesicht, um unkenntlich m 
seyn; in Thierhäute kleideten sie «ich. Aber 
in ruhiger Ordnung zogen zwischea diesen Ra- 
senden die von den Zünften von Athen abge- 
ordneten Musik- und Gesang -Chöre unter der 
I^eituDg ihrer Anfuhrer, Chorführer, auf; ihre 
f rei^^esänge auf die Gpttji^i^ ^v^tleifertei^ iftU 
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lAnaDder« Ebda «o ruhig, mil aiedamMchlagl^ 
nen Augen gingen die Jungfrauen in dem Tmjjß 
einher; TOCrhter- der angt^Jefaemten Burger, la 

ihrem besten Schmuck, und trugen auf den Kö- 
pfen Körbe mit Kuchen, Erstlingen von Früch- 
ten^ Epheuklüiiem, Sakkörnern und andem 
Oeoenständen -^n gebeimnifevoUer Deutung. 

den Dächeiti der- Häuer, an wekhen^^^^ar 
Zug vorbei ging, standen Frauen und Männer 
als Zuschauer, und erleuchlelen die Scenen 
durch Lampen und Fackeln. Auf dea ötfentli- 
«?hen Plätzen i und Kreozstrafsen wurden 0^fe«h . 
thiere geschlachtet, und l^ankopfer dargebpiioliK^ 

waren furchtbare Nächte, wo Ziigellosigkek 
Meisterin blieb , ungeachtet aller Vorsorge der 
Obrigkeit, Ausschweifungen zu verhüten iwd 
hart zu bestrafen. Die Tage des Festes wurden 
durch jene Schauspiele , von welchen ich früher 
sprach, verherrlicht. » ^»7» 

\ Die Bürger von Athen waren von dem i8ten 
iills 6osten Jahre Kriegsdienste zu thun schul* 
dig, sobald es der Staat forderte^ Sklaven, Au^ 
länder, die in Attika oder Athen ans&fsig wareaii* 
Und ganz arme Bürger wurden nur in dei^ hoch* 
Sten Noth zu Soldaten genommen. Selbst die 
reichsten Bürger dienten als Gemeine;^ der er^ 
liannte Obergeneral forderte die Watfeapfliclvi^ 
tigen Tor sich, und lieft ihre Mamen «usrüfen 
'und einschreiben; alsdann beWaffketen aie sich 
lind erschienen bey der Musterung» Die zehn 
Stämme des attischen Volkes stellten jeder einen 
Anführer^ oder General, von denen aber nicht 
.alle in jedeh Krieg mitzogen; in früheren Zei- 
ten wechselte unter diesen zehn der OberhelEehil 
Von einem Tage zu dem andern. - /-*H^-r* t . 

Das Fufsvolk dorAthener bestand aus Schwer- 
hewafiheten, Hopliten, wovon jeder noch einen 
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Knecht lel sich hatte; Leichtbewaffneten und 
solchen, deren Waffen leichter als die der er- 
stem und schwerer als die der letztern waren. 
Pel tasten hiefsen diese. Die Schwerbewaffneten 
waren mit Paozer, Helm, Schild, Beinpanzern, 
und mit Schwert und Lanze versehen ; die Pel- 
tasten trugen einen kleinen Schild, Pelta, und 
Wurfspiese; die Leichtbewaffneten hatten Bogen 
Vind Pfeile, auch wohl Steine und Schlendern. 
Auf den aus Weidenholz verfertigten, auch wohl 
nur aus Weidenstäben geflochtenen Schildern 
waren Sinnbilder und Inschi^ften gemalt. Man- 
cher zeigte darin grofse Verschwendung. 

Die Reiterei trug einen kurzen Mantel , und 
war mit Helm, Panzer, Schild, Schwert, Lanze 
oder Wurfspiefs ausgerüstet; verhiiltnifsmärsig 
zu andern Nationen sah man nur wenige Kei- 
lerei in einem attischen Heere; Griechenland, 
Thessalien ausgenommen, hatte zu weniges Wei- 
deland, als dafs die Zucht und Anschalfung der 
Pferde zum Kriegsdienste nicht Schwierigkeiten 
verursacht haben sollte. Auch suchte man den 
JCopf und die Brust des Pfer<Ies durch eine Art 
von Panzer zu schützen, und durch starke Dek- 
ken den Bauch und die Seiten; der Sattel war 
nicht gebräuchlich. Wer erst durch die Obrig- 
jteit zum Soldatendienst gezwungen werden 
mufste, verlohr den gröfslen Theil seiner Bür- 
gerrechte; eben so, wer bei dem Anblick des 
Feindes floh, oder sich in eine mehr beschützte 
Reihe rettete« Den Verrälher traf das Schwert, 
eben so mufste der Ueberläufer sterben, wenn 
er erwischt wurde. Die Reichsten liefsen sich 
unter die Reiterei einschreiben; aber, in den 
üppigen Zeiten des höchsten Glanzes von Athen, 
nur um desto sichever von dem persönlichen 
Kri egsdienste sich befreien zu können; sie mie- 
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theten einen Andern, der mit ihrem Pferde zu 
Felde zog. Seitdem das üppige Leben zu 
Hause die Bürger verweichlichte , wurdei* die 
Heere der A.'hener häufig durch ganze Schaaren 
geinietheier Ausläüder vollzählig gemacht, und 
die eigentlichen Vaterlandsvertheidiger blieben 
an dem becpiemen Heerde; früher drängle sieb 
jeder freiwillig, seine Bürgerpflicht als Soldat 
zu erfüllen Die Soldaten von Athen erhielten, 
so lange sie im Dieoste waren, bestimmten Ge- 
Jialt; im Frieden bekam nur der Reiter mo- 
patJich etwas Geld, als Beitrag zu den Kosten 
der Unterhaltung seines Pferdes. 

Es gab verschiedene Arten von Befehlslia- 
Jjern über die Truppen ; die geringsten hatten 
über 8 Soldaten zu gebieten; andere geboten 
über I2Ö, überaSe, über 5i2, über 1024 Mann, 
und so fort in steigendem Verhältnifs. Es 
winde zu weit führen, wollte ich die verschieb 
de nen Befeblshaberstellen bei einem attischen 
Heere und die Verrichtungen derer, die sie ver- 
walteten, nennen; so wie ich auch durch den 
Raum des Werkes beschräokt bin, über die mi- 
Iitäri§('heD Bewegungen der Soldaten, über di^ 
Art, wie sie ihre WafTen führten, und übeiT 
andere Gegenstände der Kriegskunst mich wei-? 
ter zu verbreiten. Kur noch einige kurxe Sätze 
Seyen hier eingeschaltet. Bei dem Heere wur-» 
den die Herolde sehr leicht bemerkbar ; si^ 
hatten Kronen auf dem Haupte, und Stäbe in 
der Hand; ihr Amt war bedeutend, und ibre 
Person unverletztlich. Durch sie kundigle dex 
Staat Krieg an, sie boten WaÜenstillstand , 
machten Friedensvorßchläge , verViindeten Be- 
fehle des Obergenerales , riefen die Soldaten zu* 
sammen; erst wenn man im Schlau htgetöse ihre 
Stimme nicht mehr hören konnte , w urdeu d\ß 
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Befehle durch Zeichen, durch Trompeten« uiul^ 
^enn da$ alles nicht mehr anwendbar war^ 
dti ihA Gehnlfen des Oberbefehlshabers , Ad jutan«^ 
4ea, die von Refhe ^za Reihe eilten, mitgetheiib 

Junge Leute, die sich im Geschwindelau- 
fen sehr geübt hatten , wurden von de/n Be- 
fehlshaber zu schneller Verbreitung seiner Aic& 
ÄÄge^braücht 

In dem Gefolge des Heeres "^^areii die Wahr- 
sager unentbehrlich, *die aus dem Vogeiflug und 
aus den Kingeweiden der Opferlhiere beuriheil- 
fen, ob die Befehle des Anftihrers dem Wiliea 
^Ae^'Gbittt gemäfs sejen. Durch st^' leitete diesel" 
dii'^'Heei'' oft sicherer, als* dujrch vernünftige 
Vorstellungen und Ansehen. * ' ' * *• * 
* ^ Vornehme Oftiziere hatten ihre Schildträger^ 
die selbst in dem Gedränge der Schlacht ai). 
ijtoPir Sette blieben. Zu ähnliche Beschäftigung 
tmr ^ch der Knecht bestiihfait; deü'f eder Schweis 
jt^WartB^eie'^bei sich hatte; nur mit dem Unler^ 
. ^(Sihiede, dafs dieser Knecht aus den Reihen sich 
etitfernen mufste, sobald das Gefet^ht begann^ 
der eigentliche Schildträger aber nicht. 
•^'' Schwert und Lanze in dei* Schlacht Veii - 
lfei^4 bMiehte keilie Srhände; w^er 'aber seined 
Schild verlohr, wulrcW dadurch sehr beschimpft. 

Nur bisweilen trugen die Athener, wend. 
I^ie in den Krieg £ogen, ihr Gepäcke selbst | ia 
4er Reg^l hatte man dazu Kamn^ Lastpferde 

mA siäa^. - ■ ■ ' ^ ■ ;^ 

H')^i1|J^r die genirti^htfe Beate entiNsIded dcflr 
Oberbefehlshaber; ein Theil ward gewöhnlich 
den Göttern geschenkt; einer dem Staate dar- 
dabrachti in öffentHchen Arbeiten, zu Verschö- 
«IMitfg^er Tempel V' c^i» Tbeil ^fiel dem Feld^ 
fcarftt seU>sf / seinen JFVeuttden mti dta'Sok 
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Wer Lei den Uebungen tiacliläfsig war* 
oder schwer begrilF, erhielt Stockschläge. Bei 
dem Angriir erhob der Anführer das Schlacht- 
geschrei, und die Tausende» die ihm folgten, 
■wiederholten es mit üngesti^m ; es hiefs Ele- 
leu, Eleleu! Den Sieg \erkündele der Sieges^ 
rtd": Alale ! 

Der Staat erzog die Söhne der Bürger, die 
Tor dem Feinde blieben. 

Die Griechen hallen in der Heilkunde und 
Wundarzneikunst gute Forlschritte gemacht, 
und in Athen gab es geschickte Aerzte, aber auch 
>elne grolse Anzahl solcher, welche, des ehren- 
vollen Berufes, dem sie sich gewidmet hatten, 
unwerth, nur ihrem Eigennutz dabei frohnlen, 
und noch mebrere Belrüger, die durch geheime 
Künste Krankheiten heilen wollten. An der 
Thüre des Hauses, worin Jemand krank lag, 
wurden Lorbeer - und Acanthuszweige aufge- 
hangen ; um den Sterbenden her stellten sich 
Freunde und Verwandte, und beteten zu Mer- 
kur, der die Seelen der Abgeschiedenen in die . 
Unterwelt führen sollte. War der Tod wirt- 
lich erfolgt, alsdann erhoben alle Hausgenos- 
sen laute Klage j man wusch den todten Kör- 
per, salbte ilin, bekleidete ihn mit dem besten 
Gewände, setzte ihm einen Blumenkranz auf 
das Haupt, gab ihm einen Kuchen von Honig 
und Mehl in die Hand, damit er den grofsea 
Hund mit drei Köpfen, Cerberus, der an dem 
Thore der Unterwelt Wache hielt, besänftigen 
möchte, und eine Silbermünze in den Mund, 
um die Ueberfahrt über den Flufs der Unter- 
welt zu erkaufen. Man stelhe die Todten in 
dem Vorhofe des Hauses wenigstens einen Tag, 
oft sogar drei Ta^e lang aus , um gewifs zu 
,eyn, dafs sie wirklich todt seyen , und zu- 
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gleich den Verdacht einer gewallsarnen Todes- 
art zu enlfernen. Die Leiche wurde feierlich 
zur Erde bestattet; dies geschah vor Sonnen- 
aufgang; Verwandle und Freunde fanden sich 
dabei ein. Weiber erhoben lautes Weinen und 
Wehklagen bei dem Sarge. Dieser wal- häufig 
aus Cy preisen holz verfertiget. Man befestigte 
ihn, wenn der Leichenzug beginnen sollte, auf 
einen Wagen. Voran gingen , schwarz geklei- 
det, die Männer; hinten nach die Frauen , aurli 
in schwarzein Gewände; diejenigen, weiche der 
Verlust des Freundes oder der Freundin am 
tiefsten riihrle , hatten das Haar geschoren. 
Dabei war ein Musikchor, welcher Trauerge- 
sänge anstimmte. Es stand den Hinterljiiebe- 
nen frei, den Leichnam zu begraben c der zu 
verbrennen. In dem letzten Valle sammeifea 
die nächsten Verwandten die Asche in ei na 
Urne, und bedeckten sie nachher mit Erdei 
Wohlhabende Leute hatten besondere Familien^ 
gruften. Während des Verbrennens wurde 
Wein zum Opfer ausgegossen ; der Name des 
Verstorbenen wieilerholt gerufen, und einigea 
von sriner Kleid^^^ mit ihm der Flamme Preis 
gegeben. Dabei erschollen laute Klagen, flolkea 
häufige Thränen. Es folgte ein Leichenmahl ^ 
wobei des Verstorbenen auf das riihmlicbsta 
gedacht wurde, und sein Lob der einzige Ge- 
genstand der Unterhaltung war. Die Verwand- 
ten kamen an dem neunten , und eben so aui 
dreifsigsten Tage nachher wieder in dem Hause 
des VersLorhenen zusammen, aber jetzt in weifsea 
Kleidern uod mit Blumen in den Haaren ; so 
feierten sie noch einmal das Andenken an dea 
Todten , und bestimmten , dafs ^ie alljährlich 
ah seinem Geburtstage sich zu gleicher Absicht 
versammeln wollten. Freunde, die den Verlust 
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•faM t^ranodei beklagten; SeÜftW, die dioefi 

5 eliebten Lehrer verloLren hallen, pflegten eben 
ieses zu verabreden. 

AU jährlidi wavdaudi^ia aUgemeinesTodim!* 
§M gefeiert - 

. Me» keMdile TOB Zeit «t -Z^t die GtAh&r^ 

fofs dabei Wasser, Wein, Milch, Honig aus« 
)ie Grabstätten waren heilig, unverletzlich ; maa 
Ijkabte» die Sede habe jo lange keine Iluhe# 
Sis der KAifer begraben seji sogar ein Ket« 
•eBdef , der Leickaam. an dem Weae 

. fiind, inrai* verbunden, ihn mit Erde zu bedek* 
ken. Denen, die im Wasser umgekon;imea 
waren , und deren Körper man nicht fand i 
Warden h&ufig Cenotaphien^ leere Gräber, er^ 
Btcbtel. Crew^iilt«^ war eiaie kleine .Sanier 
mit itm Ifameti dea VeMerbeHen auf seine» 
Grabe als Denkmal an ihn; tbeuere,' prächtige 
Grabdenkmäler waren sogar verboten, allein des 
Verbotes ungeachtet zeigte sich darin £itelkeift 
Wid Praehtliebe der HinferbUebenen. BeSeiB- 
deve JPeierUchkeiten Terattlaftte das LeieheBbe^ 
gängnifs derer, die in einer Schlacht geblieben 
Waren. Ihre Leichname ^irden auf dem 
Schlachtfelde verbrannt ; die Gebehie ah^ ge*. 
•ammeb nnd nadh Athes gebraehft. Die ob<9N 
eten Staats^^alteB setete» ew«a Tag £esi/, an 
welchem sie feierlich begraben werden sollten« 
Schon drei Tage zuvor wurden die Kisten oder 
Särge von Cjrpreasenholz , worin die Gebeine 
kqgen» HBler eüaai groiSMB Zelte aufgestellt^ 
^ md von dea traoerndeB Aaverwandten berachl^ 
diese gossM dabei Wein, Honig, Milcli atta^ 
«nd übten die Pflichten der Zärtlichkeit und 
^ ; Wehmutbu An dem zu der Beerdigung Le- 
ilimmien Tage stellte man die Sarge auf Wa* 
gen'; Moh der Zahl der ZuoAa in AtheB« 
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lilhrte isie so im langsamen Zug * und grofser 
Begleitung durcb die Stadt zu einem freifii 
Platze aui'serhalb der Mauer, wo Leichenspiele 
gegeben wurdet}» Port wuiden di^se Särge int 
di^ Erde eiogesenki; em Rednet irät ^LiA^^ v^ii 
feierte ihr Andenken durch eine gehaltvolle 
Rc'^e über die Veidienste solcher Braven, und 
jerle Zunft errichtete ihnen hirr Deriksaulen ^ 
wocauf die Namen der hier begrabenen mit 
ihrein Todestage verzeichnest waren, ' . * ' ' 

Alle Bürger von Athen richtete; einerlei 
ietz; sie waren bei Vergehungen und Verbrechen 
einerlei Strafen unterworfen. Wer einen Tem- 
pel beraubte ; die Geheimnisse gewisser gottes- 
dienstlicher Gebräuclie verrieth^ als .Staatsver- 
räther überführt werden konnte^ zu dem Feinde, 
überging; eine f^estung, ein SchiAT, ein Heev 
odi^r eine von dessen Abthcilun^en dem PVind 
tibergab; gf'g^'n Religion sprach oder schrieb; 
die St^atsverfiissung antastete; einen Mord be^' 
ging, wurde mit dem Tode bestraft. £bea so[ 
der Dieb« der bey Tage über lö "thlr., unge- 
fähr an Werth, stahl, und jeder Dieb,' der sein 
Vergehen INachts oder in den öffeulliciieQ Bä- 
dern und Lehrsälen, Gymnasien, vollbrachte-' 
Jlan tödrete dergleichen Vi^rbrecher entweder 
mit dem Strick » öder mit Gift , odek* liait deni 
Sch werte < auch bilrweflen durch > tN^gel ; bis^ 
weilen wa>f man sie in das Meer, oder in 
^inen Abgrund, der auf dem Boden mit' schar- 
fen eisernen Zacken und messerähnlicben Uackeu 
Versehen .war^ Geringere Vergehung^)i ^ußteoi 
'Surck längere oder k&rzere Gelangntfsstrafe ge-& 
büfst wdrdt;h>; selbst auf Lebenslat^ t^ürden 
gewisse Verbrecher eingesperrt, und oft mit 
schrecklichen Ketten belastet. Aber eine der 
bärtesten Strafen war für den Athener die 
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lebendäfiglicbe Verbamittcg aus Alben und AI« 
tika* JNtcbt immer vvar sie ralif die gaozea 
übrigen Lebensjahre ausgedehnt, bisweilen nur 

auf ein oder einige Jahre. Schon die.ses hielten 
die Athener für sehr hart, für fast nicht auszu- 
baJten« .da sie glaubten, nirgends in der Weit 
einen Ort zu iindeii , der ihnen gleiche lierriiqb«- 
leiten , Vergnügungen und Lebensbequemlich- 
keiten gewahren, GeisL iiiid Körper gleich ange- 
nehm reizen, belustigen, unt^rbaiten köaae^ 
als ihr Athen und ihr Atüka. 



Sparta 9 Spartaner, Lazedamonier; 

Lakonicn. 

• 

Lalionien, Lakonika, das etwa hundert Qua* 
dralmeilon in sich Begreifen mochle, zwischen 
dem 36sten unH 5ö8ten Grade der. Breite und 
dem 4o$ten und 4isten der Länge, wurde durch 
zwei, von dem hohen arkadischen Gebirge säd<r 
lieh auslaufende, Bergreihen eingesohTossen , 
wovon die eine sich mit <lem Vorgebirge Täna- 
rum , die andere mit dem Vorgebirge Malea 
endigte; g^gen Ahend und Mitternacht war 
daher das. Land, dieser Gebirge wegen, fast un- 
zugänglich, gegen Morgen und Mittag aber 
j gänzlich offen , denn nach beiden Richtungen 
hin ward es von dem Meere bespült. Das 
gegen Abend liegende Gebirge hiei's Taygelus; 
einige seiner Gipfel ragten in die Wolken und 
gewährten reinen Ueberblick der ganzen griechi- 
schen Halbinsel, welche unter dem Namen Pe- 
loponnesus bekannt ist. Diese Grenz -Borge 
von Lakopiea war^n fast ganz Jiiit GehöU 
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.ii^acltfea ; der Äöftitithalt Von ganzen Heevdeä 

wilder Ziegen, von Hirschen uad Wildschwei* 
neo, aber auch von Bäreü; ihr Inneres verbarg 
Marmor, besonders sch^varz^n von vorzüglicher 
jSchönbeit, Edelsteine, Ei^en und andere, selbst 
edl^ Metalle. diieseh hoben Bergen herab 

wehten l*anhe vViiide, und mächten den Winter 
härter, als man nach der Lage des Landes er- 
warten sollte; und in d' n Sommermonaten 
waren sie die Ursache , d^i'^ in der« von ihneii 
feingeschla$$enen y Ebene die Hitze , fast üiier^ 
träglich, und für das Gedeihen det* Feldfrüehte 
•verderblich wurde; deiin die Strahlen der 
Sonne prallten von diesen gewaltigen Felsen 
ab, und ihre YVirkung ward dadürch verviel- 
fältigt« Veb^rhaupt hatte Mutter Natüt* dieses 
LeiLonien wenigel* reich iüit Gaben ^^räehen» 
als ändert Gegenden des Pelopondesus ; der 
Boden war steinig, gab spärlich das ihm ver- 
traute, Korn; der besorgte Landbauer mufste die 
- sanfteren Abhänge und Rücken der Hügel müh- 
sam bearbeiten^ um Getreide säeti zu können $ 
>seine gepflan^teh Obstbäume häufig begiefsen^ 
und doch verzehrte oft der Sonne GJui die 
Früchte seiner Arbeiten. In den ebneren Lngen 
war besseres Gedeihen. Der Eurotas durch- 
strömte diese Und bereicherte siej da efhltck|e 
das Auge blttinenreiche Aüen , . und leich.te^pti; 
Ergiebigeren Anbau ; und näher dem Meeres- 
Gestade wuchsen nährende Kräuter, Wurzel- 
und Kohlarten, reiften Zeigen, Oliven , viele 
' Obstsorten; die Hügel uinher waren mit Beben 
^^ekleidel, welche Wein lieferten der zu den 
pbesteü Äxten, welche die griecbiscl)e Halbinsel 
^ erzeugte, gerechnet würde. 

Den Eurotas wählten gern die Schwäne zu 
ahiretn AufenthaU» und gab^n den AnwohneiCliL 
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ihre dort vorzüglich weifsen und zarten Fe- 
dern , welche iu der Vorwelt ein Gegenstand 
des Luxus ^ und in Betten und Polster gestopft 
wurden, die der reiche Schwelger tbeuer bezahlte 
und lakonische nannte Das sehr hohe und 
feste Uferschilf des Eurotas wurde von den An- 
wohnern auf die maünichfaltigste Weise genützt 
und verarbeitet. Treffliche Fische lieferte das 
Meer den flcifsigen Fischern , und unter den 
Schaalthieren die Purpurschnecke, deren Saft 
eine in der Vorwelt so berühmte und beliebte 
Farbe, die Purpurfarbe, dem llosenroth ähnlich, 
lieferte. Die Schriftsteller der Vorwelt machen 
die Bemerkung, Lakonieu sey häufigen Krder- 
schiitterungen unterworfen gewesen , und habe 
einst einen Theil seiner Städte, deren Zalil sich 
auf hundert belaufen haben soll, auf ^iese Art 
gewaltsam verloren. 

Gewifs ist, dafs dieser sehr beschränkte 
Landstrich aufserordentlich bevölkert war, und 
man kann die ganze Summe der Bewohner naue 
an 600,000 Menschen anschlagen , so dafs also 
auf jede Quadratmeile gegen 5ooo gerechnet 
werden müssen. 

Von sehr alten Zeiten her bemerkt der Ge- 
schieht forsch er mehrere bestimmt verschiedene 
Klassen der Einwohner von Lakouien ; die 
erste, gebietende, begri^r die Spartaner, eigent- 
liche Einwohner von Sparta, die Bürger, die 
A<lelichen des Landes, denen das Recht zustand , 
in den Versammlungen entscheidende Stimmen 
tu geben. Es waren die mit Doriern vermisch- 
ten Herakliden, Nachkommen des Herkules, 
welche sich des ganzen Landes in alten Zeiten 
bemächtigt hatten. Erst, so sagt die alle Ge- 
schichte, lebten sie mit den Laze^lämooiern , 
alten Bewohnern von Lakonien> vermischt , eiu- 



^nJer an Rechlea gleicli; aber bald äufserlea 
jene Eroberer ihre Herrschsucht und verlaoglea 
Tribut von den Besiegten; welche sich willig 
fügten, blieben hei ihrer vorigen Verfassuog; 
welche Widersland leisteten, wurden in einen, 
der Sklaverei ähnlichen, Zustand herabgctlriickt. 
Dieses harfe Schicksal erlitten besonders die Ein- 
wohner der Seestadt Helos. Ich bitte, diesen 
Namen vorläufig zu merken. In den Händen 
dieser eigentlichen Spartaner ruhte die ganze 
Oberherrschaft, sie waren dieKri<?ger, und glaub- 
ten, die einzige Beschäftigung, wtdcher sie sich 
mit Ehre widmen könnten, sey Krieg Man 
sollte glauben, ihrer sey die M -hizahl in dem 
ganzen Volke gewesen, da ihre Forderungen so 
anmafslich waren; allein merkwürdig ist auch 
hier der Trolz einer kleinen Anzahl von Men- 
schen, die sich ihres Uebergt ^vichtes bewufst 
waren ; ehemals sollen 10,000 Spartaner iu La- 
konien gewesen seyn ; in der l^eiiode d^s An- 
grißs der Perser auf Griechenland , unter Xerxes, 
waren es 8000 ; aber ihre Zahl minderte sich 
durch ununterbrochene Kriege so sehr, dal'i 
man später nur noch sehr wenige alt sparla- 
nische Familien in Sparta finden , und unter 
4000 3Icnschen , die einer Verhandlung auf dem 
Marktplatze beiwohnen mochten, seihst die 
obrigkeitlichen Gewalten mitgerechnet, kaum 
40 wirkliche Spartaner sehen konnte. 

In der zweiten Klasse der ^Vnvohner von 
Lakonien stehen die Nachkommen der alten An- 
wohner, die Lazedämonier. Die Städte an dem 
Meere und iu dem Innern des Landes gehörten 
ihnen; man kann ihre Apzahl wenigstens auf 
5o,ooo reell nen. Den Spartanern warten sie Tri- 
but schuldig gleich Unterthanen, aber der Zu- 
sl£md' freier Leute war ihnen vorbehalten, nur 



BürgeiT^clite hatten sie nicht, und also aucU 
keinen Theil an der obrigkeitlichen Verwaltung, 
&ie Knufften mit jenen in den Krieg ziehen« 
Man glaubt« der Handel und da^ Fabrik wesei^ 
durch sie besorgt worden ; auch w^fs man; 
daf<« sich viele von ihnen mit Handwerken be*' 
schäftiget haben. Diese Lazedämonier unter* 
biellen zu der Bewahrung ihrer Rechte einen 
Bund unter sich« und wählten aus ihren Verw 
sianiniluiigeu Abgeordiiet^ <eu dem spartaiiischeix' 
Ri^icbstage, welcher, mit Znsiebtliig voii jehenV 
bestimmte, wie viel Soldaten die Städte zu eirtem 
Feldzuge geben , und wie stark ihre Steuerbei- • 
träge &eya Rollten. Nicht immer bestimmt gi^^ 
nug werden von den Schriftstellern der Vörwelt 
diese beiden I^lassen von Bewohnern Ukoniena 
unterschieden , und häußg begreifen sie beide 
unter dem Namen der Lazedämonier, oft auch^^, 
verwechseln sie solche, und erschweren dadurch | 
den klc^ren Bück 44 die Geschichte der Vorwelt 
|£ine dritte Klasse der Fremden, die aich, ala 

{*ene Herakliclen und Dorier sich dea liandea 
»emächtigten , ii> den verödeten, odermenschen-* 
armen Städtea und Dörfern ansiedelten, unter-» 
scheidet s^ch schwer von den LazedämonierUf^ 
iiud mulii um so mehr für <eine^ mit dieseu 
anges^^hen werden, da sie wahrscheinlich glei- 
cher Rechte- mit jenen theilhaftig war. Üesto,^ 
greller aber stach die vierte Einwohnerklassö 
der Heloleq, ^av Nachkommen von jenen Wi- 
derspän^tigen aus l}elos,v gegen die übrigen abj^ ^ 
^kla^ei^ waren es nicht, aber fast doc)i| siei 
Stauden zwischen Freien und Sklaven. * Ihi^e 
Zahl veroiehrle sich dadurch, dafs auch später^ 
andere Slädte gleiche Versuche der Widersetzlich- 
keit eben so wie Uelos büfsen mufsten; so ge« 
ac^h 9 dafs sie die Hauptmasse der fiewohnei^;^ 
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des Landes acBiiiaciilen , itttn Antabl mvH ifMi^ 
•tens Soo^ooo, üie eigentlichen Sklaven -daroa 

ausgenommen, berechnet werden darf. Sie ge- 
hörten als Leibeigene dem Staate und zugleich ' 
den Einzelnen, deren Bduutzung und Dienste sie 
^ugetheill waren. Sie wurden sehr hart, oft 
toga# mit der empörendste^ Giraülsiatiikeit^ behazi« 
muf dem mindesten Verdacht der Wider- 
setzlichkeit stand Todesstrafe ; ihre Kleidung 
und die Mütze von Leder machten sie Leuntlicb. 
A6ffr sie wären doch auch die Pächter von^den 
Jbahdgttle^n der Spartaner ^ und thcL Facht war 
liÜS'^^lieb ein geringer Zins, der mit »dem Er* 
trage des Grundstücks in keinem Verhältnisse 
stand. Wer diesen hätte erhöhen wollen, würde 
sich dem gröisten Tadel ausgesetzt haben. Helo* 
ten übten sich in Künsten und Handwerken , 
f^tüdäkteu als Matrosen und gingen mit den Sch^wei* 
bewaffneten von den Spartanern in den Krieg, 
Mancher von diesen haue, wie in der Schlacht 
bei Platäa, ^iebea Heiolea bei sich. Und eia 
noch größerer Vorzug war der, dafs sie zum 
-^Lohn tur gute, dem Staat erwiesene Dienste, erst 
^die' Freiheit, ui|j|'4>ei fortwährender Auszetcli« 
nung das beschränkte Bürgerrecht ei haheu konn- 
ten. Aber der Herr, dem sie persönlich dienten, 
^war es nicht, der diese Freiheit geben konnte; 
so wenig, als es in seiner Gewalt stand, seine 
Heloten an Ausländer zu verkaufen. Sehr un« 
gern ertrugen diese Gedrückten, in deren Milte 
mancher muthige, treffliche Mann erstand, ihr 
/Joch und ihr MÜsvergnügen äufserte sich oft sehr 
, laut. Bald waren es nur Strafen, bald auch Be- 
Jofa mengen, wodurch man den völligen Aushruch 
ihres Unwillens zügeln konnte. Freiheit und 
Sklaverei, so hiefs es daher im griechischenSprüch- 
wort, sind beide gleich unbegrenzt in. Sparta. 
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▲uCw Heloteo gah e5, m :Lakomea.poc^ glj-; 
JuiftiTie , oder im Krieg erbeatete auslindificnei 

SkJüveri und Sklavinnen, welchen die Gescbäfte 
4es Haiis Wesens übevgeben waren, uad wovoa 
.ipaujin «^i^i^ g6 eine ^rofse Anzahl zu der Fort- 
J^ripgoQg d^s Gepäckes ()rai;H)hte. Die Weiber vooi 
^p^rta li^r^en ihre $klaviooen Wolle spinnen and 
Vrehen, da sie selbst dergleichen Geschäfte nicht 
,^yerri<.htpn /Jurlten. 

' Ii;U.,;n)ufi^ diesep ßemerkungen die kurz^. 
^4iilcierii<)gili^m Sparta« dem Hauptorte des Lan-^ 
lim 9 ik^^VSIß^^ Sp^r^* oder Lazedämon, lag an 
dem reclUien Ufer des Eurotas, und bestand aus 
.mehreren einzelnen Gruppen von Dörfern, oder 
Fleckeii, die von den verschiedenen Släinmea 
b<*wohQi, und nach ihnen benannt wurden. Di^ 
Xoiischer sind über ihre Ziahl uneinis; es sollen 
4iaoh einigen fünf, nach andern sechs gewesen 
se \ n. Ma n so , d esse n tre III i c h es Werk z ii e m p fe 
len ist, s(lielnt mir so genau, wie es hier mög- 
lich» diirgelhan zu haben» daTs die Bürger yoi| 
Sparta iu sechs Stamme abgelheiltgew^seiiseyea, 
XLod sechs getrennte Stadtdistrikte bewohnt ha? 
ben. Ein Hügel machte einryerniafsen den Mit- 
telpunkt dieser Ansiötlelungen aus, und war unge- 
fähr VQU. gleic her Bestimmung» wie die Burg zu 
Athen» per Bezirk, den diese sechs Dörfer o(ier 
^leckeii init ffröfseren und geringeren Zwiscben- 
räumenVumfa&ten , mogte etwa eine nnd eine 
Viertel meile betragen, und war in den Zeiten 
des hüibslen Flors von Sparta ohne Mauern; 
iweit später erhielt er diese. Die Wohnhäuser 
waren niedrig, klein und von schlechter Bauart^ 
inehr Hütten, die kaum den Landleuten AN' 
tika geniigt haben würden; nirgends sah nrjai| 
Z/KM'de, noc h viel vvniger Pracht in oder an den- 
selbei^. A^^V Uiit W*urdc vyareii die Xfjppei und 
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ififentlichen Gebäude aufgeführt , deren es ia 
Sparta viele gab. Auf dem höchsten Hügf l, den 

^ie Quartiere der Qürger umgaben, stand ein Mi? 
nerveuten^pelv von eiiiem heiligen Hain umge? 
)>eii, der zu Aea Merkwürdigkeiten des Alter^' 
thums, unter dem Warnen des ehernen Hauses 
gerechnet wurde; das ganze Gebäude, so wie 
4i^^iiil£äule in demselbeo, war von Erz. Auch. 
pin anderer Min-^rveDtempel , ein Musenlempel, 
^p/j^ejDpel 4er Vepus» eine Kapelle des Jupiter,^ 
und mehrere Kapelleb und Bilcisäulen standen 
dort oben. Auf dem Marktplätze vyaren Ver- 
sammlungsbiiuser für die verschiedenen Zweige 
^f|r Staatsverwaltung errichtetf dort mögen wohl 
'topb die Gebäude ihre^u PJ^tzgebabiliaben, worin 
pte Spartaner ihre gemeinschaftlichen Mahlzeiten 
zu halten pflegten, von denen ich weiterhin, 
sprechen werde. Etwas, wodurch dieser Markt- 
platz sieb sehr auszeichnete, war eine Halle, Per? 
^il^e. genannt, aus dem Erlös für die Beuten der 
grpfsepi Spblacht bei Platäa gegen die Perser er? 
baiit $tatt der Säulen trugen grofse Statuen von: 
J^ersern mit langen Talaren das Dach dieser Halle. 
In allen Theilea der Stadt sah man mehrere 
^nkmäler^ dei^ Göttern uod Helden errichtet« 
l^d.Lj^ur^y der Gesetzgeber der Spartaher, hattd 
ei'neii eigenen TemfleL Bei den Gebäuden zur 
phre der Helden waren gewöhnlich Lustwäld- 
chenj eines von gröfserem Umfang als gewöhn-^ 
|icb» von schattigen Platanen, ^ PI ata nistas ge- 
nannt, diente zu einem Uebungsplatze für die 

.Jugend^ tPer Eurotäs und ein anderer kleiner 
Flufa machten diesen Platz zu einer Insel. Zwei 
Brücken führten dahin, bei der einen stand eine 
Bildsaule des Herkules, das Sinnbild der Albvs 
besiegenden Kraft, bei der andern die Statue de^ 
LjL<ll*g» gl^tcnsaqi als Sinnbild der alles Yermo« 
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gendea und erhaltenden Gesetzlichkeit. Einen 
mit den Bildsäulen des Apoll, der Diana und 
Latona gezierten Tlieil des Marktes nahm der 
Chor ein, wo an gewissen Fesitagen dem Apollo 
zu Ebren Tänze aufgeführt wuiden. Ein an- 
sehnliches Theater sah man auch in dem Bezirk 
"von Sparta; eine Laufbahn, zur Uebunc der Ju- 
gend; mehrere Uebuögsplätze für Fechter und 
Ringer, auch einige öirentlicbc Versaramlungshau- 
ser. Leschen genannt, worin Bürger Zutritt hatten, 
die sich mit einander unterhalten oder berath- 
schK'^gen wollten. Den Siegern in den Spielen 
zu Olympia wurden häufig Bildsäulen in Sparta 
errichtet, den Besiegern der Feinde nicht. „ Den 
Ri ngern Bildsäulen, sagten die Sparlaner, den 
Helden allgemeine Achtung!" Man grub höch- 
stens die ]Namen derer, die in den Gefechten 
ehrenvoll geblieben waren , einer einfachen 
Säule ein. 

Dem Fremdling, fler von Athen nach Sparta 
ta m, mufste der merkliche Unterschied zwischen 
diesen beiden Hauptstädten Griechenlands sehr 
auffallen; von der äufseren und inneren Schön- 
heit jener Prachtwohnungen verwöhnt, mufste er 
in Sparta diese Nebenbuhlerin Athens kaum zu 
erkennen im Staude seyn, ^und kaum glauben 
können, dafs die, in niedrigen Hütten wohnen- 
den, in ihren groben Mänteln ruhig und still 
einhergehenden Spartaner die ijämliihen seycn, 
welche sich den Feinden durch ihre stürmische, 
wilde Tapferkeit so furchtbar machten. 

So wie die Athener ihi e Verfassung den (be- 
setzen des Solon verdankten, so waren die Spar- 
taner die ihrige den Anstrengungen und Bemü- 
hungen eines nicht minder weisen Mannes, des 
Lykurg, schuldig. Die Gesetze, welche er sei- 
nem Vaterlaude gab, sonderten dieses von allcA 
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Undern Staaten Griechenlands auf Jas Bestimm- 
teste ab; allein stand Sparta, und bildete durch 
;«etne Veriassang nicht nur Männer, sondern 
Helden, und^iel langer, als irgendwo, blieben' 

Lykurgs Gesetze in ungeschmälerter Kraft. Er 
und seine Verordnungen ^ind häuiig eben so 
sehr gelobt als getarlelt worden; indem einige 
lü^hr als menschlichen Geist darin wirksam zu 
aehien glaubten, habeii andere diesen Gesetzgebex^ 
der Gefüllosigkeit und grausamer Neigungen 
auf das Bittersie beschuldigt; er hat in ihren 
Augen das menschliche Geöcblecht entehrt, iu- 
.4tat '61* nichts als rohe Krieger aus den Gliedern 
meines Staates zu bilden bemüht gewesen seyn 
$o]l; oft ist Lob und Tadel zu weit gegangen, 
wenn gleich jeder Theil Beweise für sich in den 
Schrifisiellen der Gelehrten aus der Vorwelt 
schöpfte, die leider zu oft verschiedene Deutun- 
gen und Anwendung zulassen, weil jene, als 
m4hre Werke schrieben, nicht bei jedem Aus- 
drucke daran denken konnten, dafs nach mehr 
Iiis tausend Jahren, wenn Griechenlands Verfas- 
sungen sogar bis auf die Sprache vernichtet wä- 
, ren, die Oenkkraft fremder Völker sich daran 
^bep nn^ Erschöpfen würde. Mir ziemt es blos, 
das hier' aufzustellen , was sich als Thatsache 
bewährt Lykurgs Lebensperiode ist viel älter, 
als die des Solou , und grenzt näher an das 
.Zeitalter der E{erQen , von dem meinen Lesern 
^^|toch eine Skizze, die ich in der Einleitung zu 
vc dem Häushalt der Athener entwi^rf, erinnerlichr 
*8eyn mufs. Aüch der Nachkommen des Herku- 
• les, der Herakliden, erwähnte ich dort schon, 
die, ehemals aus der griechischen Halbinsel ver- 
triet^en, achtzig Jahre nach der Erojierung von 
Troja mit starker Qeere^macht , von Doriern un- 
|erstitut, von der damala allgenieinen Neigung 
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der MenAclien -jenes Erdstriebs, die Heimalh mit 

einer andern zu vertauschen, verstärkt, jenes 
alten Besitzthums sieb wieder bemächtigteu. Te- 
menus 9 Kresphoates und Aristodemu^ 
Vfären ibire Führer > die griechische Halbipseli 
der Peloponn'esus, wurde ihre Beute; Temenua 
erhielt die Landschaft Argolis, Kresphomes Mes- 
senien. Aristodemus starb, und erst nach sei-^ 
pem Tode gebar seine Gattin Ziwiliinge, Eurjst;^. 
Benes und PjrQkles, welchen, weil weder ibl^ai, 
Mutter, noch auch das Delphische Orakel dem 
einen oder dem andern das Recht der Erstgebur^ 
zusprechen wollten , die Landschaft X^akp^^aji 
i^u gemeinsamer ßeberrscbung zufiel. ^ 
. piese in Sparta siegreich eiarückenden Do^ 
rier standen auf einer geringeren Bildungsstufe, 
als die Lazedämonier , welchen sie rfcb zu Herrn' 
auiJiangen. ^Venn sicii in einzelnen TheiJec^ 
Gri'jclienlaiids Auswanderer aus fremden Gegen-r 
dep 9 wie die ägyptischen in Attika, ansiedel^f 
tfsn , brachten sie die Wohltbaten der Wissen« 
Schäften, Künste, und einer gesitteten Lebens^ 
art ijuL; aber diese IIoraklid>^a, mit den rauhen 
Doriern , so rauli wie ihre heimischen GebirgCji 
vermengt, zermalmten nur alles durch WaiTen«!! 
gewalt, und wurden die Geisel ihrer Untertba^ 
nep. Jene beiden Brüder, Eurystbenes und Pro<^ 
lies, wurden Stammväter zweier, in der Macht 
vereinter, königlichen Familien, der luujslhe- 
niden und Proklideu , die auch Kurypontideci 
genannt werden, wi^lche über/Lazedämon meb^ , 
als 909 Jahre ununterbrochen geUerrscbt baben;^^ 
Bis zu Lykurg entstanden aus Eurystbenesi ' 
Stamm: Agis, EchcsUalus, Labotas, Doryssus, 
Achesilaus, z\rche!aus; aus Prokies Ilaube wa- 
ren: Sous, Eurypon, Prytanis, Eunomus, Poiyr 
4ek(9& i^er jüngere Bruder J^tf leren ijv^^ ' 
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ylurgj den Vater Eunomns hatten Empöret 
'^in Sparla mit einem Messer getödlet , und Uu- 
Hirdnungen aller Art, Ton gegenseitigem Neide 
* der beiden regierenden Familien und yon der 
' ^'Vfergröfserungssucht einzelner Vornehmer herbei- 
'Wföhrt und genährt, brachlea Lazedamou aa 
den Rand des Verderbens, als auch Polydekles 
unerwartet starb* Lykurg folgte ihm nach der 
yai«cbrift der Gesetze in der Regierung ; allein 
«LiirFH^tte sie kaum ausgetreten, als des Brudei^ 
^ittvve erklärte, sie würde MfUler werden. Ly- 
kurg war so wenig von dvm Btsitz einer Krone 
^ebi^ndet, dafs er sogleich bekannt u] achte, 
wenii seines Bruders Wittwe Mutter eines Sohnes 
wüirde^ so trete er diesem die Re-gieiuug ab, 
tind wolle nur dessen Vormund bleiben. Die 
"Wittwe wünschte sich mit Lykurg vei bimden zu 
sehen, und verspracb sogar, wenn er ihr Gatte 
^werden wollte^ das Kind zu tödten. Lykurg 
empörte ein so schreckliebes Vorhaben; um et 
tu verhindern« mächte er der Königin fälschlich 
HolFnung, und als sie einen Sohn g*»bahr, nahm^ 
er ihn auf seiae Arme, tru^ ihn in die Versamm- 
lung der Vornehmsten des Volkes und zeigte 
4en Knaben mit den Worten: Hier ist euer ge- 
Isomer König. £r gab ihm den Namen Cfaari- 
iaus, Volksireude Die Königin Vergafs die Be^ 
leidigung, ihre Hand auslest b lagen zu haben, 
nicht* sie unfl ihr Anbang verbreiteten das Ge- 
*ücht, Lykurg wolle den ihm vertrauten Mün- 
'^jAtl beimltch tönten lAssen. Er glaubte dem 
WVerdfifchte gänzlich ausweichen zu müssen, deii 
•"«elbst der Zufall begünstigen könnte, und'vei^-». 
liefs daher freiwillig seine Vaterstadt. Er reiste; 
. erst nach der Insel Kreta, wo ein glückliches 
Volk unter den*vireisen Gesetzen des Minos 
] Uohte, Lykurg bereicherte iovt seinen Geist 
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mit dem nützlichsten Stoße und mit den Grundl- 
ziigen zu der Verfassung, die er seinem eigenen 
\aterlande einst zu gel3en gedacbte. Er ging 
hierauf nadi Asien, wo griechische Kolonien iu 
der Ausbildung, in Gewerb und Handel beiellv«? 
gul vorgerüclvl waren, aber au^ b Ueppigkeit und 
Verwcicliiitiiung sclion hei sieb halli n eindrin- 
ge n lassen. Dort, bei den Jonicin, fand er 
unter andern mehrere Bruchstücke aus den Ge- 
dichten des Homer, und eilte, sie als ein schätz- 
bares Gut nach Lakonien zu verpflanzen. Allent- 
halben erwarb er sieb die Kennt nifs der Staats- 
-verfassungen , von welchen das Beste in Sparta 
angewendet werden sollte. 

Lazedämon war indessen mehr und meht* 
die Beule innerer Zerrijttungen gewesen, und 
müde des Jammers, den diese verbreiteten, sand- 
ten die Einwohner verschiedene Boten an den 
Ljkurg, um ihn zu ihrem Heil zurück zu rufen. 
Er kam und begann das grofse Werk einer gänz- 
lichen Umschriirung der alten Veifassung. Er 
fragte das Orakel zu Delphi um Rath über den 
Ausgang seines Beginnens. „ Du bist ein Freund 
der Gottheit, antwortete Pjtbia, bist mehr als 
Mensch, und deine Staatsverfassung wird die 
Beste von allen werden!" Lykurg konnte nun 
ruhig fortarbeiten und die beste Aufnahme sei- 
nes Entwurfes bei dem Volke erwarten, da sol- 
cher selbst durch den Ausspruch der Gottheit 
vortheilhaft angckündiget war. Aber dennoch, 
hatte er noch der Sorgen und Gefahren viele zu 
bestehen, ehe das Werk zu Slaode kam; er 
mufste sich mit Gewalfneten umgeben, und ent- 
ging dennoch kaum den Versuchen der Gegner, 
ihn aus dem Wege zu räumen. Endlith ward 
die neue Verfassung in allen ihren Theilen ia 
Gang gebrat ht, und die Spartaner erkannlea 
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ihrer Vorzüge. „ Noch ein Hauptstück unserer 
Gesetzgebung, so sagte Lykurg zu dem versam- 
melten Volke, niufs ich euch mittheilen, aber 
zuTor befrage ich das Orakel in Deiphi ; ver- 
sprecht mir, bis ich wiederkomme, nichts an 
der neuen Verfassung zu ändern!" Sie verspra- 
chen es; er liefs sich dieses Versprechen von 
den beiden Königen, von den Obrigkeiten und 
von der ganzen Bürgerschaft eidlich ^eben, und 
reiste nach Delphi, wo er das Orakel fiagte, ob 
Sparta bei seinen Gesetzen glücklich seyn werde. 
Das Orakel antwortete • Sparta werde der glück- ' 
lichsle Staat seyn, so lange dort Lykurgs Ge- 
setze gälten. Freudig sandte dieser weise Mann 
den Golterausspruch nach Sparta , und ver- 
schwand, und starb fern von dem Volke, dem 
er so viel Gutes verschafft hatte. Niemand er- 
fuhr je, wo, und wann. 

Lykurgs Gesetze hatten unstreitig die Ab- 
sicht, ein gesundes tapferes Menschengesclilecht 
in seinem Staate zu bilden, und den Einzelnen 
jedes Opfer erträglich und leicht zu mac hen , 
welches sie dem Wohl des Ganzen darbringen 
müfsten. Dem Staate gehörte der Bürger mit 
seiner vollen Kraft, und nur als solcher kam 
der Mensch in Betrachtung, anders nicht, in 
dem Bürger sollte sich der Älensch gleichsam ver- 
lieren; seine Kräfte sollten sich durch bestän- 
dige Aufopferungen und Uebungen verstärken, 
vervieilaiiigen , und indem der Spartaner, unge- 
reizt, unangetastet von den Verderbnissen einer 
in allen andern Staaten sich entwickelnden üep- 
pigkeit, vereinzelt dastünde, sollte sein inne- 
rer Gehalt das Scheinvermögen aller andern 
überwiegen, und in dem Einzelnen die Kraft 
von mehreren i»ich wirksam zeigen; ein Hel- 
denstaat sollte in dem Thale des Eurotas blühen, 
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tind in Walirheit er blübte dort, so lange' 
Lykurgs Gesetze redlich galten. Äiicb geschali 
dies viele Jahrhunderte biüdurch ohne Wanken; 
>venn ich fiaher den Haushalt der Spartaner von 
der ersten Erziehung an, so viel davon bekannt 
ist, hier zu schildern suche, so werde ich J^y- 
lurgs Gesetze in ihrer Anwendung meinen Le- 
sern mitgetheilt haben, ohne sie der Reihe nach 
aufzuzählen. 

Die Spartaner werden uns als schöne, kräf- 
tige, kern hafte JVIänner, ohne Fehl und Tadel, 
dargestellt, sehr gewandt, sehr abgehärtet gegen 
den Einflufs der Witterung, allem Ungemach 
trotzend, nirgends eine Spur von Verweichli- 
chung zeigend; die Spartanerinnen schildern un^ 
die Nachrichten aus der Vorwelt als grofs, stark, 
ausgezeichnet durch der Gesundheil BUithe, und 
groistentheils von sehr schönen Ziigen. Aber 
ihr Ctiarakter sprach sich in diesen Zügen aus; 
ihre Schönheit stand mit Majestät und Ernst 
im Biindnifs, so dafs, nach Bailhelemys Aus- 
druck, der bildende Ki'instler musterhalle For- 
men zu einer Göttin der Weisheit genug iö 
Sparta gefunden haben würde ^ und nur sehr 
wenige Modelle zu einer Liebesgüttin. 

Die Spartaner kleideten sich sehr einfach 
ünd schmucklos; die Obrigkeit^personen und 
die gemeinen Biirger in Spaita gingen in Klei- 
dern von einerlei Stoff und Schnitt; ein kur- 
zer, grob wollener Leibrock, iiber welchen eia 
grober Mantel geworfen wurde, war ihre Kör- 
perhülle ; die Füfse waren gewöhnlich durch 
rothe Sandalen beschützt, der Kopf durch einea 
Hut, dessen Obertheil wie ein halbes Ei ge- 
staltet seyn mochte, der untere eiuen breitea 
Rand halte, wodurch das Gesicht beschattet 
war. Die Haare liefseu die Männer, und schoo. 



die JungljDge nach erlangter Mannbarkeit, un- 
beschoreQ, rauh hangeu, und von dem Bart 
wurde nur die Oberlippe befreit, der TheiJ des- 
selben an der Unterlippe und um das Kinn hei^ 
wuchs ungestört. Es ist aber wahrscheinlich, 
dafs Leute, die sich als besonders abechärlet 
darstellen wollten, den Kopf bis auf die Haut 
glatt geschoren haben, welche denn unter die 
Ausnahmen von der Regel gehörten. Die Spar- 
laner trugen einen derben, oben gekrümmten 
XnotenslOi k, duldeien keine wohlriechenden Sai- 
ten und andere Wohlgeriiche an ihrem Körper, 
und mufsten es daher geschehen lassen, dals diö 
Lustspieldichter in dem geglätteten Athen, das 
von Salben düftele, sie als ein Volk, das in 
Barten lebe, die Haare wild um sich her diesen 
lasse, schmierige Finger habe, und grobe Mäntel 
nachschleppe, auf der Schaubühne dem Geiäch- 
ter Preis gaben. Die Kleidung der Spartaoe- 
rmnen war ebenfalls sebr einfach, eine Tunika,' 
die wir uns als eine Art von kurzem Hemde 
denken miissea, und ein Rock, d^^r bis auf die 
Knöchel herab ging, aber an beiden Seiten auf- 
geschlitzt und durch Hacken oder Agraffen zusam- 
mengehalten war, welche geöffnet werden konn-. 
ten, wenn dem Körper in Kampfübungen und 
bei Tänzen mehr Freiheit gegeben werden sollte. 
Ledige Mädchen gingen ohne Schleier, Verhei- 
rathete bedeckten ihr Gesicht damit. Schmuck 
an Gold und Edelsteinen war den Spartanerin nea 
untersagt 

Ich berülir e weiter oben schon die Woh- 
nungen der Spartaner; sie waren klein, niedri<» 
und ohne gro fse Kunst aufgeflihrt; na( h Lykur«^^' 
Verordnung durfte man bei der Verfertigung der 
Thüre nur die Säge, bei dem Fufsboden und der' 
Decke nur die A\i anwenden. Wenn der Stamm 
II. H 
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kaum Tön der Riode befreit war, konnte ep 
$t:hon zu dem Gebälke io sparlaDischea Woh- 
nun£;en gebraucht werden. Etwas besser war 
das Hausgeräthe bestellt, aber deooooh nur zur 
JVotlndurft lind sehr einfaeh. Doch emplkhtf. ^ 
«ich in der spartanischen Wohnung eine grofse 
Ordnung; nichts Jag über einander, alles hatte * 
seinen bestimixile^ Ort« an dea es nach ^d^fi^ 
Gebrauche wieder gebracht wurde. 

Die Spartaner neiratbelen frühe ; denjeni-^* 
gen,' der die Mannbarkeit erlangt hatte, ulid' 
zögerte, sich ein Weib untör den spartanischea 
Törhiera auszuwählen, verfoJgie Spott aller Ai t, 
lind Strafe traf ihn, wenn er un elielosen Stande ^. 
bjieb. £r mufste ini Winter nackend» ein Spott-^ 
lied atif sich seihst singend, über den Markt , 
gehen, konnte bei den Festen der Jugend nicht 
Zuschauer seyn, und von den jüngern Leuten 
xlie Acht ungsbezeugun gen n^cht verlangen , y^el* 
che die Gesetze vorsohriebienu So kam einst der |' 
Feldherr Dercjllides, der ehelos lebte, in einedTl 
Versammlungssaal von weit jüngeren Bürgern, 
als er war, und konnte keinen Sitz mehr haben ;^ « 
der jüngste stand in einem solchen Falle auf^ 
lind überliefs ^em älteren seinen Platz; aoer dei^ ; 
junge Spartaner blieb sitzen und sagte zu dern^ ' 
Stehenden: Ich biete dir meinen Sitz nicht an, 
' weil du Niemand gezeugt hast, der mir einst 
seinen Sitz anbieten könnte. , . 

^ - * jS^ 

Bei der Wahl der Braut war der spartani- 
sche Jüngling gehalten, eine an Alter, Grofse 
und Kräften nicht allzu ungleiche Person zu 
wählen, und wer dieses Gesetz übertrat, wurde 
gestraft. So der Köni^ Archida mus; er ^hatce 
eine ideine Frau ^geheirathet, die Ephoren zu 
Sparta' riefejQi ihn vor ihren Richterstuhl und 
'si^AeiK ihn^ weil, sagten sie, zu besoinen'sej, 

I » 
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^afs ei" iliDen nicht Kuai|;e, foücl^ra Köoiglei^ 
Jlimterlassea wolle. * 
' . f . Der Bräutigam erhielt keia Heiraihgut^ ud4. 
%enn er als Sonn seines Vaierf Besitzthutn erbt^ 
und seiner Frau, als etwa einzigen Tochtet-, 
das Gut ihres Vaters zufiel, so duldeien die Ge- 
setze dieses nichts nur ein zweiter Sohn, oder 
ü|>erhaupt ein solcher , der nicht &eib$t ia 
ydeii»«^ fieisits eines väterlichen Vermögens kam, 
koiin^ MAdchea heiratheu, das einst £rbia 
YTUI^^. 'Von den Heirathsgebränchen der Spar- 
taner ist wenig zu sagen: einer, und zwar ein 
sehr seltsamer, schlieret alle andere aus. Wenn 
A^f^^kJUB^c der Braut seine Einwilligung zu der 
imi lö^fctragenen. Verb seiner Tochiei^ 

gegeben hatte, und der Zeitpunkt der Verhetra- 
thang bestimmt war, so schlich sich der Bräu- 
tigam aus dem Erziehungshause, worin er mit 
ßM,i^^a seines Alters beisammea lebte, des Abends» 
iiiudi 4^ Mahl^it, unbemerkt in das Haus der 
.Bx^üt« tuOid entführte diese in «einlas Vatei» 
Wohnung. Dort vollzog er seine Ehe , und 
lehrte sodanti wieder in das Erziehungshaus 
i^urückj stets darauf bedacht , dafs er nicht ver- 
4Mifst werden möchte. . Da es ihm taglich erlautjft 

^^nds einige Augenblicke in seinem Aeltern 
fHäas zu verweilen, so war dies die Oelegepheit, 
seine junge Frau zu sehen, aber er vermied sorg- 
fältig, Verdacht wegen Ausbleibens zu.erregeut 
und wenn wir alten Nacbl'ichten glauben, so 
hatte mancher Jahre lang mitseinet* Frau gelebt* 
ohne sie anders als in diesen Abendbesnchüa^ 
gesehen zu haben. ^ • 

Ein seltnes, in seiner Art einziges, Gemälde 

Sewährt die Erziehung der spartanischen Kinder^ 
[er Knaben besonders. Nicht «nacb der Aeltern 

((reiaUen^ nicht lur diese* loi^deirn n^ dea 
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Gesetzen des Staates, durch deo Staat und einzig 
iür iIiQ wurden die Knaben erzogen. Unmit- 
telbar nacli der Geburt \vurd»i der Knabe in 
einen von den \ ersammlungssülen der Zunft- 
älleslen (man nannte diese Säle Lesclien) 
gel ragen und genau bcsichiiget ; die Amme 
Avard licrbelgeruien, um den Kleinen in Wein 
2u baden. Man glaubte, für kränkliche Kinder 
sey dieses Bad tödtlicli. Hierauf wurde, wenn 
diese erste Probe überstanden war , von den 
AeJ festen , nach genauer Untersuchung alJer 
Kürperlheile , das Urlheiil gelalit , nac-li weU 
cheui dei' Knabe entweder leben, oder in einen 
Abgrund des Berges Tajgetus geworfen werden 
sollte. Den zum Ueben bestimmten gab man 
seinen Aeltern zurück. Die Wiege war ein 
Schild, in dessen Höhlung der Knabe ohne alle 
Beschränkung sich frei rühren konnte. Eine 
Lanze ward zu dem auf dem Boden liegenden 
Schiide hingestellt, damit sie der ersle Gegen- 
stand wäre, nach welchem der Kleine sehen 
und greifen könnte. Niemand schien sich viel 
um dim zu kümmern, er mochte weinen in 
seiner Einsamkeit, man stillte seine Thränen 
nicht; aber niemand belästigte ihn auch mit 
Zwang, Drohungen, Fur<-ht. Er mufste sich 
frühe an die einfachsten Wahrungsmittel , und 
seihst an öfteres Entbehren der nothwend?gs!ea 
gewöhnen, mufste lernen allein, im Ein&tera 
sejn. So wuchs er heran , und nichts störte 
seine kindischen Spiele, kein Mensch begegnete 
ihm mürrisch ; er konnte und sollte frei alle 
Freuden des ersten Jugendalters emplinden. 
Sieben Jahre hatte der spartanische Knabe nun 
erreicht, da hörte ei^ auf , seinem väterlichen 
Hause anzugehören, der Staat übernahm nun 
seine weitere Erzielni^ng. Er wurde in die 
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öffentliche Erziehiiogsanstalt abgegeben , in 
welcher alle Knaben von Sparta, ii\v Vater sey^ 
König oder gemeiner Bürg<^r, unler g.lei(her Be- 
handlung, gleich gekleidet, gleicli beköstiget 
und unterrichtet, beisammen lebten. Alle wa- 
ren in Klassen eingedieill; .es ziemte den Vä-* 
lern der Einzelnen nicht, sich ihrer bescjnders^ 
anzunehmen, oder gir ihr«r Ziichligung, wena 
»ie Strafe verdient halfen , sich zu widersetzen. 
Jede Klasse war wieder in melirere k.eiiicre 
Abtheilungen gesondert, denen eigene Auf>eher 
vorgesetzt waren , welche man aus den geübte- 
sten, muthigsten Jünglingen auswählte lieber 
diesen standen wieder höhere Aulseher, denen 
ailea und der ganzen Anstalt der Pädonom von 
dem Staate zum Direktor gesetzt wurde, ein 
Mann von der anerkanntesien Würde und' 
Reclilschailenheit. Aber jeder einzelne Bürger, 
hatte das RecTit, das Erziehungshaus 'io of( zu 
besuchen, als er wollte, und mit Rath und 
Thal dabei einzuwirken. Die Zucht war strc 
in dieser Anstalt, und wurde täglich strenger 
mit dem zunehmenden Alter der Zöglinge; die 
Strafen , durch welche sie ihre Fehler hülsen 
mufsten , waren Geiselhiebe, die ihnen vou 
Jünglingen reiferen Alters aufgezählt wurden. 
Ein kurzer Leibrock war die Bekleidung der 
Knaben bis in ihr zwölftes Jahr; sie halten 
kurzgeschnitlene Haare, gingen barfufs, unbe- 
schuht, und mufsten oft nackend ringen. Bäder 
und Salben wurden ihnen sehen versiattet* 
Mit dem zwölften Jahre vertauschte man d ^n 
Leibrock mit einem groben Mantel; das 
hinfort die ganze Körperbedeckung, und so fi^rob 
und schlecht der Mantel war, so mufste » r d'^ch 
ein ganzes Jahr auslidten. Die Abihcllungeii 
be^riiieu Knaljen von verschicdcaea Altern, 
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T^lcb^ man durch besondere Benencungen nn« 
törscbied.^ Das Knahenaller scheint bis zu defa 
iStepi JiifajHe ^lisgedehat gewe^ea zu seyn; yrer 

dieses' zwei Jabre 'überschritten hatte, also 
zwanzig Jahre alt war, trat in die Reibe der 
Eirenen, und mit dem dreifsigsten Jahre bei ra- 
ten "diese Zöglinge des Staats das männliche 
Ahet*. Jeder Erwachsenere suchte ilnter den 
jüng^n'en Mitzöglingen einem sich näher als den 
übrigen anzusculiefsen , und mit ihm den innig- 
sten JFreundschaftsbund zu errichten. Beide . 
suchten Ton nun an vereint ihre Bildung zum 
Staatsbürger zu vollenden, der Aeltere sah sich 
als Muster der Handlungen und Gesinnungen 
des Jüngeren an, und dieser bemühte sieb dage- 
/ gen auf das Eifrigste, Alles W'.s jener verlaugte,' 

und gut hiefse» zu vollbringen. Der Liebende, 
fetzt^ seinen ganzen Stolz darein , dalis jedef 
seinen Liebling für den besten iü dem ganzen: 
Erziehungsliause erkennen sollte. Die Vorge- 
setzten foderten binforl von dem älteren Freunde. 
Verantwortlichkeit für die Aufführung des jün- 
geren. ' Clin snlc^ief* Vtirdc eitist zu harter Strafe 
Veruftheiit» weil sfein juüger Frientld in einem' 
Kampfe durch eineq Schrei sich als einen Fei- 
gen dargestellt hatte. Die Geschichte von Sparta 
zeigt uns diese frühe gel^nüpften Freundschafls« 
• bände oft als die Ursache trefflicher Thaten zu 
Saus und im Felde, und die F|*eukidschaft über- 
haupt als die Itfütter aÜes Edten und Grofsen; 
und so lange diese süfsen, heiligen Verbindun- 
gen, in das ganze übrige Lebeq eingreifend, in 
' Jnrer Reinheit bestanden, verdiente die Verfas- 
(|UDg, welche solche stiftete, Lob und Verehrung. 

Alle Kniiben von ' einer Abtheiluog schliefen 
in einera Saale; ihr Lager bestand aus Schilf- 
blätterxi, \ind die^e in\ifste^ sich jeder an 



i^iy u^cd by Google 



— 119 — 

Eurotas selbst pflücLeQ^ ohae dazu ein siliaei- 
dendes Werlueag zu erhaitea. Der YqiA^elier 
einer solchen Ablheilung, ausgezeichnet dnreh 
das Lob des Muihes und der Sittsamkeit, fiilir(e 
seioe Schaar bei allea Uebungeu an, und lelirie 
sie Handgriffe und Sleliungea, wenn siß foch- 
ten« i^it Lanaen warfeu, dui:ch den Fluf« 
i<^^^nfif|iien , auf die Jagd gingen» rangen, 
Jlefen, ritten, Fauslkämpfe anstellten. Damit 
wurden die Stunden des Tages verbracht j kamen 
jd^^jungen Leuste zurü^fk.^ sowurd^. ein mäfsigesi 
gesundes Mahl gegefien, wobei aber die Knaben 
\ß^^^iie selbst b^oreea mufsten« Wer Ki^aft 
_ iQiig 'hatte, trug Ho^ zam Feuer, die Klei«» 
nerea sandte man ans, in den Gärten Gemüse 
zu holen, oder andere Speisen &ich heimlich 
zuzuei^pen, mit der einzigen .Wartung, sich 
j^icht erwischen la ^ lassen ; denn, sonst, bekam 
^der Di^h die Küthe, oder mufste fasletn', oder 
um einen Altar her tanzen, und sich selbst 
durch ein Lied verspotten. Sogar bis in die 
^jSäle, wo diQ QjUrger speisten» wovon ich weiter 
unten sprechen werde, und wobei di€^ TecschieK 
"^dan^n Abtheilungen von Zöglingen seyii* darf* 
lea , als T^uhörer« aber nicht als Gäste, schjl- 
chea sich diese Boten, und haschten xQui^fliM^Ufi 
^diS, sie ioi. Stillen eir^jif|lien konnten. 

Indem ich hier den gesetelich erlaubten Diea^ 
d der Kieinea< ku^d mache.f mufs ich* i^itteiv 
mich blos als Erzähler von einer Thatsache an- 
zusjehen , die ich selbst nicht billige , aber auch 
:i>icht versQhweige«> darf, weria s\e ei^eu Fi(;qken 
In da^ Gemälde bringt Lykurg ist wegop dier 
$es Punktes seiner YerßKsung^ bäulig auf daa 
.Aeusserste getadelt, häufig aber ai\ch so^ar uber» 
aus erhöhen ^v^)l<len; beides wohl zu viel; nicht 
am unrechlea Orte wird hiev kür^iicU 6lehen 



4infeti, was ihn dazu Vermögt haben köi^p^ 
^pine so gewagle Verordaung. zu geben. . r 
V Diebstahl yrar in Sparta nicjtic erlaubt,' soii» 
]*dern Würde, wie 'in anderd- Staaten Griechen- 
lands, als Verbrecheo hart bestraft. Lykurg 
' liefs den Zogliugen des Staates nur wenige Nah- 
rung'^TniUel zuwenden; er wollte sie an llunger 
'Und Ertragung all^ Mangels geiyöhnen, damit 
^ie brauclmai^ Soldaten i^irürden , und indeia 
sie die nothwendigsten Bedürfnisse zu stillen 
'ber.MÜht wären, sollten sie dabei zugleich ein 
Uebungscaittel ihrer List und Gewandtheit haben; 
Vjpis kolJte so seyh, als wären sie m Hinsicht au^* . 
*ihr^ Berköstigung in Feindes Land. War ja 
doch der g'aas;!? Jugendunlerricht fast tkichts aU 
eine zVrt von Sohhuenleben , I^agerleben , we- 
'nigstens nichts arideres, als eine Vorbereitung 
'zum ersten FeJdziige. Pfach den Grundsätzen 
' der Spaitane^ ' ivar es am ruhmlichsten , durch 
''List seini€^n ^Feind zu bezwingen ^ auch das wollte 
^friihe gelernt und geübt seyn. Aus diesem Ge- 
'sichtspunktf^ mag Lykurg die lulaubnils, die er 
den jungen Zöglingen de^ Staates gab,' zu steh<>. 
'Jen» angesehen habenV^ie beschränkte sich ein-; 
'^ig ^uf £rswaaren\ Und'ko.nnte sich auch nicht 
'wohl weitet* ausdehnen , da ich meinen Le>era . 
^in dem Verfolg dieses Berichtes darthun werde, 
dafs den Spartanern nichts Kostbares, ichi^pchte . 
iaffin» \Nichts zu nehmen war, 4^ ^^^^^i^Ml 
{ratte^ ünd nichts haben durften. '^ ''-'^'^ 

ri.h ^ar die Mahlzeit vorbei, so ühteh die Aul^ 
feeher ihre Abllieilungen im Singen, gaben ihnen 
durch Fragen Anlais, ihren Verstand zu s^här* 
feo, und straften unüberfeeie Aniworien. Da- 
lle! waren häufig die bedealendstei^ Mäntien 
des Staates gegenwärttg , denn jÄder suchte Er^ 
{loluu^und Vergaü^v^u dari% sich ifi 4ie Reihex^ 
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der Zöglinge zu inischen, und über das Befra- 
gen ihrer Aufseher zu wachen. Wissenschdft- 
liehe Bildung erhielten die spartanischea Kna- 
ben nur sehr wenige^ man lehrte sie, ihre Sprache 
richtig sprechen, singen, und tanzen; viele 
Spartaner konnten wederlesen, noch schreiben, 
und von Geometrie, Astronomie, von Philoso- 
phie überhaupt , von schönen Wissenschaftea 
und Künsten, welche dem Leben so viele Reize 
■verschalFen , war lyaum eine Spur unter den Ein- 
wohnern von Sparta zu finden. Sie glaubten, der 
Geist erschlalFe, der Körper werde für die Be- 
stimmung zum Kriege verweichlicht, wenn ihre 
Jugend an dergleichen Kenntnissen Geschmack 
fiinde. Ihre Gesänge waren Kriegsilieder , und 
tegeisterungsvolle Stücke aus den Gedichten des 
Homer; ihre Tänze hatten meistens eine An- 
spielung auf Gefechte und kriegerische Vorlalle, 
es waren vorbereitende Spiele zu dem grol'sea, 
geltenden Kriegsspiel, 

In den Kampfübungen der spartanischea 
Jugend wurde häufig Ernst aus Scherz, so dafs 
die dabei befindlichen Vorsteher und obrigkeit- 
lichen Personen kaum durch ihr Ansehen dea 
gefahrlichen Folgen vorbeugen konnten ; die 
Kämpfenden, in verschiedene Haufen getheilt^ 
in dem zu den Uebuogen bestimmten Plalaußn- 
hain, Platanistas , auf verschiedenen Wegen an- 
kommend, gingen wii.lhend gegen einander, 
jeder Theil sucht den andern zurückzudrängen; 
die Ein/einen greifen sich an, und nehmen 
Fäuste, Fi'ifse, Zähne, Nägel zu Hidfe, um ihren 
Gegnern zu schaden. Keiner will weichen, 
jeder ist eher bereit, athcmlos niederzustürzen, 
als sich von den Vorstehern und Zuschauern 
der P'eigheit beschuldigen zu lassen. Diese 
l^ampfübungen wurden nackend gehalte^i. 
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Endlich mufsle doch wohl ein Thell weichen ; 
dieser 20g sich so yiel möglich in Ordnung 
xar&ck, und räumte endlich ganz das Feld; bi| 
an den Arm des Eoroläs oder den andern Bach» 
der, wie ich oben beriihrte, den Platanenhain 
zu einer Insel machte, verfolgten die Sieger, 
und die Besiegten scltwammen über das Wasser. 
1^ Du heifsest wie ein Weih," sagte einst bei 
einem solchen Gefechte ein junger Spartänw zu 
'dem andern. « Spriob lieber: wie ein Löwe»* 
«mlederte jener. 

Die Zöglinge des spartatiischen Staates soll* 
ten auch. gegen den Schmerz gleichgültig wer« 
den; diese Absicht aucbt man weniestens iii 
einer Anordnüng Lykurg*«, nach welcher jähr. 
Iich die muthvollesten Knaben an dem Altäre 
der Diana bis aufs Blut gegeifselt wurden. In 
Sparta wurde nämlich Diana aus Taurien in 
(einem besondern Tempel verehrtj einst wurden 
die Opfernden Tor dem 'Altare uneins , und 
'isrw&i^ten sich wechset^itig; das Orakel befahl, 
^m die Göttin zu versöhnen, rriisse künfiig der 
Altar mit Menschenblut befeuchtet werden, 
t)le Spartaner nahmen däfi( wörtlich, und tödle* 
ieh alljährlich einen Bürger, den d^s Iioos ''dazu 
bestimmt^^ '** Lykurg kam, und hatte Abscheu 
Vor diesem Menschenmord; er deutefe den Ora- 
kelspruch dahin: die Göttin sey versöhnt, wenn 
spartanische Knaben vor ihrem Altare bis auf's 
Blut gegeifselt bürden. Eine schreckliche Szene, 
die sich stll jährlich vor Tausenden' von Ziischau- 
crn erneuerte. Die Priesferin stand dabei und 
hielt das kleine hölzerne Bild der Göttin in der 
Hand; schien 6$ ihr, ein Knabe erhalte, viel- 
leicht aixii Mitleid, schwächere Ruthenstreirhe, 
ak es gebül^rte^ so sagte sie, die kleine Bild^ 
Säule werde so schwer, dafs sie solche nicht - 



i^iyiu^cd by Güü 



— 135 — 

xneTir zii h-ilfen im Stande sey; alsdann fielen 
^le S'rei(he lurrhterlirher; Blut strömte; dabei 
standen die Aellern der Zerfleischten , und 
schr'een wie Rasende, baten, der Sohn möchte 
doch ja die Schande nicht über sie bringen, 
und Klage hör^n las^^en; die Kleinen dagegen 
trotzten, verhöhnten den Schmerz, und äusserten 
in einer Art von wahnsinniger Begeisterung 
Freiide bei der schrecklichsten Qual. 

Bescheidenheit, Sitlsamkeir, MäfsJgung, un- 
bedingter Gehorsam wurden von den Knaben 
und Jünglingen zu Sparta gefordert j auch zeich- 
neten sie sich darin sehr aus. 

Ausser den täglichen Uebuhgen fanden hei 
den Jünglingen auch noch bisWeilen besondere 
Statt, wodurch sie sich auf einige Tage von 
dem Erziehnngshause entfernten- Sie gingen 
auf die Jitgd , durchstreifien das ebene Laud, 
einen Theil der Grenzgebirge, gewaflnet, aber 
schlecht bekleidet, ohne Schuhe, ohne Bedie- 
nung, ohne Zelte, ohne Decken, wodurch sie 
zur Nachtzeit gegen rauhe Witterung sich hät- 
ten schützen können. Sie jagten Wildschweine, 
Hirsche und anderes Wild; und man behaup- 
tet sogar, diese jungen, raschen Jäger und Frei- 
teufer seven berechtigt gewesen, nach vorher- 
gegHugener Warnung, Jagd auf die Heloten zu 
machen, und wenn einer von diesen Unglück- 
lichen, der Warnung uneingedenk, in das Freie 
hervoci^ing, ihn gleich dem Wilde zu erlegen. 
Uni diese grausamste aller Jagden zu vollbrin- 
gen, logen diese von den Gesetzen zu Verbre-^ 
chen bcrechrigle Jünglinge den Tag iiher %er-^ 
Borgen, und iiherfielen zur Nachtzeit die He- 
loten, Avelche jene weit von ihren Hütten ent- 
fernt glaubten und nichts Arges befürchteten. 

Auch die Töchter der Spartaner wurd« 
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xiemlich militärisch erzogen ; sie arLeile((»a 
nicht zu Hause, spannea nicht Wolle, sal'sea 
nirht am Stickrahmen, und brauchten sich nicht, 

' -wie die Athtoerionen, des Weines und nahrhaf- 
ter Speisen zu enthalten, um recht zart von 
Körper zu bleiben^ Gesundheit und Kraft sollte 
ihr v(iroehmstes Gut seyn, Sie besuchten üffent- 
liche Uebungsplätze, wo sie im Ringen, Laufen p 
im Werfen von Scheiben und Wurlspiefsen, Un- 
terricht erhielten. Ganz gegen die griechische 
Sitie giügen sie ohne Schleier, und ihre Klei- 
dung war so kurz und leicht, und an den Sei- 
ten so weit geölFnet, dafs man diese spartani- 

. sehen Mädchen eher fiir nackend, als für be- 
kleidet annehmen konnte. Auch waren sie bei 
diesen Uebungen nicht allein; die Könige, die 
obrigkeitlichen Personen, die Bürger hatten 
dabei Zutritt Wur Hagestolze waren davon 
ausgeschlossen. 

Bei den Opferfesren sangen und tanzten 
die spartanischen Mädchen. 

Von dem zwanzigsten Jahre an liefsen die 
Spartaner Haare und Bart wachsen; üur die 
Oberlippe ward geschoren. 

Die Verrichtungen des Hanswesens , des 
Feldbaues besorgten in Sparta Sklaven, Skla- 
▼innen spannen und weblen Wolle und ver- 
fertigten Kleider. Dem spartanischen Bürger 
schien es entehrend, zu arbeiten, Gewerbe oder 
Handel zu treiben; Krieg und Jagd hielt er 
für das Tagewerk seines Lebens; die Sparta- 
nerionen schämten sich der Besorgung des Haus- 
wesens und führten nur die Oberaufsicht dar- 
über; was konnte es auch viel zu verrichten 
flehen, da an Hausgeräthe, Kleidung, Putz, 

* Teppichen, Polstern u. d^l. so wenig VorralU 
in dea spavlanischei^ Wolinungen, >var. Selbst 
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die Bereitung der Mahlzeit erforderte wenige 
Anstrengung, denn die Manner speisten nicht 
zu Hause, sondern alle zusammen, in groCsea 
Sälen, vfo nicht in einem Hause ) doch in Häu- 
sern, die auf einem Bezirke ganz nahe beisam- 
men standen. Man nannte diese gemeinschaft- 
lichen Gastmahle Fhiditien, oder Syvssilien. In 
den Speisesälen safscn gewöhnlich lunf/ehn an 
einer Tafel ; jeder g\b monatlicli zu dem erfor- 
dern ihen Aufwand einen Medimnus Gersten- 
mehl (olingefähr eilfMetzen), acht G)ugien Weia 
(19 Maas), fiinf Minen Käse (4 ^fund 24 Lolh), 
und driltehalh Minen Feigen (2 Pfuiul 12 Loth), 
auch etwas weniges sparlanisclie lusenmünze, 
um die INebeuausgaben zu bestreiten. Keiner 
durfte sich von diesen gemeinschaftlichen Mabl- 
zeiten lossagen; selbst die Könige mufslen kom- 
men, und die Polemarchen , denen die Aufsicht 
darüber zugelheilt war, verweigerten einst dem 
Könige Agis die Erlaubnifs, davon wegzublel-« 
ben, weil er eben au<i dem Kriege heimgekehrt 
war. Wer opferte, oder mit Ermüdung von der 
Jagd sich entschuldigle, konnte zu Hause blei- 
ben; allein seine Ptlicht war es in diesem Falle, 
der Tis^^hgesellschaft von dem Opfertieische oder 
von der Jagdbeute Etwas mitzuiheilen. Nicht 
der Zufall bestimmte das Zusammensitzen bei 
Tische , sondern die Wahl und die Einstim- 
mung derer, die sich gerne zusammenhielten; 
wollte noch einer hinzutreten, so wurde über 
ihn. gewählt. 

Wenn die Summe der spartanischen Bür- 
ger auf 9000 berechnet werden darf, so mufsten 
600 Tische täglich mit Speisen versehen wer- 
den , wozu man eine hübsche Anzahl von Kö- 
chen brauchte. Die Mahlzeiten selbst bestan- 
den aus Geritenbrod, so viel jeder essea mochte^ 
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wenigein Fleisch mit etwas Zugemüse, wozu 
eine schwarze Brühe oder Tunke gegeben wur* 
de, deren Zubereitung unbekannt ist, und au« 
Feigen, Olivep und Käse. Jedem Tiscjbgenos- 
sen ward ein Trinkgefäfs, das den Namen Ko- 
thon führte, voll Wein gereicht Gewöhnlich 
folgte aber diesem elenden Mahle no» h ein 
Nachtisch, den einer oder der andere Tischge- 
Bosse, der etwa geopfert hatte, oder auf der 
Jagd glücklich gewesen, oder dessen Ilühnerhof 
oder Obstgarten besonders gut besetzt und er- 
giebig war, lieferte. Da bestand denn oft der 
Nachtisch aus bessern Gerichten, als die Mahl- 
zeit selbst 5 man hatte Weizenbrod, Wild, Ge- 
flügel, Fische, Liimmer und mancherlei Obst- 
arien. Wenn die Spende aufgetragen wurde, 
nannte der Koch den Namen des Gebers. Skla- 
ven bedienten die Giisle; diese lagen während 
der Mahlzeit auf hölzernen Bänken ohne Pol- 
ster. So waren die täglichen Mahlzeiten der 
spartanischen Bürger beschaffen ; zu Hause 
speiste die Frau mit den Knaben unter sieben 
Jahren und mit den Töchtern; auch ihre Kost 
war äusserst einfach. Es gab bisweilen in 
Sparta öffentliche Gastmale an Festtagen, und 
wenn man Fremde ehren wollte. Die Gäste 
versammelten sich aufserhalb der Stadt, es wur- 
den Zelte aufgeschlagen; Rasensitze, mit Tep- 

Sichen belegt, dienten statt der Bänke. Ein 
•pfer einer Ziege ging voran; die Mahlzeit 
Lestand aus dem Fleische des Opferthieres, aus 
Weizenkuchen, Magenwürsten und Käsen, Boh- 
nen verschiedener Art, und getrockneten Feigen 
zum Nachtisch. 

Die schwarze Suppe der Spartaner, oder 
der schwarze Brei, wie dieses Gericht auch ge- 
nannt wird, galt für eine leckeae Speise, aber 
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den Griechen aus andern Staaten, und Auslän- 
dern wollte sie nicht schmeckeu. König Dio- 
nys in Syrakus liefs einst einen Koch aus La<« 
konien kommen » der ihm die schwarze Suppe 
bereiten sollte. „ Spare nichls an den Zutha- 
tea," sprach der König. Die Suppe kam, und 
Dionvf* Stiels sie unwillig von sich. Herr, 
sigie der Koch, es fehlt ein sehr nölhiges Ge- 
würze daran. — „ Welrhes?" fragle der König. 
— Vor der Mahlzelt recht starke Bewegung, war 
- des Sklaven Antwort. 

Die Spartaner meidelen das üebermafs im 
Essen gar sehr; fett werden hielten sie fi'ir eut- 
ehrend , als Zeichen zu nahrhafter Kost uod zn 
vieler Ruhe; um ihren Kindern schon frühe 
Abscheu vor dem Üebermafs im Trünke beizu- 
bringen, mufslen sich Heloten in ihrem Bei- 
seyn mit Wein überfüllen, damit ein bleiben- 
der Eindruck der Vcrirrungen hervorgebracht 
würde, welche Folgen des Rausches sind « Ich 
will nie fremder Vernunft nöthig haben!" sagte 
einst ein Spartaner, dem man seine zu grofse 
Mäfsigkeit in dem Genüsse des Weines vorwarf. 
Für den Durst tranken die Bürger von Sparla 
auch Molken, und in den Erziehungshäusera 
wurde Wasser getrunken. 

An den Speisetischen führten gewöhnlich 
Aeltere das Wort; bescheiden hörten die Jün- 
geren zu; die Gespräche betrafen edle Thalen; 
auch waren Fröhlichkeit und Scherz nicht von 
diesen Tischen verwiesen ; nur beleidigende Wi- 
zeleien wurden nicht geduldet. 

In der Vorwelt war die Kürze berühmt, 
mit welcher die Spartaner sich in ihren Reden 
ausdrückten, und in Wahrheit, man hörte über- 
all in ihren Antworten den Ton d%r gebieten* 



den Herren. Umschweife, Weitläuftigkeltria 
liebten sie nicht; treirend war Alles, was sie* . 
sagten. Ich will Beispiele davon geben. Ein 
Kedaer aus emem andern griechischen Staat 
wair nach Sparta gekommen, und hattet sich di& 
ErladbnHs erbeten, 'c^ine öffentliche Hede zu . 
halten. « Ich will," sprach er, „ eine Lobrede 
auf Herkules halten! «Wozu?" antwortete 
ein Spartaner 5 « wem von uns ist es noch ^ici^ 

Sefellen, ihn zu tadelil?" — * Einst achijokM^ 
ie Bewohner einer losfei in dem ägai^h^' 
Meere, Bundesgenossen der Spartaner, einen 
Gesandten nach Sparta, um von diesen Mehl . 
zu erbitten, weil sie darbten. Der Gesandt^; 
hielt eine grofse Re^e; die Spartauer na1^miiß0 
ten:' «Das Ende tferstanden ^ir nicht, vcmti 
den Anfang hatten wir wieder vergessen.'^ So 
schickten sie den Abgesandten zurück. Er kam 
wieder mit dem Auftrage, recht kurz in seinenl 
Vortrage zu seyn. Einen leeren Mehlsack iw 
der Handt trat tt nun in die Versammlung^/^ 
Die Spartaner beschlossen sogleich , ilircfä Bun-^' 
desgea« ssen Lebeasmiltel zu senden, und dem 
Gesandlea gaben sie die Weisung, sich künftig 
'noch kürzer auszudrücken. Er hatte nämliche 
bei der Vorzeigung des Sackes noch liinzugesetztr 
dieser mögte gerallet^ werden. — Eiust iivar^l 
die Gute des noch jungen Königes Charilaüs 
erhüben; sein Milregent liörle e&, u Wie kann 
er gutseyu," sprach er» « da er auch gegen Bös^ 
'gut ist?*' ^ So kurz, wie dergleichen Ant-, 
vrorten, waren auch Briefe, fieridiite, .Befehl#^ 
der Spartaner. Ein hrief der Obrigkeit voi^ 
Sparta an die Besatzung einer Veste, von wel- - 
eher man beflirchtele , der Feind möchte sie' 
überfallen, enthielt nichts,^ als die Worte: Geht 
micfart mülsig Ulliher. ^ / ■ 
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Wach der Eroberung von Allien, wovon oben 
gesj^rochen wurde, schrieb der spartanische J'eid- 
berr nichts an die Ephorea zu Sparla , als die 
Worte : Athen ist genommen. — 

' Bei dieser Kürze in dem Ausdrutl , wovon 
sich noch weiterhin Beispiele von selbst dar- 
bieten werden, dürfen wir uns die Sparraner 
durchaus nich^ais finstere, unfreuDdiicbe Mcn« 
sehen denken, deren Stirne si(-h nie entfahefe; 
im Gegentheil , sie waren munter, dem Scherz 
und erlaubter Freude geneigt, und, wie gesun- 
de, freie, sorgenlose Menschen sind, gaux Le^ 
ben und jNalur. Aber zur Spafsmachorei ernie- 
drigten sie sich nie, und.\Vilz galt nur, so 
lange IViemand dadurch beleidiget wurde; am 
allerentferntesten blieb jener hämisch« Wliz, 
der seine Pfeile gegen Abwesende aussfu^iet , 
und ihren guten Ruf vergiftet oder gar lödtet. 

Auch die Frauen in Sparta, die sich über- 
haupt durch männliche Denkart auszeichneten, 
sprachen so kurz wie möglich. Sie galten viel 
in Sparta, und man glaubte allgemein in dem. 
übrigen Griechenland , dafs ihre Männer von 
ihnen beherrscht, und dafs sie sowohl über häus- 
liche, als öfFentlicbe Angelegenheiten um K)(h 
gefragt würden. Haupisächlich waren diese 
xnännerähnlichen Frauen stolz auf Kriegsrjjuth 
und Heldenehre \ihrer Söhne. Die Kupferta- 
fei Vll bietet eine scjcbe Szene dar, worin das 
Weib, aller Muttergefühle enthoben, ganz 
Heldin, dem zum Gefecht abgehenden Sohne 
den Schild mit den Worten gai) ; Entweder 
mit ihm, (komm zurück,) oder auf ihm I — 
Der in der Schlacht siegreich Gebliebene wurde 
auf seinem Schilde nach der Heimath getragen. 
Von eiaer Ändern Mutter in Sparta sagen uns 
11. l 



Naclirlchten aus der Vorzeit , dafs sie ihrem 
Sohn, der sich aus dem Gefecht entfernt haben 
sollte, geacbriebea habe: Mau will scblecbte 
Gerüchte von dir verbreiten; mache diesen ein 
Eadej^ öder deinem Leben! — Man berichtet 
uns sogar. Spartanerinnen haben Söhne , die ajs 
Feige geilpben waren , selbst getudtet 

üm Heldinnen zu sdieinen »f>iahlten meh- 
rere unter ihnen mit Gefühlen , die sie nur 
erkünstelten , und ihr Trotz gegen die Natur 
ging in wahre Unnatur über. Als endlich die 
alte Einfialt der Sitten auch in Sparta in Ver» 
geasenheil zu gerathen anflng, waren ea die» 
Frauen vorzüglich, welche dort der Verderbnüs 
den Weg bahnten ^ und ihre Freiheit artete in 
Frechheit aua. 

Die ganze Erziehung; die ganze Art, in 
der Heimath zu leben ^ die doch wohl auch 
Langeweile bringende* tieschäftlosigkeit zu 
Bauae; die ununterbrochenen Wa(Fenübangen ^ 
kurz Alles, was die Spartaner von allen andern 
griechischen Völkern unterscheidet, zweckte ein- 
zig auf Krieg ab 3 ich mula daher nicht länger 
aaumen, meinen Iieaern diese Krieger näher 
▼or Augen zn rucken. Lykurg hatte alles ao 
zu leiten gewufst, dafii der iteie Afann in Sparla; 
nach dem Augenblick sich sehnen mufste, wo er 

fegen den Feind zog. Für Spartaner war daa 
lager Erhohl ung , der Anfang eines Krieges 
war Anfang festlicher Tage. An dem Tage, aea 
Aoamarachea achmückten sie sich mit purpm^ 
farbenen Kleidern ; das unordentlich flatternde 
Haar wurde geordnet , und jeder trug einen 
Kranz auf dem Haupte. Ihre Bewaffnung wa^ 
ei\i kurzes, gekrüaamtes Schwert, ein langer 
Spiefs, und ein- ttietaUener Helm und Schild^ 
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Vor den Zügen her ging der König, eben so^ 
\vie die übrigen, fesliich geschmückt, Feldmu- 
sik an seiuer Seite, besonders Flötenspieler, und 
einen Sänger, der die Lieder anslimnite, in 
welche, von der Musik hegleitet, die Krieger 
einstimmten. Es waren kräftige, ermunternde 
Kriegslieder und Schlachtgesänge. Von dem 
Tage des Ausmarsches an herrschte in jeder 
Hinsicht gröi^eie Freiheit unler den Spartanern; 
sie hatten bessere und mannichfaltigere P^'ah- 
rung ; die täglichen, stündlichen Uebungen, 
welche zu Hause unausbleiblich verlangt wur- 
den, hörten im Lager gröfsteniheils auf; die 
mitgenommenen Heloten und Sklaven mufsten 
das Beschwerliche des Dienstes übernehmen, 
und nur wenn es galt vor dem Feinde erwar- 
tete der spartanische Anführer die höchste 
Krafläusserung von seinen Untergebenen. Schon 
aus diesen und andern Rücksichten mufste der 
Spartaner gern in den Krieg ziehen, wenn auch 
nicht der Ehrgeiz ein gewaltiger Sporn für ihn 
gewesen wäre. 

Ein spartanisches Heer bestand nicht aus 
Spartanern allein, die^e waren gewöhnlich die 
geringste Zahl darin, aber den Kern bildeten 
4>ie. . Das Ganze war aufserdem von Lazedä- 
moniern (dienst- und steuerj)flichtigea Bewoh- 
nern der Städte Lakoniens), von Heloten und 
von Ausländern, die um Sold dienten, zusam- 
mengesetzt. Diese Masse hatte besondere Ab- 
theilungen, wovon sich jetzt im Allgemeinen 
wenig Gewisses angf^hen läf^t , um so weniger, 
da die Zahl der Krieger, welche in einer Ab- 
theiluug begrilfen waren, in verschiedenen 
Zeiten verschieden war. Reiterei sah man 
nur wenige in den spartanischen Heeren, und 



wenig ist auch, was uns die Nacliiichten aus 
der Vorwelt von iliren Thaten kuud machea. 
.^Eigea ist, wa3 Xiraopiioa you der spartaai?; 
sehen Reilerei 'sagl, dah die retchen Leute 
nSerde stellten und '^ie-üu Heitern beslimmlc^ 
Mannschaft auf ihre Rosten bewailaeten ; ciafs 
man dazu Leute, welche schwach an Körper 
und ahne Efarliehe waren, genomaniW , und 
-wenn ein Krieg' ausbrach, solche zusammenbe» 
;Tuf«»n iiabe. Desto kraftvoller wirkte das Fu&r 
»wIk; die Ehre beleble .es. Einem spartani* 
•"Schon Jüngling , der sich, als er zum eisten 
Male in den Krieg zog, bei sqiner Mutter dar- 
'über beschwerte, dals sein Degen gar zu kurst 
tsey^ antwortete aeäie Mutter; Da wirst du 
alijo einea Schritt näher aa deu Feiad angehen 
I niüssen« ■» '* .i-».-» ... . ".^ - . .'':,..t^ -..im 

• • • • # 

Den verschiedenen Abtheilungen der Krie^ 

ger waren im Range ver6i'hie<lone Befehlshaber 
vorgesetzt; einer von den Königen stand an der 
Spitze, und diesem waren gewöhnlich noch 
einige von den obersten Magistratspersonen , 
auch wohl' zehn und mehr Käthe an die Seite 
gesetzt. Dem Könige zunächst standen die Po- 
lemarcben. Generale; sie wohnten ^ogar unter 
einem Zelte mit ilmi. 

Auf dem Schilde der sparlanischen Soldaten 
War der Buchstabe L (A)* Anfangsbuclisiabe des 
Wortes- Lazedämonier , als JNational- Kennzei- 
chen,- aber jader Einzelne mufste sich noch ein 
besonderes Merkmal darauf zeichnen oder 
iitzeu lassen, wodurch dieser Schild als der sei- 
nige ausgezeichnet wurde. Wer seinen Schild 
nicht aus dem Krie^^;stu:ückbrachle, halte die 
Strafender Ehrlosigkeit zu befürchten. Ein 
Spartaner ii? äUte eb «ein Zteichen • eine Fliege 
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in natärlicher Gröfse,. und ward darubw Toit 
andern belacht, h Ich werde*" sprach er, so 

nahe an den Feiad gehen, daf? er mein Zei- 
chen, seiner Kleinheit ungeiclitct, recht gut 
erkennen solJL" Die rothe Farue- des Soldaten- 
kleides soll, auch der Meioong alter Schriit- 
ateller/ darnm eewählt worden sejrn, damit die 
Feiade nicht seueA möchtepi, w^aqi Blut flösse. 

Von dem mosten bis zum Gosfen Jahre war 

♦ 

jeder Spartaper verbuoden, auf Erfordern in den 
Krieg zi» ziehen; allein der Staat sclionle seine^ 
Bürger so Tie| wie -möglich , und. der gröfste 
Theil des Hqeres bestaqä. theils aus Lazedärao- 
niern , iheils, und zwar oft gröfstcntlieils , aus 
Heloten. B«i 45,000 Alaap in der. Schlacht 
yoa Pkta» waren nur 5opo ^partaQer;; pjCt bei 
^nem ansehnlichen Heere kaum 6«— ,70p. Alle 
Sklaven mufsten Abends das eigentliche sparta« 
nische Lager verlassen, welches von ihnen mit 
Wällen, Palisaden, Thoren versehen worden 
war; keiner durfte die Macht darin zi^brinseni 
auch war tjed^ spartanische Soldat Yerhundeii» 
seinen Speör ststs bei sich zu.Jial^n, er mochte 
gehen, wohin er wollte; denn wenn d^ese 
HauptwafFen in dem Lager zurückblieben, fürch- 
tete man, die Sklaven möchten sich derselbeii 
Bemächtigen. An dem Tage der Schlacht opferte 
4er Köllig, ^ifi Herkules eine Ziege; um ihfi 
her standen die Krieger i|iit sorgf^Uig gerei« 
nigten WalFen, jeder hatte sein Haar geordnet, 
j*Jea zierte ein Kranz, und von allep ertönte 
einstimmig der S^hlachtgesai^g , unter wel- 
chem sie fröhlich vorruckten. Merkwürdig 
ist es, dafs fjiie Liebe «ir Ordnung uad der 
unbegrenzteste Gehorsaip hei den dpsrtauern 
selbst in den vvüthendsteu. Au^'^ihUckca des 
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Gefechtes sich nie verlohr; wenn der Krieger 
das Zeieben zum Rückzüge hörle ia dem Augen- 
blicke, wo er einen zu Bodea geworfenen Fei od 
mit dem Schwert xu durchstoisen im BegriiFe 
stand» so liefs er den Feind los* und ging zu» 
rück. Keiner durfte deo getödteten Feind 
plündern, selbst die Verfolgung der Fliehenden 
war nur auf ausdrücklichen Befehl- des Ober^ 
befehlshabers erlaubt 

♦ * 

Kur dem Könige und den ersten Anführern 
gab der Staat das Zelt und die nöthige Feldge- 
rälfascbaft; jeder audere bei dem Heere mulsie 
iich diese Gegenstände selbst anscbaifen« Dem 
Spartatief« der fliehend getödteft wurde» Tersag^ 
ten die Gesetze das B^grännifs; we^ aber muthig 
fechtend blieb, dessen Leiche ward in purpur- 
farbener Kleidung feierlich zur Erde bestattet^ 
und eine Säule auf dem Grabe errichtet, wel- 
cher der Name des Helden» oft auch, als Sion^ 
bild seiner Thaten, ein Löwe eingegraben wurdel 
Hatte nur der Sieg die Anstrengungen gekrönt; 
so verschmerzten die spartanischen Frauen und 
Mütter gern ihren Verlust; sie gingen $tolz 
und „ ifie im Triumphe vor dem Leichenzuge 
her; halten sich aber die Gebliebenen nicht 
brav gehalten, so verschlossen rieh die naclw 
sten Verwandten zu Hause , um ihren Unmuth 
zu verbergen. Beute, dem Feind abgenommen^ 
wurde nicbt in den Tempeln zu Sparta aufge^ 
stellt. ^^ Was wir Feigen entrissen haben, Lana 
« weder den Göttern angenehm *s;eyn', noch 9^ 
4t len es uuocre Jünglinge beständig vor Augen 
u haben!** So sagte einst ein spartanischer. 
König. Aber dennoch weihte man den Gut» 
tern kos^re^ B^ei^te » dhn^ sie öffentlich auf^^^* 

ftelleil. • • ' ^ ^ K'.r > 
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War der Krieg gcendiget, so eilten die 
Hülfs- und Miethvölker nacb Hause, der eine 
da - der andere dorthin ; aber die Spartaner blie- 
ben um ihren König versammelt, und zogen 
in eben der Ordnung ein, wiv5 sie ausgezogen 
waren; nur schlofs der König jetzt den Z«ug. 

Wer das sechzigste Jahr erreicht halle, 
^ya^ hinfort, in der Uegcl wenigstens, frei vom 
Dienste. 

In Sparta waren den vorzMglicjislen Göt- 
tern Griechenlands Tempel errichtet, und Fesle 
angeordnet; auch die Heroen der Vorwelt hat- 
ten daselbst Bethäuser, Altäre und Bildsäulen. 
Die spartanischen Götter erscheinen meislen- 
theils mit einem Speere, und sogar der Furcht 
ward ihr Tempel daselbst, aber nur dar Furcht 
vor den Gesetzen. Niemand konnte einfacher 
beten, als die Spartaner: « Geht uns, ihr Göl- 
ter, das Gute zu dem Schönen ! O Jer ein ande- 
res Gebet, das eben so einfach ist: «Verleihet 
uns 3Iuth und Kraft, ihr Göller, Unrecht zu 
ertragen ! " 

Lvkurg lehrte, dafs auch geringe Gahe den 
Göttern aogenehm sey, und forderte keine so 
ängstliche ünlersuchimg der zum Opfer be- 
stimmten Thiere, wie sie bei andern griechi- 
schen Stämmen üblich war. Bei einigen der 
Hauptfesle, wodurch die Spartaner ihre Götter 
zu ehren und das Andenken der Helden aus 
der Vorwelt zu verherrlichen dachten, herrschte 
Pracht und Ueberflufs; eines der schönsten war 
das Fest des Hyacinthus, welches alijährlich in 
der Stadt Arayklä in LaLonion, unter (Lein Zu- 
sammenflufs der Spartaner und Sparlanerinnca 
drei Tage lang gefeiert wurde. 
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Die Feier begann an dem ersten Tage mit 
einem Todten^pfer» dem Liebling des Apollo, 
Hyacinlh, dargebracbt; man macbte eine eherne 
Tbi'ire, weiche seinen Sarg verschlofs, auf, und 
gofs Wein, Milch, Honig auf die Asche; dar- 
auf folgte ein Trauermahl, wobei JNiemand be- 
kränzt erscheinen, kein Loblied angestimmt 
w'erden durfte, man nur ganz stille zu Tische 
safs, und freudenlos nach geendigter Mahlzeit 
auseinander ging. Der zweite Tag des Festes 
zeigte frohere Szenen ; bei einem festlichen 
Umzüge eischienen die Amyklaer und Sparta- 
ner mit Ephcu bekränzt, in kurzen Unterklei- 
dern und sangen den Lobgesang des Apollo. 
Hierauf wurden viele Opferthiere geschlachtet, 
un«i das allenlhalbtin her zusammenströmende 
Volk nahm an öem Opfermahle Theil. Der 
Abi^nd und die Nacht gehörten der Freude; 
Alles war voll Jubel. Während eine Schaar 
von Jünglingen sich auf prächtigen PlV^den zur 
Schau stellte, sang eine andere Schaar Volkslie- 
der ; wieder andere führten pantomimische 
Tänze auf Hier vSah man Jungfrauen auf zier- 
lich gearbeiteten Wagen, andere stellten auf 
diesen, die mit schönen Pferden bespannt wa- 
ren , Weltrennen an. Man bewirthete seine 
Freunde, und Bekannte, und sogar die Sklaven 
wurden an diesem Tage nicht vergessen. Der 
dritte Tag wurde wahrscheinlich mit verscbie- 
denen Kampf- und Wettspielen eben so freudig 
wie der vorige hingebracht. So wild und rau- 
schend waren die Feste der Spartaner nicht, 
wie die der Athener; und wie überhaupt ihre 
Belusti"uni;en stets den Charakter der Zucht 
und des AnStandes behaupteten , so wagte es 
selbst an dem Feste \des Bacchus kein Sparta- 
ner, weder in der Stadt nocb auf dem, J^andci^ 
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sich Im Welogenufs zu überfüllen, noch irgend 
eine andere Unmäfsigkeit sich zu Schulden kora^ 
mea zu lassen. 

Ein anderes fest nannten die Spartaner 
Gymnopädie; ihre Knaben und Jünglinge waren 
dabei hauptsächlich beschäftiget; sie tanzte^, 
nackend zur Ehre des Apollo und des jugend- 
lichen Bacchus. Aber auch die würdigsten 
Männer von Sparta schlössen sich an , und 
führten Tänze auf, welche kriegerisch und dem 
Andenken der tapferen Vorväter geweihet wa- 
ren, die einst zu Thyrea das Leben verloren 
hatten. Die Anführer der Chöre waren mit 
Palmkränzen geschmückt. Auch von den Kar- 
ueen, einem andern, dem Apollo geweiheten 
Feste, noch einige Worte. Die Feier der Kar- 
neen nahm den siebenten des Monats Karneus; 
des Augusts der Römer, in Sparta ihren An- 
fang, und währte neun Tage. Ein besonders 
dazu angestellter Priester, dem aus jedem spar- 
tanischen Stamme fünf Diener zugegeben wa- 
ren , besorgte die gottesdieustlichen Verrichtun- 
gen, und folgende Szenen zeichneten sich wäV 
rend des Festes aus. Es wurden neun Hütten 
in Zeltform auf einem freien Platze aufgeschla- 
gen? deren jede, die neun Tage des Festes über, 
von neun Männern besetzt blieb , welche sich 
in Allem so bezeigten, als ob sie im Kriege 
wären, und den Befehlen eine^ Herolds ge- 
horchten. Man verband auch Wettstreite iu 
, der Musik mit der Feier der Karneen. Das Fest 
Karya p.der Karyatis feierten alljährlich sparta- 
nische Jungfrauen Dianen zu Ehren mitOpfei;u, 
Hymnen und Tänzen. .... 

Sparta hatte zwar auch' ein Theater, wie 
Athen und so manche andere griechische Stadl,, 
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aber Lust- und Trauerspiele wurden niclit dar- 
auf gegeben. Es war zu Uebungen , zu Auf- 
führung Ton Tänzen , meistens kriegerischen 
Charakters, und zu mimischen Darstellungen, 
ohne grofse Verwicklung, bestimmt. Die Fabel 
des Stücks wurde meistens aus dem täglichen 
Leben genommen ; man verspottete z. ß. die 
Scharlatanerieen eines Arztes, oder einen Dieb, 
der Obst stahl und sich erwischen Hcfs, und 
dergl. Deikelisten, Darsteller, biefsen die Per- 
sonen des Stückes; es waren aber keine zünftige 
Leute, oder Leute vom Handwerke, sondern 
Spartaner und Spartanerinnen, wovon selbst die 
letztern kein Bedenken trugen, für Geld Rollen 
zu übernehmen. In Sparta nahmen nicbt nur 
Männer, sondern auch Frauen an den Vergnü- 
gungen des Theaters Thell ; welches um so 
weniger zu bezweifeln ist, da überhaupt der 
weibliche Theil des Volkes von Sparta unter 
weit milderen Geseizen lebte, als in irgend 
einem andern Staate von Griechenland. 



Was die Regierungsform in Sparta und in 
Lakonien überhaupt betrifft, so wissen meine 
I^ser bereits, dafs sie die Bürger zu Beherr- 
schern, die Unterthanen zu Sklaven geqjacbt 
habe, und entworfen zu seyn schien, um in 
jenen einen unbesiegbaren Soldalenstamm zu 
bilden und zu erhalten. Zwar hatten die Spar- 
taner, nach Lykurgs Verordnung, zwei Könige, 
^illein ihr Ansehen war sehr beschränkt; ihnen 
Äur Seite standen der Senat, der aus acht und 
zwanzig Aeltesten bestand , von weichen mit 
den Königen die wichtigsten Staatsangelegen- 
heiten überlegt wurden, und die fünf obersten 
Staatsbeamten, welche man Ephoren nannte. 
Die Kinder der Könige männlichen Geschlechtes 
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wurden In Acm allgempinen Erzieliungsliause 
erzogen; nur der Erstgeborne, der mutlimafs- 
liche Thronerbe, genofs eine besondere Erzie- 
hung, die aber in den Grundsätzen nicht von 
der allgemeinen verschieden war; der Gesetzge- 
ber von Sparta fürchtete, die dem Könige einst 
schuldige Ehrerbietung möchte dadurch vermin- 
dert werden, wenn seine Jugendgenossen allzu 
vertraut mit ihm umgingen. Im Kriege zeich- 
neten sich die spartanischen Könige durch 
einige Pracht und durch ihre Umgebung aus, 
im Frieden waren sie an ihrem Aeussern von 
jedem andern Bürger nicht zu unterscheiden; 
sie waren nur die Ersten im Staate, und wenn 
sie in eine Versammlung der Bürger kamen , 
mufften alle vor ihnen aufstehen , nur den 
Ephoren , wenn sie Gericht hielten , stand es 
zu, sitzen zu bleiben. 

Die Könige verwalteten zugleich das Amt 
der Oberpriester. Das Volk wählte die Raths- 
herrn, Greise, Geronten, wovon ihr Kollegium 
die Gerui»ia' genannt wurde, und deren Stelle 
lebenslänglich war, und die Ephoren, oder 
Aufseher, die in jedem Jahre neu gewählt wur- 
den. Von den Entscheidungen aller Staatsbe- 
amten fand die Rcruluni; auf das versammelte 
Volk Statt; dfion die Begründung gesetzlicher 
bürgerlicher Freiheit schien das höchste Ziel zu 
sevn, nach welchem die spartanische Verfas- 
sung strebte. Sparta hatte noch andere obrig- 
keitliche Beamte, wovon die Nomophylaken 
dafür zu sorgen hatten, dafs die Gültigkeit der 
Gesetze nicht verletzt, unl jeder, der sie ver- 
lelzte, bestraft weide, Empeloren hiefsen die 
ötlentlichen Pöiizeiheamtcn , tienen die Ordnung 
des Marktes und die Rechtlichkeit im Handel 
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uniergeben war; so wenigstens miitlimafsen die 
Forscher alter Zeiten und Verfassungen. Dals 
die Würde des Harmoslen in Sparta bald einen 
bürgerlichen Oberbeaniten des Staates in ge- 
fahrvollen Zeiträumen, bald einen Kriegsbeam- 
ten bezeichnet habe, welcher in eroberte Pro- 
vinzen und Städte gesandt wurde, ist ebenfalls 
nur Muthmafsung, die von geringen Beweisen 
unterstützt wird. 

« 

Eine höchst merkwürdige Erscheinung in 
der Vorwelt ist de/ Theil von den bürgerlichen 
Verhältnissen der Spartaner, wodurch das Ver- 
mögen jedes Einzelnen bestimmt wird. Lykurg 
führte die Gleichheit des Vermögens ein, und 
theil te das ganze Land in gleichen Thcilen den 
Bü rgern von Sparta und den Lazedämoniern 
zu. Für jene wurden von ihm gooo Theile, 
für diese 5o,ooo bestimmt Nach den Bemer- 
kungen des Plutarch konnte jeder spartanische 
Bürgertheil gegen 58 SchefJ'el Getreide geben, 
und wahrscheinlich ist sogar, dafs dies nur die 
von den Heloten, welche das Feld l>auten, dem 
Besitzer jährlich zu entrichtende Natural pacht- 
summe war, nicht der Ertrag der ganzen Län- 
derei oder Meierei. Der Helote, der solche als 
Landbauer und Erbpächter besorgte, muffte 
auch noch mit seiner Familie von dem Ertrage 
leben können. 

Die Gesetze, welche Lykurg iiber diesen 
Gegenstand gab, machten es möglich, dafs, 
(so drückt sich Manso in seinem trefflichen 
Werke über Sparta aus) die gemachten Länder» 
theile sich unzertrennt und ungeschmälert er- 
hielten j jedes Gut einer und derselhen Familie 
verblieb, und der Eintlufs, welchen Habsucht, 



Hinterlist, und Verschwendung über diese An- 
ordnungen gewinnen mufsten , Yuriichiig ent- 
fernt und geschwächt wurde. Diese Gesetze 
waren ohngefahr folgende : Die Anzahl der 
Theile darf nie vermehrt oder vermindert wer- 
den ; der älteste Sohn folgt dem Vater in dem 
Besitz des Grundstücks; Töchter sind ausge- 
schlossen, nur, wenn kein Sohn da ist, wird 
die älteste Tochter die einzige Erbin, sie darf 
aber in diesem Fall nur einen Bürger, der kein 
Grundeigenthum hat, heirathcn; keine Tochter 
erhält eine Ausstattung ; stirbt der Vater einer 
solchen Gutserbin, noch ehe sie heirathet, so 
bestimmt ihr die Wahl des Königs den Bräuti- 
gam; Niemanil darf sein Grundstück verkaufen, 
weder im Ganzen, noch Theilweise; JNiemand 
darf es auch kaufen ; beide erklärt das Gesetz 
für ehrlos; wer keine Kinder hat, kann seine 
Besitzung einem Andern durch Geschenk oder 
"Vermächtnifs überlassen, allein er mufs eineu 
solchen wählen, der noch kein Grundstück hat. 

a So konnten nicht Güter zu Gütern kom- 
men, zahlreiche Familien konnten sich ihres 
Ueberflusses an Männern , durch die Verbin- 
dune mit begüterten Erbinnen, entledigen, und 
den Bürgern ohne Eigenthum war ein Weg ge- 
öITuet, zu einem Eigenthum zu gelangen." 

Da die Spartaner so einfach , mäfsig , in 
beständiger Bewegung lebten , und so frühe 
schon körperlich ahgehärtet wurden» so bedurf- 
ten sie wenig Arzteshülfe , erreichten hohes 
Alter, und fanden den Tod eben so wenig 
wunderbar, als das Leben selbst. Auch unter- 
warfen sie sich dieser unabänderlichen Anord- 
nung der Natur mit eben der gelassenen Hiu« 
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gebuug, wie sie den Ge&etzea ihres Staates sich 
uatei'werfea ptlegteu. Die S»erl>estUD<le 



zu 



wurde nicht durch Thiäneu und Klagen ver- 
bittert, und selbst bei dem einfachen Leichen- 
zuge weinte und klagte Niemand. 

Die spartanischen Gräber waren ohne allen 
Schmuck, und kein Denkstein unterschied sich 
von dem andern durch gröTseren Aufwand ; es 
waren kurze Säulen, mit dem Namen dessen 
bezeichnet, der unter dem Grabhügel ruhte; 
den siegreichen Krieger nur ehrte noch, ausser 
seinem JNamen , das Bild eines Löwen , seinem 
DcTiksteiö eingegiaben, bei der Nachwelt 
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Nicht das. Geinälde des römisdien AltevUlanü 
in seinem ganzen Umfange darf der Leser* hier 

erwarten ; nicht eine ausführliche Schilderung 
aller einzelnen Perioden, iu welchen Rom und 
die Aömar so vefscbieden &ich darstellen; so q«» 
dem eine Skieia ausdHem Zeitpunkt «ler.lleüi&, 
wo sie an das schon Ueberreife angrenat, wo 
des xärten Jugendalters det* Sitten kaum fuehi* 
gedacht wird, und #er Römer sich als dtnHeira 
der Welt erblickt, Könige. 211 seinen Fufs^n^ und 
die Schätze der Erde ia<seinen räuberischen Häo« 
den. Mehr sii geben, 'erlaubt der Raum dieser 
Blatter nicht. . 

Ein ganz anderes ist jenes erste Rom des 
Romulus, oder JVuma, das, einem grolsen Dorfd 
ähnlicher als der Hauptstadt eines Landes» nat 

. Hutten mit Strohdächern und Wänden, . die vmi 
Weiden geflochten und durch Lehm Terdichtel * 
waren, aufweisen konnte; und jenes spätere 
Rom des August; der die kostbarsten Marmor- 
arten an und in Gebäuden so reichlich ver- 
schwendete, dafs er sagen durfte, er habe eine 
Stadt ^ns Werksteinen erbaut, bei seinem Regien 

'rungsantritt überhommen« und hinterlasse .eine 
Stadt aus Marmor; oder ein ganz anderes gar^ 
äls jener erste rohe Stadtentwurf der frühem 
Jahrhunderte, das Rom, welches JMero, nachdem 

'ir in frevelhaftem. Wahnsinn den gröCstan Tbeil 
der Stadt Terbrannt hatte , aus dei^ Aacbe eta-' 
porsteigen hiefs, und wobei er, in Allem, was er 
that, unsinnig, Recht und Grenze iiberschreiteud^ 
Gold und-Silber« selbst Perlen und edle Sieuae^ 

IL ■ K 
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ijtarmor, Elfenbein, Perlmutter an den Gebäuden 
verschweaden liels» und durcli übertriebene 
« Pracht den Weg zu dem Verfall des guten Ge* 
achmacks bahnte» der nicht lange yor ihm in der 
grofsen Hauptstadl der Welt erst einheimisch ge- 
"WOrden war. 

Ein ganz anderes auch der Römer jen6r 
ersten frugalen Zeiten, der dem Halbwilden 
einigecmafsen glioh, roh, wie diefipeiten, die 
er genofs, und rauh, wie das Kleid, das er trug; 
jener arme Römer der ersten Periode seines aufc» 
iieimenden Staates, der von kriegerischen Tha- 
ten , Ton Raub und Jagd l6bte, und sich die 
Töchter der Nachbarn gewaltsam erzwibgeor 
mttfete» well dem Fretter Niemand eine Braue 

feben Wollte; und jener Herr der damals be- 
annteu Erde, der Römer unter Cäsar und Au- 

S;ust, dessen Bequem! ichkeitssucht und Pracht- 
iebe auf das Höchste gestiegen war; dessen 
Ckinmen nur dtirch die ausgesuchtesten Leckeiv 
bissen gekitzelt werden wollte; der sich nicht 
für reich hielt, wenn nur einige tausend Skla- 
ven ihm dienten, und der sich mit 10,000 Pfund 
Silbergeräthe in seinem Hause noch nicht gern 
begnügta 

In jenen ersten !2eiten des irömisdien Staates 

war die Hausfrau noch die oberste Besorgerin 
der Hausgeschäfte ; selbst da schon Sklaven und 
Sklavinnen die Arbeiten des Hauswesens überueh« . 
men niufsten, war es doch sie^ welche solche Ter> 
^ tfaeiliet nicht ohne eigene Tbeilnabme daran; 
Tarquinius Collatinus konnte zu den Zeiten der 
Könige bei einem Festgelage mit den königlichen 
Söhnen noch darauf wetten, er werde seine Gatr 
lin an spätem Abend in dem Arbeitszimmer an^ 
treffen, umringt von ihren SkiaTionenv welche 
Wolle spinneu mufsten. Collatinus gewann die 
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Wette* Aber vertilgt ist ia den Tagen des Ü^ick- 
' l^6ms und der Herrliobkeit der Römer die 8pul^ 
des sckdoen Bildes der sanftea weiblichen Häus^ 
lichkeit; Ziel und Mafs keuut die römische Plaus- 
frau nicht in ihi'ea Gelüslea und Wüüschen, und 
PrAchiliebe» Verschwendutigsliast otid Zier» 
#li%uiingsfl^ucbi kann durch kein Gesetz gezügdc 

* Ich mufs den Wohnsitz der Romei*, das alte, 
böch berühmte Rom, meinen Lesein wenigstens 
obenbia beschreibeoi ehe icb bier weiter schreite. 
JNoch in dea Trummero ki ei uns ehrwürdig, uad 
noch die letzten Deberresti^ d^ Baukansl in Ronfi 
4l^d die Schule deö guten Geschmacks für alle 
Zeitaltei^ 

^^ / Rom liegt in dem mittleren Tbeile Von Ita- 
MUf sikd westlich von dem Gebirge der Ajienni- 
tida^. nahe- der Mündung des fibefslroiiis « diät* 
yon den Apenniaen herab dem tyrrhenischea 
Meere zueilt. Der Strich Landes, worin l\oin 
Jiegt, biefs in den ältesten Zei'^'n Latium, und 
war von Sikulern und Ümbrern bewohnt, welche 
«"liurclk. Ansiedler aus Griechenland, die sich von 

' tfnteritalien herauf verbreiteten, vordringt wur- 
den. Ein Küstenland , wieLalium, stand jedem 
kühnen Seei'ahrcr offen, der, nach alter Sitte, auf 
Abentheuer ausfuhr, und so ward denn diese 
^Gegend öfters von dergleichen Seeheldeu besucht, 
/Unter denen Evandisr (1344 vor Christi Gebiirt), 
Herkules, und später (i 182 v. Chr. G.) Aeneas ge- 
nannt werden, von welchen der Letztere einen 
,Thcil der Ueberreste trojanischer Krieg^imacbt 

ynach Latiuni führte , und sich mit einem Könige 
von Lalium durch fiündnils und Heirath vetei*' 
üigte. Latium war unter mehrere kleine Könige 
verlheilt, denn jede Stadt hatte ihren König, und 
Alba longa • war eine der bliUiendsten Städte« der 
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ntte Wchnsiti einer langen Reihe yon erblleheä 
Beherrsch em. Aus ihrem Sehoose gingen Komup* ' 
lus und Hemtis hervor, wehhe, schon durch die 

Fabel ihrer Geburt und der Pflege einer Wölfin 
zu Vhendieurern gestempelt, einen jungen mu- 
thigen Heerhaufen ans Alba longa gegon^ie 
Mündung der Tib^ hinführten, uncL-dori ^t- 
f^Vreder Rom neugrundeten, oder eine auf dem 
palatinischen Hügel schon vorhandene Sladt, 
nach ihrer Eroberung, in eine neue umschufeii, 
und Aiies neugestalteten, dais, von diesemZeit- 
punLte an Roms Begründüng gerechoet^werd^ia 
^ann« Romtüus, io lHutet die älteste Sage, habe 
fewei vreifse Stiere an einen Pflug gespannt, und 
mit ihnen eme Furche um den palatinischen Berg 
. im Viere ke gezogen, und dieser Furche nach sey 
der ersie Erdwall um den neuen Sf adtrainn auifi» 
geworfen worden. Wa er fein Thor anlegen 
lassen wollte, habe er den Pflug ausheben und 
über die Stelle hin\ve{];»ragen lassen. (Also der 
Ausdruck Porta, das Thor, vonporlare, tragen j 
vielieicht weil der, welcher die Linie fiir den 
Wall angab, so oft etb Thor bleiben sollte, dem; 
dei* den Pflug leitete, eurieft porta, trage!) Schöll 
unler den Königen Tulltis Hostilius, Ancus Mai5- 
tius» Servius Tullius wurde ein Bezirk aus der 
Umgebung, ein Hügel um den andern zu der 
üetieii Stadt gezogen, so dafs endlich sieben Hüi^ 
gel dadurch besetzt^ und die dazwischen liegenden 
Thäler mit Gebäuden aüsgefiillt waren. Die 
Erdmauer wurde in eine steinerne umgeschaflen, 
und diese nach dem Bedarf erweitert. Auch da 
die Häuser nicht mehr, wie Anfaugs,<Xidu»^ände 
bauen, bestanden diese doch nisi* äusiBBcksteih 
neu, und die Dächer waren mit Schcni^yjpäf aon 
deckt: ein Anstrich von Kalk und Sand ▼erschi^*^ 
nene dasAeussere^ und w6un auch einige öOent« 
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liehe Gebäude schon damals so angelegt ^Yaren, 
dafs sie Jahrhunderle laug bestehen konnten , 
gewährte doch das Gao/e nur einen sehr man- 
geihüfien Anblick. Ureihundcrt fünf und sech- 
zig Jahr^i nach der Erbauung der Stadt wurde 
*ie von einem Heere celliscber Barbaren ver- 
brannt; man baute sie wieder auf, ohne gerade 
an ihre regehnäfsige Verscliöneruog zu denken, 
und einige Jahrhunderte lang genügte noch im-^ 
mcr dieser mindere Gra(l, von Schönheit. Der 
vermehrte Reichthum vc^-nehmer und eitler Be- 
wohner, und die Bekanntschaft mit der schöneq. 
griechischen Baukunst und Bildhauerei bewirk- 
ten nun eine neue Umwandlung des Aeussera 
und Innern von Rom, und jemehr die Römer 
den weichlichen griechischen Sitten sich an- 
scbmiegiea, um so weniger konnten sie mit 
ihren bisherigen Wohnhäusern in der ungeheuer 
grofsen Hauptstadt der Welt zufrieden seyn ; erst 
erhielten Tempel und öffentliche Gebäude neuen 
Schmuck, und dann auch Privatwohnungen, 
welche sich unter August sehr ausdehnten und 
Geschmack und Bequemlichkeit vereinigten. Aber 
eines fehlte noch, die Regel mälsigkeit der Anlage; 
noch standen die herrlichsten Gebäude zu sehr 
vermischt mit schlechten ; ein ungeheurer Ge- 
dfinke war erforderlich , diesen Uebeksland zu 
heben, ein Gedanke, den kein anderer als ein 
wahnsinniger Wüstling liissen konnte, die 
ganze Stadt in Asche zu legen, und neu auf- 
zubauen. Nei'o faiste ihn 64 Jahre nach Chr. 
Geburt, liefs die Sladt anzünden, und das Lö* 
sehen verhindern, und bedauerte nichts mehr, 
als dafs von den vierzehn Hauptregionen der 
Stadt nur drei gänzlich, sieben gröCstentheils 
verbräunt, vier aber unbeschädiget gebliebea 
waren. 



Das neue Rom v/*r freilich das schönsfe, 
pncl, wenn man die Verschwendung und Auf- 
merksamkeit , womit dieser Ai»tl)au betrieben 
wurde, bed<5t'kt, vieilpiclit die schönste Stadl ijuf 
derEyde; denn wo auch noch zufällig ein weni- 
ger bedeutendes Haus stehen geblieben war, 
w urde es durch Hallen und andere Gebäude so 
versteckt, dafs den schönen Plan des Ganzen 
nicht störte. Nero's sogenanntes goidnes Haus 
vereinigle das Höchste in Schönheit und Pra( ht 
in sich, und war von so f];rofsern Umfang, dafs 
es fast allein einen ganzen Stadtbezirk verschlang. 
Ich d;irf nicht bei emer genauen Beschreibung der 
einzelnen Prachigebiiude Roms verweilen, so 
lockend die Versuchung, dazu ist, sie hier nicht 
nur im Ganzen, sondern auch in ihren Theilcn 
xxnd deren Bestimmungen zu benennen; aber im 
Allgemeinen einige Worte hierüber. 

Rom stand auf sieben Berf»en ; in den blü- 
hendsten Zeiten betrug der Umfang der Stadt 
gegen drei deulsclic Meilen ; sie hatte ^7 Thore, 
und, wenn man alle Thore in den Zwischen- 
mauern rechnen will , wohl 5o. Die Einthei- 
lung de< ganzen Stadtbezirks wurde von August 
auf 14 festgesetzt; vor ihm halle man ganz Rom 
nur in vier Theile eingetheilt. Man zahlte, nach 
Einigen, 424» nach Andern, über looo Ga.ssea 
daselbst. Uebcfraus schön und wohlerhallen 
waren die öfTentlichen StraCsen, Hauptslrafseu , 
wovon sich einige von diesem gew«^lligen Mit- 
telpunkte aus duix:h ganz Italien und durch dea 
gröfsten Th^il des grofsen Reichs hin verbreite- 
ten. Noch jetzt $ind es nnverwüstbare Lagen 
von Quadersleinen durch Klanimern an einander 
gefugt, auf die man beim Nachgraben in meh- 
reren Gegenden Roms und Italiens trilft, welche 
^iqst Theile derStrafsen ausmaphtqu. Rom hatte 



mehrere frcfJliclie ÖfFenlliche Plätze, von scbönea 
Gebäüdea umgebea, iheils mit Rasea belegt 
(Campi), iheils gcpflasterl, Marktplätze. Das 
Marsfeld war einer der geräumigsten von diesen 
öffentliclieQ Flät/ea* das Volk Tersammxjlte sich 
daselbst; junge Mannschaft übte sich in WalFen; 
man verbrannle dort die Leichen, oft mit grofser 
Pracht. Auf den 3Iarklplälzen wurde verkauft, 
gekauft, und öfTentlich Gericht gehalten. Au 
Tempeln, Kapellen, geweihten Hainen, Hallen, 
Säulengängen, öllentlichen Versammlungshäu- 
sern, voll Pracht und Herrlichkeit, war Rom 
sehr reiche man rechnete über /foo Tempel, 
von denen noch viele Trümmer übrig sind, die 
Jen Freund alfer Baukunst in Erstaunen setzen. 
Der Tempel des Jupiters auf dem Capitolium, 
(capilolinischen Berg in der achten Stadlregion,) 
verdient als Hauptterapel der Stadt einer beson- 
dern Erwähnung Er war 200 Fufs lang und 
i85 Fufs breil. In dem Innern wurden Jupiter, 
Juno und Minerva verehrt. An den Seiten hin 
liefen zwei Säulenreihen , an der Vorderseite 
\varen drei Reihen hefindlich. So bildelen sich 
an der Aussenseite bedeckte Gänge, worin bei 
Triumph-Aufzügen der heimkehrenden Eroberer 
dem Volke Mahlzeiten gegeben wurden» Der 
Tempel stand auf mehreren Stufen erhöht Das 
Dach hatte eine Bekleidung von vergoldetem 
Metall; auch die Thüre erhielt durch ähnliche 
Behandlung vorzüglichen Werth. Trajan be- 
gnügte sich nicht mehr mit dem alten Jupiler- 
hilde, das aus Thon geformt in dem Innern 
stand ; er* liefs des Gottes Bildsäule ganz von 
Gold au&tellen. Die gröfsten Kostbarkeiten aus 
allen Weltgegenden, Denkmale unzähliger Siege 
und Triumphe, an Werth unschätzbar, wurden 
in dem Tempel verwahrt. Auf der Spitze des 



Daches stand ein Triumphwagen mit vier Rot» 
sea- bespamit. 

Zu (leu Prachlgo1)äucien Roms gehörten feiN 
ncr die Theater, Amphitheater, Circus, dieNau- 
nachf^^.die Theater waren halfarand, mit einer 
ger^idep, reohrwinklichten Mauer geschlossen. 
- 3'^^ wurden zu Vorstellungen von Lust - und 
Trauerspielen , zu pantomimiscben Tänzen be- 
xiutz^ Manche konnten bis auf 8o»ooo. Zu- 
schauer f isseti, Amphitheater nannte man yöU 
lig ruude Gebäude/ worin Kampfspiele, Thier« 
gefcclile, Si'liiachten , dem Volke zum Vergnü- 
gen gegeben wurden. Die Trümmer noch von 
diesen ungelieurea Gebäuden bewähren die Be- . 
hauplung, dal's !q eluigen mehr als 100,000 Zu« 
schauer i^oguemen Platz, und zwar so liattejk» 
dafs für jeden ein Sitz vorhanden war. Die 
Sil/0 liefen sanft schräge empor, so dafs jetler 
Zuscluiuer übsr den andern hinweg sehen 
konnte; hoch höher erhob sich hinter ihnen 
die äussere I^auer» und in ihrem obersten Rande 
ware^ Öeffhungen befindlich, worin man Slan<» 
gen mit Segeln befestigte, die den Zusrhauern 
Kühlung zuwelileii, denn bedachet wa^en wer 
der Theater noch Amphitheater, 

Zwei Theater machten, wenn die Schlufs- 
%\ände weggenommen wurden , und sie mit 
di^^n aneinander grenzten, ein Amphitheater^ 
lind Corio brachte wirklich 9 nach dem Berichtet 
des Plinius, eine Einrichtung zu Stande, durch 
welclie aus den von ihm erbauten zwei Thea- 
*l lern die Schlufswände, selbst wenn beide Häu- 
ser völlig besetzt waren, hinweggeschoben, und 
ein Amphitheater gebildet w^den konnte. Un» 
geheure Malschinerien mulsten diese Ver^Mt^ 
lung bewirke^. 1 , . 
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la flem Cii-ctis wurden vorziislich Weflrpri- 
nea zu Pferde, zu Waffen, Wetlläufe, unclFech- 
tcrspiele angestellt; ^'aumacbien unterschiedea 
gich von diesen hauplsäclilich durch die Eiorich- 
tung, vermöge welclier man den Innern Boden- 
raum mit Wasser ftdien , und darin Seegefechte 
auifidiren konnte. Jch helfe, in den Kupfer- 
stichbeilagen diese verschiedenen Begrille ver- 
iinulichen zu können. 

Prachtvoll waren auch die öffentlichen Ba- 
der in Rom, mit vielen Zimmern, Sälen, 
Schwimmplätzen, Spaziergängen, Uebupgsräu- 
men, Gärten in Verbindung gesetzt; die Gärten 
selbst, die von ungeheurem Umfang, voll köst- 
licher ausländischer Pflanzen und Bäume, ge- 
schmückt mit. schönen Gebäuden und Slatuen, 
belebt mit fremden Thicren , sich darstellten. 
Man sah darin grofse, spiegelhelle, mit Marmor 
ausgelegte Wasserbecken, in welchen Springbrun- 
nen sprudelten , weite Kanäle zu Lusttahrten 
im Kahn, und konnte nichts von dem vermis- 
sen , was wir jetzt in den Gärten der Könige 
und Reichen schön finden, im Gegenlheil war 
Alles mit dem höchsten aufopferndsten Nach- 
denken, in dem gebildetesten Geschmack, dem 
Vergnügen der Besuchenden hingegeben. 

Berühmt sind und bleiben die Wasserlei- 
tungen, wodurch die Bewohner Roms den Be- 
darf an Wasser erhielten, mit Recht als Wun- 
derwerke alter Baukunst angesehen. Die stei- 
nernen, oder bleieroen Röhren, worin das Was- 
ser flofs , waren theils unter der Erde, theils 
hoch über der Erde auf Bogenpfeiiern , fortge- 
führt; man grub ganze Berge durch, setzte über 
weite l'hiUer hinweg, und unterliefs nicht, auch 
die möglichste Z<ierde der Bequemlichkeit und 
dem INutzea beizulugea. Die Marcische oder 



Antonianicclie WasserleituDC ging von Tiblir.bi« 
tLöm über zehn deutsche Aleilea weit * » • 
• oRöchst merkwürdig bleiben auch die tinf^ 

irdischen Hallen in Rom, wodiiivh aller Un- 
rath aus der Stadt geschafft wurde, und wohin 
man, um jene Unsauberkeilen desto schneller 
abzofübren, ^en Ueberfilurs der Wasserlei tui|^ 
gen zog. Die Tibeii mufste iHeSc audEii^hffiAilv 
Schon die ahen l^arquinier, in der Reihe -idlir 
Könige Roms, legten diese unlerirdisc hen Hai- 
Jen an, weiche an manchen Sleiieu 16 Fufs 
bocb und 14 Fofs weit^'^undso unerschütterlich 
hgt sind, dais noch jetzt die böehsien Thurme, 
Kirchen, PalLäste darauf gegründet stehen, ilbd 
kein Erdbeben je vermocht hat, sie zubeschiidi« 
gen. Ihr Umfang ist so grofs, dafs, als sie ein- 
mal gesäubeil werden inafsten, weil sich eio- 
-zeioe Thetle jentopft halten , die Kosten 
750,000 ReiGhitDaler unseres Geldes (10,000 rö- 
mische Talente) betrugen/ ' - * 

Zu der Zierde Roms dienten auch viele Eh- 
rendenkmäler , Triumphbögen, Obeliske, von 
ti^elchen die Zeit einige noch ziemlich Tenchont 
hat Die Obelisken, ans ägyptischem Syenit in 
den Tagen des höchsten Altertburas , von den 
Pharaonen errichtet, spitze, sehr hohe, pyrami- 
denformiße Säulen, waren mit Ungeheuern Ko- 
aten aus Aegypten nach Rom gebracht und dort 
an der Versdiölierung der Stadt aufgestellt wor* 
den; die gewaltige Zeit hatte sie endlich- nie- 
dergestürzt, aber durch einige, kunst - und 
prachtliebende Päpste wurden sechs davon wie« 
der aus dem Schutte hervorgezogen und aufge- 
' richtet Ihre Seiten sind mit ägyptischer Bil» 
derschrift geziert. • *f • . 

Nach diesen kurzen Andeutungen werden 
sich meine Leser Rom als eine sehr schöne 
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Stadt vorslellcn dürren; ich mufs ilinen von 
den Hüus ra der Piömcr miu- einige Bc^ritre zu 
geDeri suchen. Hier zeif^t si(h grofser ünter- 
scbied , der dnrch veischlcdene Beneanungea 
besliLnint wird. Man nannte Domus — das 
Haus, was wir jetzt eirjea Pallast xu nennea 
pflegen — das Siadlhans eines Römers vom 
ersten Range. Knige dieser Häufier sollea 
1,800,000 Qnadratfufs im Uni fang gemessen ha- 
ben; das gröljjte war iVcro's goldnes Haus-, wel- 
ches mit allen in dem Bezirke milbegrilienea, 
dein Hanpigebäude unlerg?ordneten Gel)audea 
dieGröfse einer nicht unbedeutenden Stadt halle. 
Bei den Prachtgebäuden der Rö:nrr ibürmlen 
sich nicht Stockwerke üijcr Stockwerken auf, der 
grölsle und schönste Theil der Geniiioher war 
zu ebener Erde. Eine Mauer, an den Selteu 
mit Gallerien umgeben , scliloTs den leeren Platz 
vor dem Hause ein; er hiels Vesiibulum. Von 
hier ging man in den Vorsaal, Atrium, durch 
die Hausthiire. Später wurde mit dem Namen 
Atrium der ganze Inbegriff aller Front gemach er 
des Vordergebäudes belegt. In dem Atrium 
waren die Abbildungen der berühmten Vorfah- 
ren einer Familie aufgestellt, und als noch 
Zucht und Genügsamkeit in dem römischea 
Hauswesen einheimisch waren, stand hier der 
Webeslubl der Hausfrau, der Kanrin , unter 
welchem sie kochte, und sogar, hinter einem 
Vorbang, das Bette, v/orin sie schlief. Aber, 
wie gesigt, von jener alten Einfarhheit war 
in den lagen römi.^clier Pracht und Herrlich- 
keit keine Spur mehr vorbanden. Rechts und 
links von dem Atrium, wo der Hausherr Be- 
suche empfing, zogen sich die Säle für die Be- 
wahrung der Schätze und Sammlungen des Bv'^si- 
zers hioj maa sah hier treffliche Bibliolhekeu , 



I 

Gemälde , Matorseltenheiten, goldae und sit* 
beroe Gefäfse, und dergleicheo. Man kam hier* 
auf aus dem Vordergebäude über einen zweite^ 
Hof, welcher wieder mit Säulengängen, Galle- 
rieo und mannichfaltigen Gemächern im Zirkel 
liinge)>ea' war (denn dieser Hof war zirkel- 
förmig), in . das Miltelgebäuda Der Ziirkel 
aelhst, der es in gehöriger Entfernung umgab, 
schioTs sich mit dem Speisesaale. Alles Mög- 
liche wurde angewendet, um diese Gelagesäl^ 
angenehm zu machen, und hiepin die höch|jte^ 
Pracht zu zeigen. In einigen btenügte mafi* 
rieh nicht mit den Bfalereien der Wände und 
De ken, man machte Eiorichlungen , wodurch 
^ diese verwandelt werden konnten , je nachdem 
die Dekoration der Tafel selbst es erbeisch teu 
Oft auch wurde der Speisesaal mit emem Gra« 
Ben Toll reinen, flief^enden Wassers umgeben»^ 
•worin Fische lebten, die zu der Belustigung der 
Gäste dienen konnten. ^ * 

> ■ Umher in den Gemächern des Zirkels, oder 
auch in dem Mittelgebäude, be&uden sich Kü» 
che, Speisegewölbe und Kammern fiir die Be^ 
dürfnisse des Hauswesens. Der Altar der Pena^ 
ten, Familien - Schutzgötter » stand auch in die^ 
sem Bezirke. 

Darüber wurden Wohnzimmer, verschieden 
nach den T^rschiedenen Jahreszeiten, Schlafzim- 
« mer, ebenfalls nach Wärme und Kälte der' Luft 
Terschieden , angelegt. 

Den bedeckten Säulengang, der sich um den 
fianzen Hof, vor den Zimmern und Kammern 
hinzog, machten Sitze ^und springende Wasser 
angenehm; hier verweilte man gern in detK 
beifsen Stunden, im Schatten neben der. kiihlens> 
den Quelle * i 

Di^ Nebengebäude eines solchea Hauses 
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erster Gröfte ^aren wieder ybn ^rofs^m Vmtan^ 
und von mann ichfaltiger Bestimmung, Biider, 
Hallen , Uebungssäle , Reitbahnen , Gärten und. 
Gariensäie, und kaieroeoartige Wohauogea £är 
die Sktavea , auch war nnter diesen ein beaonr 
deiner Krankensaal nicht vergessen. Die Mieth* 
wohnuugeu, welche häufig au diesen ilaus- 
raum sich anschl<^sseu , ott auch allein stan- 
den« waren unseren Wohnhäusern mit Yieleft 
Stockwerken ähnhcher. Man yermietheie sie» 
/inrle.tbei uns, nach; »den Etagen* v/ , 4^r<i 
Der grofsen Wohnhäuser, der eigentlichen 
Domus, gab es in Rom in der Periode der 
höchsten Blüthe nur obngefähr 1780, der klei^ 
neren^ die man Aedes nannte, und der iMietb- 
hauser /^6fio2. In ihren Villen öder Lfindhäut- 
Sern- Tereinigten Toroebme utid reiche Römer 
alles das, was ihre Domus in der Stadt Prä; hti* 
ges halten, und ihre Prachlsucht und Bequem^» 
nchkeitsliebe war dabei so unerschöpflich, dafa 
wir:jeliit manchen Ausdruck, den wir in den^ 
fiescbreibungen römischer Landhäuser finden • 
gar nicht Tcrstehen , weil wir nichts um uns 
her sehen , was diesen zu vergleichen wärq. 
Die Verschwendung schweifte bei der Aus- 
a€bmüt:kuQg dieser groDsen romischen Gebäude 
sehr aus. Die flacheu; mit Kupfer bekleideteit 
Dächer waren mit Bildsaulen heserxt; alle Fufsr 
böden von kostbarer eingelegter Marmorarbeit; 
die Säulen von Marmor, Alabaster, Porphyr j 
die. Wände und Kuppeln hatten Verzierungen 
von haiherhobener Bildhauerarbett in Marmol* 
und Elfenbein; ..Thiiirgesimse, Thurau belegte 
man künstlich mit liaubwerk von Gold, Silber, 
Edelsteinen , Elfenbein , Schildkrötenschaale., 
und Pracht uod Zierlichkeit wavcu alleuthaihaipi 

herrschend in dem Hause«. • c« • t. - . 
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L * Die bürgerlicben EioMrolmer Roins ttiefUcii 

«ich in Pafrizier (Adeliche) , und Plebejer ;Ua- 
adeliche), und die>er Untersc hied war soscliuei- 
deiid, dafs, weaa der UoadeJiche in deo Adel- 
atand sich emporschwingeQ,' da» P«'4iriziat eriaim 
gen konnte, doch immer noch die Absonde» 
rung der Alt;ideli<:hea und ]Neuadelichen Fami- 
lien ^ehr merkiitli blieb. So lange die Römer 
iktve siegreichen Wallien nicht in entfernte Läa« 
der ipuGeo; hob sich der bürgerliche fieichthain 

. titir ^ebr langsam » abi^ l^dtsio ungkinl^^ 
wuchs die Ma^ht und das Vermögen der Ein- 

. y.elnea und der Gold- und Silbervorrath des 
Staates nach der Besiegung Ton mehreren der 
reichsten Lander der damals bekaniUea'jficd^ 
theile. Der Grofte und Vornehme wurde sehf 
reich an' Gütern, Sklaven und Geld, und der 
Geringe blieb desto ärmer , desto abhängiger 
von jenem. Die Sklaveozahl wuchs ungeheuer; 
wenn sie die Freiheit erlaugten , freigelassen 

Srurden, konnte ihnen das römische Büi^errecbt 
cu Theil werden ; Fremde drängten sich zahllos 

. nach Rom, auch sie wurden leicht Biirger Roms, 
und ZM den Zeilen der höchsten Maiht war, 
ausser den altadeiicben Familien , von der ^ 
Stammsmasse der alten römischen Bürger we^ 
iiig oder nichts übrig ; fremdes Blut ans den ' 
-entlegensten Erdgegenden hatte sich hier sujL I 
sammengefunden, gemischt, und den Pöhel , in 
des Wortes gemeinsieai Sinn, hervorgebracht,- 
der in Rom so zahlreich und bedeutend war. 
'Zwischen dem Adel und gemeinen Volke macl^ 
ten die römischen Ritter eine Zwisehenkltrssei 
•Von ihnen wird weiterhin gesprochen werden. 
Unter den Kaisern sanken die altadelichen römi- 
4|chen Familien immer mehr; Günstlinge« oft 
aus. der niedrigsten Volksklasse, hoben s^chv 
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Fremdlinge erlanglea mehr und mehr Ansehpa, 
und die Mazion der Römer erlosch eigentlich in 
der Haaptsiadt Giracalla machte endtic)^ alle 
fireigebome römische UDterthanen zu Bürgern | 
Btin versehwand vollends das Nazionelle des 
Volkes iu Rom; die Römer waren eiast gewesen. 

i Für uns gilt, die Periode » wo die hürge;rii« 
eken Ein wohner Roms Römer hiefsenj yonimren 
Halishait soll das* Weitere handeln. Durch eiti 
beiA)nderes Kleidungsstück, die Toga, von wel- 
cher weiterhin die Rede seyn wird, unterschied 
sich der römische Bürger von dem Sklaveo, Frei« 
gelassenen und Fremaen» "yvenn diesem J^iera 
fti^ die besondere Erlaabnifs ertheilcwar, eine 
Toga zutragen. • • •»'•.^ri 

' Von der Gestalt der Römei^ und Römerin nert 
läfst sich wenig sagen ; der Himmel Italiens 
lur^unt^di^ Menschen, die unter ihm leben, aber 
Mlfe*''4i6ü uns Ton Römern übrig gebliebeoei4 
&1äitiien, Büsten und Abbildungen auf Müneen 
a!u schliefsen, war ein schöner Wuchs charakte-» 
ristisi'h bei diesjem Volke; die Gesichtszüge sind 
sprechend, vcrrathend Verstand« der Blick ist leb- 
haft, und oft erhöht sich, wenn nicht der Künst« 
)er geschmeichelt hat« daa Ganz6 bis ram Ideal.- 
Wenn Antonius ein Römer war, und so aussah^ 
wie ihn die unter seinem jNamen bekannt^ 
Bildsäule darstellt, so gehörte dieser Jüni^ling 
in die kleine Reihe der iaealisch schönsten Men'^ 
sehen, die «ich von Zeit zu Zeit höchst spatsam 
erneuert, damit das Geschlecht sehe < welchei^ 
hohen Vollkommenheit der physische Mensch 
fallig sey. Die Römer konnten sich im i4ten 
Jahre verheirathen , Mädchen schon im i2tenJ 
Vielweiberei ward in Rom nicnt gestattet. In 
älteren Zeiten hielt es jeder Römer für Pflichi'; 
bald ein Ehebündi^ifs zu schliefsen ; in den Tagen 
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des Reichthums und der mächtigen Sittenlosig^ 
wurde der Eutschlufs, sich zu vcrehelich'ea^ 
imn^Ler seltener, Und endlich so selten, dafs sclioa 
lißi^ßt, Augiist Gesetze gebea, Strafe und Loha 
liestiimnen tiHifste, um deoi. «ehnellea Aus6terbea 
der besten Familien, so viel an ihm lag, zu 
steuern Der römischen Ehe ging ein Ehever- 
iotboilis TOran; djer Bräutigam mufste bei deÄ 
Vater dm Braut »feierlich: aa^rej;h€$Qi^ nuildif« 
ser seine bestimittte Einwilligung zu der Hai-' 
rath geben. In den altea Zeilen des römischea 
Freistaates wählten die Väter ihren Söhnen die 
VünUi%ß Bj^aut , oft sehr frühe ; oft scJUio^eij^ 
befreunde^ Vät^r künftige f^büadais^e ikMd 
Kinder, noch ehe solche geboren waren. Üäift" 
Eheverlöbntft geschah vor Zeugen ; es wurde ein 
schriftlicher Verlrag darüber aufgesetzt, den alle 
Anwesend^ durch ihre Namens- Unterschrift be« 
iM^ftigten. Wenn der Tag sorgfältig ausgewählt 
war, an welcbem die eheliche Verbindung auf 
die feierlictele Weise geschehen sollte, so ward 
ein Opfer dargebracht, von dessen festlichea 
Gebräuchen wir aber wenig wissen. Vor zehn 
beugen yerritht^ten es die beiden obersten Pr ie- 
iBt^ Roms, .man opferte. Wnizenkoün mit Sali, 
gemischt, :und gab dem jungen Paare eiaea 
Kuchen von Weizenmehl , als Zeichen ihrfei* 
künftigen innigen Vereinigung. Weniger feier- 
i^^iy^ Verbindungsarten übergehe ich. Bei der; 
Auswahl ^ps Ta&es wurden yiele im Jahre als 
fisindlich yeifmieden, besonders solche, an weW. 
chen Roms Heere unglücklich gefochten hatten; 
^.uch der gaQze Maimond wui^de als ungünstig 
iFerworfeo. , . . ^ ^ 

Vor der Heiinfiihrung der Braut in das Haus 
äes. Bräutigams werden wieder Opfer gebracht« 
undpri^stei4icbe jBepbachttt0g^n über den besten. ' 
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Tag angeslcllt, der dazu bestimmt werden sollte. 
%luao örhielt als Opfer ein zweijähriges Schaaf, 
Aq dem Tage der Heiraholung weihte die Braut 
ihre bislierigea juugfriiulicheu Kleider, ihreu 
Schmuck, deu sie als Jungfrau getragen hatte, 
und was von dem Spielzeuj^e ihrer Kinderjahre 
übrig war, verschiedenen Gottheilen ; lelzlere 
der Venus und dem Schutzgott des Hauses; sie 
zog ein weifses Kleid ohne alle farbige Verbrä- 
mung an, flocht mit einer weifsen Binde die 
Haarzöpfe auf dem Scheitel in einen krönen-* 
iormi'gen Aufsalz zusammen, auf welchem ein 
Kranz befestigt wurde , legte den Brautgürtel 
um, dessen besondere Schleife nur der Bräuti- 
gam lösen durfte, und zog den feuerfarbenen 
Braut- Schleier über düs GesirliL So warf sie 
sich auf den Schoos ihrer ^Vlutler oder einer 
Muhme, die Mutterstelle vertrat, und erwartete 
den Bräutigam, der sie von hier hinweg schein- 
bar rauben mufsie. Der festliche Zug eröfioeie 
«ich hiei^auf; man wählte dazu die Nacht. Vor- 
an Musik; befreundete Ji'iuglinge trugen bren- 
nende Kienfackeln; zwei Jünglinge, deren Ael- 
lern durch jene obenerwähnle feierliche Art ver- 
bunden waren, führten die Braut. Ihr folgte 
ein Knabe, der das Geschmeide in einem Käst- 
chen trug; diesem folgten die Sklavinnen der 
Bi^aut, mit geschmückten Rocken und Spindein, 
und nun die Freunde und Freundinnen, Ver- 
wandte der Braut mit mancherlei Geschenken ^ 
die dem jungen Paare zugedacht waien. Weder 
über die Thürschwelle ihres väterilcben Hauses, 
noch des Hauses ihres Bräutigams durfte die 
Braut gehen; die beiden Brautführer trugen sie 
liiuüber. Sie traf das Haus mit Blumen - und 
Laubgewinden geziert, und mit kostbaren Tep- 
pichen belegt an; sie selbst hing an den Thür*» 
II. jU 



pfosten weifs.c woUcne Binden auf, und stridb 
sie mit WolMett an. Als künftige Herrin des 
Hauses rief sie: Ich will Caja seyn« wo du Ca« 
jus bist, iiud empfing die Schlüssel, Feuer und 
Wasser, Symbole der weiblichen Herrschaft im 
Uauswesea. Die Verwandten des Paares sani* 
melteu hierauf sorgfaltig die Ueberreste der bä, 
dem Zuge gebrauchten Fackeln und verbraanteii 
solche, um, wie der Aberglaube meinte, allen 
Schaden zu \erhiUen. Ein grofser, üppiger 
Schmaus folgte, und Brautgesänge wurden da- 
bei nicht vergessen. Vor der hpchzeitlicheoi 
Kammer sanii;eQ erst die Gespielinnen undFreuii« 
dinnen dei* Braut Lieder zum Lobe des jungen 
Paares, aber ihnen folplen Jünglinge, deren 
Gesang sich in unzüchtigen Strophen ergofs. Den 
Tag darauf weible sich die junge Frau durch 
ein Opfer za den Beschäftigungen ihres neuea 
Berufes ein, und der Abend ward Ton den Gar- 
sten des vorigen Festes in dem Hause des jun- 
gen Ehemannes wieder festlich begangen ; er 
schlofs sich mit der Uebergabe der Hochzeit^^« 
schenke , die erwiedert wurden. 

Der Römer hatte sehr ausgebreitete Rechte 
über seine Galtin, sogar das Recht über Leben 
und Tod 

Das ueugeborne Kind, in Windeln gewiekelt, 
wurde, wie bei den Griechen, vor dem Vater 
' niedergelegt; hob er es auf, so ward es als seiu 
Kind anerkannt; verweigerte er diese Anerken- 
nung, so Tvurde das ariMC Geschöpf ausgesetzt, 
auf die Strafse oder in einem b^s )ndern Theile 
der Stadt, bei der sogenannten Milch^äule , der. 
Witterung und dem Hunger, oder den Hunden^ 
oder, wenn es lebend blieb, s< händlichen Men« 
S(hen zum Raube, die es erzogen, um es als 
Jüngling zum Sl^aven, oder als Jungfrau iu eia 
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Öffentlicljes Freudeahaiis dereinst zu \erkaulen; 
oder noch scheuslichere Meoschengestalleo aus 
der Volkshefe griflea es auf, zersiüinmeltea es 
mit unmeoschlicber Grausamkeit, liefsen es zum 
Kwerge werden, und wucherten damit, auf das 
Mitleid anderer, das der arme Wurm, wenn er 
heranwuchs, erflehen mufste, ihren Erwerb be- 
rechnend. Rechtliche Aeltern hingen am dritten 
Tage nach der Geburt eineu Kranz von Epheu 
und Lorbeer an den Thiirpfosien auf und ver- 
kündelieo ihren Freunden den Zuwachs ihrer 
Familie durch einen festlichen Schmaus; am 
achten Tage erhielten Mädchen, am neunten 
Koahea ihre Nameo, und wurden bei der Staats- 
behörde eingeschrieben. Die Gewalt des römi- 
schen Vaters über seine Kinder und Enkel war 
sehr ausgedehnt; töd!en konnte er sie, selbst 
die schon Erwachseoeu, ohne alle Verantwor- 
tung; er durfte , sie verkaufen, selbst dreimal, 
wenn sie von dem Käufer wieder losgegeben 
worden waren. Hatte ein Kind einem römi- 
schen Bürger Schaden zugefügt, und der Vater 
wollte diesen nicht erselzeu, so gab er sein Kind 
als Ersatz Kin; wie den Hund, der gebissen, 
oder den Stier, der durch Stofsen beschädigt 
hatte. Aber spätere Gesetze beschränkten dieses 
tJebermaas väterlicher Gewalt, und entzogen 
deöi Vater besonders das Reclit über Leben und 
Tod der Kinder. Verlor der Römer sein Bür- 
gerrecht, oder ward er zur Strafe verbannt, oder 
von dem Feinde gefangen, so börie die väter- 
Jiche Gewalt auf, auch alsdann, wean der Sohn 
zu hohen Würden emporstieg, oder die Toch- 
ter sich dem Dienste der Göllin Vesta weihte. 
Auch konnte der Vater selbst sich seiner Gewalt 
begeben« ... . , • 

Jedem freien Römer wurde ausser dem Ge^ 
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scblechfsnamea ^icLl^ornaiiie gegeben, und dana 
TOch die Beae^Äung der Fai^Lilie aU Beinamea 
r «lid 6ili>^!&ifittiiieii beigefügt , '^elekef bMM« 
4el^*Thtftäii oder Eigenschaften Bezug itiKte. ^ 
Publius Cornelius Scipio Africanus Ae- 
milianus; Publius als Vorname; vom Ge- 
schlecht def G>raelier, Cornelius; aus der Fa- 
milie der Scipioaen, Scipio; Africanus, der Ue* 
' Jierwindef des Hanntbdl; adoptirt in die Familie 
* derScipionen aus dem Gescblechte der Aeiuilier, 
also Aeinilianus. Mädchen nannte man nach 
dem Gescblechte, aus welchem sie stammten, 
^4|i|jgrneliav liiW^^^ Bei mehreren Töchtern 

^l^lirde^ iiii«^ die erste, zweite, oder auch 
die ältere, die jüngere. Die Römer lleldetdb 
sich im Ganzen einfach , besonders in den iVii- 
hereu Zeiten ihres Staates, und damals gingen 
Mann und PVan in Klei ^1 ein von einerlei Schnitt 
ui^^Sioffi^* Dieser war \\^Ue; ein kunes KJeid, 
Tunika, 'von't/Volle auf blosem Leibe , und über 
diesem eine w eitere, lan^^, Mantel - ähnliche 
Toga, wodurch zu allen Zeilen in Rom der Freie 
von dea| Leibeigenen unterschieden wurde. Uie 
'Fülise' waren beaejbubt, aber ^oh ; da? Kopf erhielt 
/ irgend eine Hut -ähnliehe I)üIle, we«l'W reg- 
nete. Besonders auszeichneud war damals die ' 
Gewohnheit, daf« der Mann den rechten Arm 
von der Toga unverhülll, stets nackend /.ci^ie^^ 
ändere, reichere, verdorbnere Zeiten, und an- 
dere ^ilii»; in den Tagen der Pracht mebrlen 
sich die Kleidungsstiicke; zwar im Gänzen blieb 
immer noch der Schnitt , aber StolFe , Farben » 
Verzierungen änderten, wurden kostbarer. 

Die Tunika blieb stets das Unterkleid auf 
. ,J»}e6em Leibe, und #i»^ Ton Wolle^ vora offett; 
sie reichte bis an die Waden , tlnd wurde durch 
einen Gürtel über eiuauder und vorn geschlossen 
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gehalten. Hierin waren alle Elnwoliner Roms 
einander gleich , vom Kinclesalter bis zu den 
Greisenjaliren blieb die Tunika das Hauptkleid, 
und Mädchen und Matrone, Freie und Sklaven 
trugen solche, nur verschieden an Farbe, Fcin- 
lieit der Wolle und des Gewebes. Der Arme 
und der Knecht begnügte sich mit einer grauen 
Tunika; vornehmere Leute und besonders Müd- 
chen und Frauen liebten die weifse Farbe, Sol- 
daten die rothe; den Kindern gab man häufig 
eine Tunika von rolher Farbe. Die Mode brachte 
auch grüne und gelbe auf. Statt einer trug man 
bald auch zwei Tuniken, wovon bei dem vor- 
nehmem weiblichen Geschlechie die eine, un- 
terste, von fiiner Baumwolle war, und bei dem 
männlichen, wenigstens unter den Kaisern, von 
Leinewand. Die Prachtliebe fand auch hier bei 
dem weiblichen Geschlcchte in den Tagen des 
Luxus Gelegenheit, sicli auf das Ausschwei- 
fendste zu zeigen; die griechischen Inseln lie- 
ferten Baumwollenzeuge, die so fein waren , dafs 
alle Körperlheile, der Verhüllung ungeachtet, 
darunter gänzlich sichtbar wurden. 

Das woi!)Iiche Unterkleid hatte mehr Raum 
und Länge, als das männliche, und von der 
Gewohnheit, es, wie die Männer, ohne Aermcd 
zu tragen, gingen die Römerinnen bald ab, Sjiä- 
ter fügten auch die Römer selbst ihrer Tunika 
Aermel bei, und zierten solche um die Iliindo 
her mit Franzen, und unterschieden den vei- 
scbiedenen Rang im Staate durch vcrscliiedcn- 
farbige Besetzungen. So trugen die Glieder dos 
Senats von Rom einen breiten Turpurstreif an 
ihrer Tunika, der vom Halse vorn herunter lief, 
un<J das Kleid auch unten umschlofs. Schmält;- 
rer Besetzung durften sich die römischen Ritter 
bedienen. Bunte Unterkleider zu tragen, wurde 
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^em Mauii als WeichHchkeit angerechnet, aber 
die TafitkiBi''^siegreich lieimkebreoder Aofübrei>' 
yrar yon Purpur , und hatte kostbare Stickerei 

und Besetzung von Gold ; sie biefs tunica palmata,^ 
oder picr^. Eine sehr kostbare Tunika war 
aixcb die patagiata der vornebmen Römerinnen ; 
fie war vom Halse bis beirab niit Gpld gestickt^ 
mit GroldstöiF verbrämt ' 

'\ Üöber die Tunika wurde die Toga gewor- 
fen; man legte dieses, einem Mantel ähnliche 
Gewand ol^ngefahr so über, wie dar Weiberroc^ 
bei UEä übergeworfen wird ; Brust und jNacken 
zeigten^ ^^nocb frei, die ScbulteniL dienten zur 
Fe^thaltun^ '^ies Gewandes, aber es war doch 
auch so eingerichtet, dqfs man es über die 
Schultern, zum Beispiel bei Tische, herabstrei- 
fen; und diatdurch dem Oberleib mehr Freiheit 

fsben* konnte. Per ganze Leib dessen, der die 
oga trug, war von den Schultern 'bis gegen 
die Knöchel der Füfse herab verhtillt, denn die 
Toga war, die obere Oeffaung abgerechnet, vorn 
zu. Eben diese Oefinung war SQ geräumig, dafs 
der Mann den rechten' Arm, mit der ganzen ' *i 
rechteb S^rte der Bhist und Schulter, bequem j 
vorstrecken, völlig frei machen konnte, um sieb 
freiere Bewf*§ung zu verschaffen. Eine Abbil- 
dung wird dies den Lesern anschaulich machen; 
sie finden solche untef den Kupfer&ticbbeilagen. 
Mit der linken Hantd, welche versteckt bliebt 
fafste man den untern Sauoi von innen auf, so 
dafs Einbiegungen und Falten sich bildeten ; * 
auch konnte, wenn dieser untere Rand rrcht 
.hoch aufgenommen war^ die linke Hand selbst 
zuni Vorschein kommeii und tbätig werden« 
An alten ' Bildsaulen zeigen sich Belege aucfai 
davon, und \Yeuo gleich der Kunstsinn an dtm 
]Pailenwuife gebaut und yeredeU bat, so mag 
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doch auch wirklich das anständige Tragen der 
faltenreichen Toga zu den Künsten des feineren 
Lebens gehört haben. Verschieden war über- 
haupt die Art, die Toga zu Averfen, vielleicht 
auch der Zuschnitt nicht immer gleich ; denn 
häufig wird bei aller, noch so gelehrten und 
Avortreiclien Bemühung der Herrn Alterthunjs- 
forscher und Archäologen, die Art zu erklären, 
wie der römische Bür^ermantel geworfen wer- 
den inrufste, um sich so darzustellen, wie ihn 
die Ueberrest^ alter Kunst zeigen, und die Aus- 
drücke der allen Klassiker, welche darauf Bezug 
haben, zu erläutern, die Sache doch nicht deut- 
licher. So wird auch ein anders zugeschnitte- 
ner Mantel, Trabea, zu den Togen gerechnet; 
er war vorn olFen, wohl nur ein grofses vierecki- 
ges Stück Zeuch, und mufste durch einen Hacken 
und durch Schleifen festgehalten werden. 

Die Toga war gewöhnlich wcifs, und von 
AVolle, feiner und gröber, nach Stand und Ver- 
mögen , mehr oder weniger behaart, nach der 
Verschiedenheit des Gebrauches und der Jahres- 
zeit; Trauerkleid war die eisenfarbige Toi-a : 
wer als Beklagter vor Gericht gezogen wurde, 
hüllte sicli in eine schlechte, schmutzige Togn. 
Den Rang mehrerer römischen obrigkeitlichen 
Personen, auch das Knaben - und Jünglingsaller, 
bis zum siebenzehnten Jahre, wo die Männer- 
Toga gegeben wurde, und den jungfräuli< hen 
Zustand der Mädchen bezeichnete eine Toga, 
die mit purpurnem Saume eingefafst war; die 
gewöhnliche für den Mann war ohne farbigen 
Saum. Der Feldherr im Triumphaufzuge trug 
einen Prachtmantel, mit Purpurverbrämung und 
goldner Stickerei. Ich würde hier unrecht noch 
Mehreres hinzufügen, was dem zu erforschen 
und darzuthun vorbehalten Weihen muTs, (ler 
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Sich den Haushalt der Römer in noch Mfeiterem 
Um&nge zu schildern vorgesetzt hat. . 

Im Hauie pflegte sich Niemand mit der 
Toga zu bekleiden, sie wurde nur alsdann an« 
gelegt, wenn man ausgehen wollte; auch trug 
sie der Soldat nicht Der römische Heerführer 
trug einen purjpurroiben , langen Mantel, den 
auf der Brust ein geschmiickter., metallener Hk- 
ken festhielt, der gemeine Soldat einen^weit 
kürzeren, von minder kostbarer rother Farbe, 
Unter den Kaisern verlor die Toga ihre Allge- 
meinheit} ein kürzeres, weit engeres, der Toga, 
nur ähnliches Gewand, Pänula, trat bei den 
meisten Aömern. an ihre Stelle, ob m gleich 
vorher nur als Schutz gegen üble Witterung ge- 
braucht worden war. Auch die römischen Fraueu 
Jiefsen sich diese Aenderung wohl gefallen. In 
den Farben blieb dasselbe Verhäitnifs, wie hei 
der Toga; Soldaten hatten die Päuula roth, Kin« 
der ebenfalls, Herren und Frauen vom Bürger- 
stande weifs , gemeine Leute grau. Die ver- 
schiedenen Abarten dieses Mantels übergehe ich; 
es ^ab darunter so lauge und weite, dafs mau 
aui Reisen und bei übler Witterung auch die . 
Toga damit bedecken konnte^ Es gab eine Gat^ 
tung, an welcher noch eine Kappe hinten ange- 
bracht war, womit man bei rauher, regneri- 
scher Zeit, und heim Uebelbelinden Kopf uod 
jNacken verhüllte. Nur im Winter wurden, in 
«pätern Zreitea de^ cpmischea Yplkea, Beinkleid ^ 
der getragen. 

Die Römerinnen waren der Toga bald über* 
drüssig, und das Einerlei der männlichen Klei^ 
dung hatte bei fortrückender Verbreitung des 
Luxus wenig Reiz für sie; ihnen gefiel hinfort, 
über den Unterkleidern die Palla und Sto|a; 
iieuterea Gewand war eine Art Tunika, ouc- 
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rclclite bis auf die Knöcbel , und halte spitz 
zuJaufencIe Aerniel. Man erliob den an sich 
weifsen StolF durch purpurrothe Streifen, und 
durch krinslliche Beselzuüpen mit Gold und Sil- 
ber. DiePalla ersetzte die Toga, und mufsals ein 
Mantel gedacht werden, der sehr lang, vorn 
offen, und nur durcli viele Haften zusammen- 
gehalten wurde. Einen kürzeren Mantel, Ami- 
culum, erborgten die Römerionen von den Frauen 
Asiens. Gelehrte Männer haben sich damit be- 
schäftiget, die Putzinst der Römerinnen in aller 
ihrer Laune und Wankelmulh durch ganze Bü- 
cher zu verdeutlichen, und der heutigen Welt 
den Pulztisch einer römischen Dame aus den 
eleganten Zirkeln, mit all den mannichfaltigen 
Siebensachen, die er erforderte, vor Augen zu 
stellen; allein ich mufs mich damit begnügen» 
im Allgemeinen zu sagen, dafs die vornehmen 
Römerinnen nach der Mode in allen ersinnlicheu 
Verschöncrungs- und Verweichlichungs- Mitteln, 
in Schminken, Haarputz, Kopfbinden, Bändern, 
tTeschmeide, Ohrringen, Armbändern, Mützen, 
Nadeln, Salben und Oelen Alles erschöpften, 
was sich in ihrem Zeitalter erschöpfen liefs, und 
Maas und Ziel übeo^chritten. 

Die Römer bedeckten den Kopf mit einer 
Art Hut, der von Wolle verfertiget war, und 
seiner Gestalt nach eher einer von unsern Schlaf- 
mützen, als unserem Hute glich. Aber der Ge- 
brauch war nur an gewissen Festtagen allge- 
mein ; gewöhnlich blieb der Kopf unbedeckt. 
Ein Sommerhut, der gegen die Sonne Schutz ge- 
ben mufste, und in Rom gebräuchlich war, läfst 
sich seiner Form nach eher mit unserem Hute 
vergleichen. Sklaven allein war es verboten, 
den Kopf zu bedecken, es mochte kalt oder warm, 
bell oder Regenwetter seyn. Den Barl liefseu 
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die vorneLm, reich und weichlich gewordenen 
'Römer 'abschneiden ; ihre Vorfahren würden 
diese Zerstörung mit Jammer gesehen . haben« 
Auf die sanileste Weise, und yon recht geschicl-» 

ten Händen mufsle das Abschneiden und Ordnen 
des Bartes und der Haupthaare geschehen- eige- 
nen Sklaven. ward dieses Geschäft, anvertraut , 
und Stunden yergingen vor dem Spiegel bei dem 
Aufputze des männlichen Kopfes. Sogar die ein- 
zelnen Locken der kurzgeschnittenen Kopfhaare 
liefsen sich die Leute von der eleganten Welt 
Lräuseln, wx>bei der Friseur ähnliche, heifsge- 

"ipacbte Eisen brauchte, wie sie noch vor Kur- 
zem auch b^^ji 11QS, zum Verderb der Haare, all- 
gemein Mode waren Für Kahlköpfe, in Romi 
sehr an der Tagesordnung , Avurden Perücken 
verfertiget. In den öffentlichen Bädern fand 
man Leute» weiche für Geld den Bart und die 
Haare besoi^ten. ! . j ' 

Die Berne wurden bei den Römern liicht 
in Strümpfe gehüllt; mancher Weichling um- 
wickelte doch dieselben, um sie warm zu halten, 
im Winter«; gewöhnlich Ayaren die Füfse mit 
i^chuhen Tei^seben, Verschieden nach Rang, Zei^ 
Wnd Ort. «-Zu Hause trug man nur lederne Soh* 
len, die durch Riemen festgehalten wurden ; der 
Soldat im Felde ging wohl auf Sohlen von Ku- 
pfer. Zum Ausgehen war eine Art Halbstiefel 

'üblich; sie reichten mehr oder weniger hoch t 
nach dem Range dessen V: der. sie trug. Ani^ 
höchsten hinauf, bis an die Waden» ging der 
Calceus der römischen Senatoren j er w urde 
durch mehrere Riemen gleichsam geschnürt; der 
Calceus lies, gepieinen Mannes, nur durch einea 
Riemen zusaiQiiiengehahen. Dies^ Art von, 
^.chuhen üefs mancherlei Verzierungen zu, die 
WS in den lömischeu Statuen dargestellt yvcfr« 
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f^?} 'WMÄe Leute gmgen sogar auf goldenen 
Sohleq. Geringe Leute bedecktea den Fufe mit 
Schuhen von ungegerbtem Lecter^ 'welche sonst 
allgemein^ Römertracht gewesen waren. Durch' 
die Launen der Mode fand' man in späteren 
Zeiten * bunte Fufsbekleidungen schöner , als 
schwarze, und trug sie nun von allen Farben/ 
Sklaven mufsten unbeschuht gehen; "\ ' 

Die verweichlichten Römer liebten, lin- 
düfeh genüge alle/Artet von Putz? selbst Pom- 
pe jus der Grofsey^nd Cäsar, der Eroberer, hat- 
ten in diesem Stücke auffallende Schwächen, 
Man erzählt uns, vielleicht zu poelisch, Lukul- 
lus habe 5ooo Kleidungsstücke übrig gehabL 
Hortebsius, so lesen wir in den^ Macrobius, 
habe ef'nen seiner ÄmÜsgenossen wegen Gewalt- 
Üiätigkeit vor Gericht gezogen, weil ihm durch 
denselben eine Falte an seiner Toga verschoben,' 
worden sey. Ringe, Perlen, E^lelsteine wurdea 
von dergleichto Freunden des Putzes allenthal- 
bto zur Schau getragen- sie dufteten von Sal- , 
ben, färbten sich die Augbraunen schwarz, und 
mancher römische Stutzer hatte mehr das Ause*- 
hen eines Mädchens, als eines Mannes. 

Rom. erreicht^ einen erstaunenswürdigen 
Punkt ton Macht nnd Gröfse, wie' ihn nicht! 
leicht eih anderes Volk, am allerwenigsten voa 
so geringer Zahl, und von so unbedeutendem 
Anfang erreicht hat; die griechische Gröfse"'^ 
schwindet vor der römischen, aber ihr Glück;' 
ihre Reichthümer Äiii Geschmack benutzen, und' 
ehdlich darin bis zdm Unbegreiflichen aus- , 
sofaweifen, lerotenrdte Rom ei von den Griechen, 
deren Bildungsstufe Hoch höher war, deren Ge- 
schmack sich noch reiner, erhabener darstellt^ 
als je der römische.^ Von Grieqhenlai|d her 
mufste das Schöne dem Römer kommen'i her-f- 
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Kunst, die Reichlhümer der Erde , und bezahlen 
konate es (der reiche Römer, aber selbst erfand 
er wenig« und ohne seine siegreichen Züge in 
gebildete Staaten , wo das Lieben zart b^?ecbnfit| 
Yf^r^ wäre der Römer in seinem Haiise nnd iik 
seinen Geräthschaften noch lange den Gewohn- 
heiten aus der rohen Väter Z»eiten gelreu gewe- 
sen« Jetzt aber, in den Tagen des höchsten 
Glanzes, /wurde Alles anf das Möglichste 
feim^ert » nnd alle Sinne sehwelgten«. i ^ 

Gold und Silber wurde bald sogar mifs- 
braucht; selbst die Gefafse des niedrigsten Gebrau- 
ches waren von Gold, und in dünne Platte^ 
geschlagen, -vs^urden Wände und Saaldecken da-> 
mit belegt Goldstofie waretr sehr häußg. Be- ; 
arbeitung vermehrte den Werth dieses Metalls; 
gleiche Bewandfnifs hatte es mit dem Silber; der 
Silberarbeiter mufste den höchsten Fleifs anwen- 
den, um die Gefafse, welche er daraus verfer* 
ti^te, so kunstreich als möglich darzustellen.- 
IVicht nur grofse Spiegel, sondern auch sogar 
ganze Tische, und Betlgeslelle für die Polster- 
silze in den Speisesälen wurden aus Silber ge- 
macht, und bei manchem Reichen sah man 
nicht nur eigenes Silbergeräthe zum Gebrauch; 
bei dem Speisetische, bei Trinkgelagen, zum 
Bade, auf Reisen, sondern auch das gemeinste 
Küchengeräthe bestand aus Silber. Kupfor 
stand in geringer Achtung, aber desto höher 
wurde ein zusammengesetztes Metall, welches, 
^an korinthisches Erz nannte^ geschätzt; Gefalse 
aus dieser Zusammensetzung galten viel. Man 
hat behaupten wollen, bei der Zerstörung von 
Korinth habe das durch Feuer in Flufs gerathene 
QoldL, Silbei^ft Kupfer, Blei, nach der Erkaltung 
die Masse gegeben » ytovoh sq yiel Hevrlich^ 
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gesprochen wird; allein es läfst sich erweisen, 
tJafi Gefäfse von koriuthischeoi Erze schon vor 
der Zerstörung dieser Stadl im Gebrauche wa- 
ren. Eisen, Stahl, Zinn, Blei verarbeiteten die 
Römer ebenfalls zu Hausbedurfnissen , Waif'en , 
Vei'zierungen. Man benutzte zu Hausger»ith- 
schaften und Bildschnitzereieti auch feine feste 
Holzarten, Gedern, Cilronenholz , Cypressen, 
Ebenholz, Buchsbaum, Ahorn, Palmenarlen, und 
zu eingelegter Arbeit wurde Elfenbein und 
Schild kröteniJchale genommen. Beinslein, Per- 
len, Edelsteine dienten ebenfalls theils zum Putz, 
theils zu Verschönerungen von Gefäf^en und Ge- 
räthschaften. Künstler schnitten in Garneol, 
Onyx, Chaicedon, u. s. w. 

Zu der Bearbeitung von mancherlei StolTen 
wurde Schafwolle, Baumwolle, Flachs, Hanf, 
Seide angewendet, auch verstanden schon die 
Römer die Kunst, den Asbest auizulösen , und 
zu einer Art von Leinewand zu verarbeiten , 
welche von den Flammen nicht verbrannt, son- 
dern durch sie nur von Schmutz gereiniget wurde. 
[Natürliche Verschiedenheit der Farbe bei der 
Schafwolle galt in Rom viel, so ß. natürlich 
schwarze, oder rothe; aber man Turbte sie auch; 
vor allen Farben war die Purpurfarbe geschätzt, 
und obgleich das Pfund Purpurfarbe der ersten 
Sorte fast ooo Tbaler unsres sächs. Geldes kostete, 
so machte die Verschwendung der Reichen in 
Rom dennoch einen so ausgedehnten Gebrauch 
davon, dafs ganze Sale mit Purpurdecken belegt 
waren, und man so«ar die Betten aller Sklaven 
auf dem Landgutc des Antonius mit Purpurdek- 
ken behangen sah. 

Von den Formen der Geräthschafteu und 
Gelafse der Römer ist uns Vieles erhalten wor- 
den, indem die meisten von solchen Materien 



liYoraOf wciJche .Uäter der Erde lliiadaiiei^teiit Und 
jetzt durch Ausgraben, besonders der durch einen 

Ausbruch des Vesuv s mit Lava und Asche be- 
deckten Stadt Herkulanum , wieder hervorgezo- 
gen werden. Das Verzeichnifs davon ist schon 
ftebr grois, und täglich wird Mehrere« entdeckt. 
Ich widme eine von meinen Platten der Dar- 
stellung von dergleichen Diugen des häuslichea 
Gebrauches der Römer. 

Die Polster und Betten der Römer warea 
mit baaräbnlichen weichen Pilanzentbeilcheil^ 
mit feiner Wolle, itiit Theilen ^ die bei den 
Tuchschereru abfielen, auch mit Federn, bei 
Reichen mit den feinsten Sclnvancnflaumredern 
gestopft; besonders gr^achtel zu diesem Gebrau- 
che waren auch deutsche Gänsefedern, und meine 
lieser werden sich aus dem ersten Bande dieses 
Werkes erinnern, dafs man ganze Heerden Gänse^ 
nach Rom gelrieben habe, üiti ihre Federn iu 
JBetten zu stopfen. Weichlinge lielsen ihre Pol- 
iter auch mit Rosenblättern füllen. 

Um von einem Orte zu dem andern bequem 
zu kommen, bedienten sieb die Römer der Sänf- 
ten und der Tragbetlen, bei welchen ebenfalls 
grofser Luxu^ Statt fand. Sebr viele Sklaven 
hatten keine andere Bestimmung^ als den Herrn 
und die Frau vom Hause auszutimgeü; zu ihrer 
Ablösung folgten andere nach ; man nahm dasu 
die stärksten Ausländer, und machte auf diese 
Art Reisen von einer Provinz zur andern. In 
sehr entfernte Gegenden mufsten Lasttjiiere die 
£änfte oder das Tragbette fortbringen. . Sta^ 
' unserer Kutschen waren zweirädrige Wagen üb- 
lich, anderen Bau und Ausschmückung sich die 
römische Verschwendung sehr thalfg zeigte; es 
gilb Wagen , weiche ganz mit Goldblech, b^leg^ 
vraren/ Zwei od^r vier Pferde zogen sie^ in 
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Jem letztern Falle wapen diese Tier Pfenle m 
eine Reihe gespannt. Mancher hatte auch hierin 
gar seltsame Launen; er liefs wikie Bestion ah- 
richten, Löwen, Tiger, Bären, BiUrel,und brauchte 
sie gezähmt als Gespann vor seinem Wagen. 

Eine höchst kostbare Liebhaberei wur-le, 
wie Alles, von den reichen Römern auf den 
möglich höchsten Grad getrieben, die Liebha])e- 
rci an Fischen, und die Wulh, Fischteiche zu 
bauen. Was die Verschwendungslust der neuen 
europäischen Welt je in kimstiichen Wasser^jze- 
nen hervorgebracht hat, ist wenig oder nichts 
gegen die Fischteiche des Luculi us und anderer. 
Jener verwandelte Berge in Ebenen, grofse Flä- 
chen in tiefe Seen, und zwang seihst das Meer 
nach seinem Gefallen; er führte Dämme darin 
auf, und legte ungeheure Kanäle an , durch 
welche seine Seefische mit dem Wasser ihres 
eigentlichen Wohnortes versorgt wurden. In 
den Wohnzimmern selbst mufsten die Bauki'mst- 
1er Vertiefungen anbringen, worin Fische ge- 
nährt wurden. Besonderen Aufsehern war die 
Pflege dieser Lieblingslhiere anvertraut; diese 
mufsten genaue Verzeichnisse von dem täglichen 
Bestand an Fischen führen, ihre Untergebenen 
so abrichten, dafs sie ihrem Rufe gehorchten, 
und sie, wenn es der Hausherr befahl, vor ihm 
reihenweise vorüber ziehen lassen. Man will 
sogar behaupten, es sey von den Besitzern grofser 
Fischteiche, um die Fische recht fett zumachen, 
mancher zum Tode verurtheilte Sklave diesen 
Thieren lebendig als Beute vorgeworfen worden. 

Auf eine eben so auffallende Weise übt^r- 
trieben die Römer auch die Liebhaberel an Bäu- 
men, Blumen und andern Gewächsen Sie 
glaubten das Gedeihen der Lieblingsbäume zu 
befördern, wenn sie solche mit Wein begofsen; 
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sie meisterlea den Schöpfer selbst, indem sie 
die seltsamsten Mischungen erzwangen , auf 
Platanen und Eichen zalime Obstarten pfropf- 
ten, und eioem Stamme Zweige der verschle- 
denstai Art mittbeilten. Alles mufste in das 
Üngehem*e gehen ; so salt war der Rdmer aller 
gewöhnlichen Genüsse, in Allem sollte der Wille 
des Mächtigen und Reichen Alles erzwiogen, 
ertrotzen können. Bei Gastgeboten kam es , in 
den Zeiten dc^ üppigsten üebermuthes, nicht 
fiöwobVdaVaufan« ob den Gästen das Woblschmek- 
ieadsLe aufgesei/.t wui Je, wenn es nur das Sel- 
teusle und Theuersle war. Da reden die alten 
Gescbichtschreiher von einem Gastmale des Vi- 
tellius, wo 7000 Vögel iiod 5ooo Fische aufge- 
tragen wurden; oder von einer Schussel mit 
Singvögeln, die über 5ooo Thaler sächsisch 
kostete, und der Sohn eines Schauspielers war 
es, der sie seinen Gästen vorsetzte. Kaum dür- 
fen wir uns noch darüber wundern, dafi Speise- 

Sefafse auf 1 römische Tafein gebracht wurden , 
ie 5oo Pfund an Silber wogen ; dafs man uns 
berichtet, die oft mit reinem Goldblech beleg- 
ten Decken der Speisesale seyen so eingerichtet 

fewesen , dals .man durch sie auf die. Gäste 
erab Blumen und Biüthen habe streuen, und 
^vrohlriecheDdeOele, wie Thau, verbreiten kön- 
nen; dafs wir lesen, der Sohn des Antonius 
habe so grof^ou Vorralh an Silbergeschirr gebäht, 
dafs er einst einen von seinen Gästen bei der 
Tafel, für einen witzigen Gedanken, den dieser 
2U der Belustigung der Gäste Preis gab , alles 
bei Tisch gebraumite Silbergeräthe schenkea 
konnte, ohne sich dadurch irgend Etwas, selbst 
für den Schwelger Unentbehrliches, zu entzie- 
hen i wir werden endlich elauben können, war- 
um Attikus, welcher nahe an eine Million 
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))esnfs, und Cicero, cbr über eine Million; 
5oo,ooo Thaicr erbte, giir nicbt lür reich gehal- 
ten wurden ; wir werden es begriMÜlcb fin-ien, 
flal's Crassiis 12 Millionen Tbaler im Vel-niö^en 
haben, und unter AugUvSt ein Freigelassener ia 
seinem Testamente ^\ k6 Sklaven, 3hoo Joeli 
Ochsen^ 25o,oo() SU'ick verschiedenen Vieh^is und 
o,75o,ooo Thaler an baar<Mu Geldr* al;» sein Eigen- 
ibum angeben konnte Iis ist daher keii) über- 
Iiiebener* Anschlag , wenn b<;banpt(;l wird, in 
Rom sev g^g^«^ das En<le des Freistaates und 
z!i Ciisurs und Augusts Zeilen die ungeheure 
kSumme von fast 1000 Millionen Thal er iin 
Umlaufe gewesen. 

Und doch, wie oben schon erwähnt wurrle; 
nur in den Wauden weniger lag dieser Reich- 
thum; des Volkes gröf&ler Theil lebte arm, bet- 
telarm sogar. Der Reiche, der Mann von Stand 
fiihrle ein Leben voll glänzender Unruhe, denn 
wenn er auf Wür.ien uud EiuÜufs Anspruch 
machen wollte, niufste er sich von den Jiirjg- 
lingsjahren an ganz dem Staate Avidmen. Der 
gemeinste Bürger war wichtig für ihn, denn bei 
der Besetzung der Staai>äinler galt die Stimme 
eines jeden. Erst schJofs er sich geachteten und 
mächtigen Männern an , machte aufmirksam 
auf sich, und berechnete sein ganzes Heir^igv'n 
darauf, die Gtmsl des Volkes da urch zu erlan- 
gen. Jedem stand sein Haus oli'en , seinen ^u- 
ten Rath, seine tbäiige Ausliülfe, seine V erwen- 
dung bei Andern konnte jed^^r ansprc^chen ; er 
übernahm die F ührung beu(-uieudt r Kecbishän- 
del , und gewann sicli die Menge durch fcu* 
rige , tiefgeuachie, feiner^onuene Reden voll 
Vaterlaudsiiebe und Eiter lür (Gemeinwohl , und 
so mehrte sich täglich der Zirkel von solchen^ 
II. M 



die sicli es zur Ehre xind zum Vortbeil achteten, 
ihxfk üHh Moi*geas aufauwarlea; ihn zu beglei* 
ten, vHenti iei* ättsgiog, wetin er verreiste^ iha 
±\k beMrililLOliiai'^ii» wenor er wieder ia die Sudi 
«itirflckkehrte ; der Zirkel sein)»!' Sed&tzitnge und 
Freunde, die an allen Festlichkeiten seines Hau- 
ses Th eil nahmen 9 und solche durch ihre Ge^ 
genwart zu erheben und sii yerherrJichea wcIk 
ten. Nor an den Abenden war der ilönier 'dM^ 
ser fitzen Klasse sein eigener Herr, un4 dafna 
sammelte er gewöhnlich eine kleine Zahl aus« 
erwählter PVeinule um sich her, oder er lebte, 
der beasei^ Theil wenigstens, den Wissenscbaf« 
ten, so wie er auch den Aufenthalt ^anf deal 
Laode Vorziiglieh dazu verwendete, dem Geist 
und Körper Erholung und neue Kräfte zu 
TerschalFen. Der schlechtere Theil dieser Grofsen 
Horns Terschweigte die übrige Zeit der Tage, 
und, ton einem üppigen Genüsse su dem an- 
dern eilend, > verflofs das Leben, iferrmn dt^ 
Kraft, ohne dafs der Wüstling, welcher beide 
^?ex^geudete, ihrer froh geworden wäre. .»'»^ ^'^^^ 

An dieersf^, böcbste', tagendhaOle EtnfiKk« 
Iveil der Rdnierinneii m den äilesteif Seiteii des 

Freistaates, bleibt in den Zeiten des Ruhmes, 
der Gröfse und Verweichlichung kaum eine ver- 
gleichende Erinnerung möglich; damals füllte . 
die römiscl^ Haosfirau' die ekrenvoUe Stelle , 
welche ihr Mann nnd Gesetze enfräUMeft, gana 
aus; sie war Freundin, Verlraute des Gatten; 
Mutter ihrer Kinder in der schönsten Bedeu- 
tung des Wortes) Leiterin des ganzen Haus* 
Wesens In einer von unsern kleinen Bilder«- 
beilagen seht ihr die Zierde des Hauses einea 
edlen Römers im Kreise ihrer Sklavinnen noch 
spät am Abend arbeiten ; denkt euch dabei die 
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jk«i^tiinte Lucretie, ttiid ihr werdet fühlen, daflr 
ihr Gaue Allea Yeriohri^tl habe, ak er gegen den 
üppigen Tarquin die Wette gewaiin, er wenle 
seine Gattin so und anders nicht antreil'en; 
denn in diesem Augenblick entzündete sich, 
Icbn6de Begier iti jenem wollüstigen Königs« 
^obüe ^delen gewalbiaftie Sätiigung das tagend* 
ha^it^ Weib ätdil übürlebfeiii und dbt Gatte nur 
bUltiit rächen konnte; 
-.■'T ;. ^ ■ . 

Wehn ier ÖriiJnlale, ünd selbst der so ges 
bildete Athener, aein Weib hinter Scblois unid 
Riegel verbärge iroil lleii Umgang mit Män^ 
tiern so viel als möglich absotidciie , so ver« 
Iflattete dagegen der Römer seiner Gattin freies 
Erscheinen, iVeie Aeus^erung , und der Gebildete 
bahnte ihrem Geiste den Weg^ sich durch Un-» 
terbaltiiiig mit gebildeten Manhei'n te entwik- 
kein i zu veredela. In demselben Saale des 
Hauses^ yrö der geschäftige Staatsmann Besuche 
^nnahmi über Staat uiid Welt urtheilte^ über 
»VölkdrScbicksale vorläufig etitachied^ b^nd sich 
4i6 Gättittj id deti sohÖnereU Tagen deü minder 
^Cfräuschvollen Glückes wenigstens, und Schöpfte 
Grundsätze der Klugheit, Weisheit und Tugend 
aus den Gesprächen 4er Mandern ob sie gieicrh 
ialbsi liiobt initsdrach; Zitr Ratbcahetta des 
Ositieii zur (>ehülfin Miner Bemühungen ümk 
Staates-Wohlfahrt und Verherrlichung, zur Er- 
zieherin ihrer Kinder ward sie in diesem Saale, ^ 
dem Atrtuin i gebildet und glorreich steht der 
>Kaüie Mancher Römä^inL ih den Geschiebubä« 
NbbeAi dieses Volkes eiiiig^iragen , did. dtirlih deh 
tJmgang mit Männern und durch Theiln'ahme 
an ihren Berathschlaguhgen zü der Unsterblich- 
keit emporgehoben wurde. Als griechische 
ikMiM Wiss^^afi iü Aom £iiigai% tsoff 
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wurde, bemäch ligten sich die Edelsten unter 
dea Römerinnen des Vorzugs, den guten Ge- 
«schmack in ihrem üaase eiulieimi&ch gemacht 
«u habeii, und ihre geläuterte £iii&iehi erlangte 

idie Gewalt der Gesetze^ 4.' -^ 

- •» 

Aber als der Staat seine glänzendste Höhe 
erstieg, und der männliche Tiieil des Volkes 
durch Ueppi^keit aller Art zu erschlaO'en be<^ 
ganu, /tlnd etlte, sieb jetet durch Verbl^cheit- 
mnd Thorheilen, wie vorher durch Tilgenden, 
auszuzeichnen, da schien es der grolUe und 
vornehmste Theil der Römerinnen bald unter 
ihrer Würde zu halten > in üppigen Genüsse», 
' Verderbtheit nnd wahnsinniger Lust .wn den 
-Männern übertro^ren zu werden ; sie wetteifer- 
ten in der Bestätigung jenes Satzes, das Weih, 
zum Engel geschalfen, erreiche des- Verderbens 
höchste Sturo« sobald geceizte Sinnlichkeii sei> 
nen Sehützgeist, die Sofaam, verdrängt » ^nd es 
itxjLT Dirne herabwürdiget Welche Szenen bat 
die Geseliichte der Römer von den Zeilen des 
Sulla, bis zu dem Umsturz des Freistaate&.au{- 
bewahrt; welcher schreckliche Blick in da^ianert 
^Verderhnifa der Familien ward uns Terslatietf ' 
"liber erröthend wendet steh das Ange hinweg y 
und der besorgte Schilderer des Hauslebens 
jener Weltherren vermeidet die einzelnen Dar- 
rStellungen , welche zarte Gemütber empören 
tmutstedfi Unter den.lLaisem wuchs das. Sitten- 
irerdisrhuifs noch schamlnser auf, - und erhielt 
eine Art frevelhafter Sanction dadurch , dafs 
selbst die Gemahlinnen der Kaiser Roms, so wie 
sie an Gewalt im Staate obenan standen ^ ' auch . 
in aUer Schändlichkeit gleichsam den T^on. aii? 
gaben ^ und die. Fucstinnen des Lastriii wsurdeBi 
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Selten , sehr selten sind in jenen Tagen de^ 
Sinnenhei TSchaft Beispiele von solchen römi- 
schen Frauen, welche sich an ihre tugendhaften 
Vorrahrerinnen hätten kiihn anschliefsen dürfen ; 
aber doch iVhlen sie nicht, denn der schiUzende 
Engel weicht nie ganz von einem Volke, das^ 
ihm einst besonders ergehen war. 

Die Römerinnen jener Zeit suchen wir ver^ 
gehlich mit dem Hauswesen beschäftiget; ver- 
geblich erwarten wir in ihnen Wächterinnen , 
Vorsteherinnen der Erziehuug ihrei' Kinder; grie;- 
chische Sklaven besorgen diese; Aufsehern aller 
Art ist das Ilausweseu anvertraut; Frauen und 
Mädchen, besonders von Stande, in Rom ziemt 
nun nichts mehr, als Uebunt; in der Kunst zu 
gefallen, und das Vergniigen zu vervlelfälligen, 
und mannichfaltig zu machen. Hundert Hände 
bieten sich dar, ihren Körper so reizend als 
möglich auszuschmücken, und aus Gefallsucht 
wird auch der Geist nicht versäumt. Es ko- 
stete bald sehr viel , eine Frau in Rom stan- 
desmäfsig zu erhalten, und daher konnte es 
nicht fehlen, die Zahl der Ehen mulUe immer 
geringer werden, je mehr die Prachiliebe und 
der Hang zu thörichten Verschwendungen der 
Römerinnen stiegen. Uer Staat hielt für nöihig, 
Belohnungen denen zu vervvilligen , welche iu 
rechlmäfsiger Ehe Nachkommen erlaugten, 

Der Römer , dem ein Kind geboren wurde, 
mufste solches durch Aufnehmen auf seine Arme 
als das seinige anerkennen; auch konnte der 
abwesende Vater einen andern zu. dies^er Ver- 
richtung berechtigen. Mädchen wurden acht 
Tage nach ihrer Geburt, Knaben n^eun Tag^ 
nachher, eingevyeihet; man trug si^ ija ^inig^e 
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Tempel, auch wohl zu Vornehmen und Raichen, 
man beschenkte sie, gab ihnen ihren JNamen , 
und der Vater bewirlhete seine Freunde und 
Verwandte. Nach dreifsig Tagen legte das Ge- 
setz jedem Vater die Pflicht auf, sein Kind in 
den Bürger- Verzeichnissen eintragen zu lassen. 

Von der Erziehung der jungen Römer iu 
den frühesten Zeiten des Freistaates blieb in 
den Tagen des höchsten Luxus kaum ein Bild 
übrig. Damals zweckte Alles darauf ab, in dem 
starken Körper des Zöglinges die starke Seele 
wohl zu bewahren. Mutlerbrust nährte ihn, 
Mutterliebe erzog ihn ; dem Knaben schon 
schlofs sich der Vater mit Sorgfalt an, und 
lehrte ihn Recht und Tugend durch eigenes 
Beispiel in der Volksversammlung, im Kalh, 
oder wenn ihn Vaterlands- Ehre hinausrief in 
das Schlachtfeld, oder wenn er, nach abgeleg- 
ten WaiFen, den Acker wieder pflügte; an dem. 
eigenen Heerd erwärmte sich das Gemiilh der 
juDgen Römerin zu dem Gefühl für Weiblich- 
keit , für häusliche Pflichten und Tugenden» 
und die eigene Mutter war es, welche ihr diese 
Bahn zu Glück und Ehre zeigte. Sfchulen waren 
in Rom schon in den friihesten Zeiten ; jeder 
konnte ohne grofse Kosten Theil daran nehmen, 
und wer um seine Kleinen ängstlich besorgt 
war, sie mc>chten auf dem Wege dahin Schaden 
leiden, und nicht selbst auch hier ihr eigener 
Führer seyn konnte, schickte einen treuen Skla- 
ven mit, der überhaupt der Begleiter der jun- 
gen Familie wurde , und mit sorglicher Wahl 
zu diesem Amte gelangte. ' Mütter, die nicht 
selbst stillten, hielten ihren Kleinen Amm^n, 
die selten die jungen Pfleglinge verliefsen, aucli 
>venn sie erwachsen waren , und besonders bei 
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lien Tüclitern die Ammcniollen, w^it dcq Rol- 
len der FreuodinuQM und lUil^eiieiipnea kUni- 
tig verwecb^liea. 

.^Aber durch die, daroh WaiTeogluck erwof« 

bene Bekann (schafl der Römer mit andern Völ- 
kern , bcvSonders mit den Griechen, ward die 
Apsicbt des Lebens in Uqiol erweitert, ;44s L^- 
ben selbst verichooert ,* sobai4 4wr Römer 
seiner Bildung fortsohrilt, seine raube 
Tugend durch jene, und dadurch ^ich selbst 
liebenswürdiger und lebensfroher machte, so 
. erweiterte sich auch der Erziehuugspiap 

junge Römerweit ; Griechenland besiegte 
seine Ueberwiuder durch Wissenschaftea uod 
Xüuste, und der Römer und die zarte Römerin 
.erhoben sich zu dem Schönen und Edlen iu 
•Kunst und Wissenschaft, ohne auf^höreu, :r. 
strenge in den Püichien der Tugend zu seyn/ 
.iund ohne üppige Enti^rlung» Utamals war die 
ischönste Periode der Gröfse von Rom ; die Er- 
i^iehung der Jugend stand, ohne Künstlichkeit, 
auf der höchsten Stufe ihrer Würde, denn ihr 
Zweck war, ' den kraftvolle^ Römer auch zum 
edelsten, ge^blfoUsten, liebenswürdigsten Men- 
' yscben zu bilden, unct diesen Zweck erreichte 
sie. Rom wurJe zu grofs, zu reich, zu mäch- 
'tigi zu übermüthig in seinem Kraftgefühl, und 
•Entartung war die notb wendige Folge; da 
.lechämte sich Vater und Multer der.'jwrgfiiU' 
'lur ihre Kleinem. Es schien der Mul^r zu 
niedrig, zu belästigend, Amme, erste Verlor- 
f;eria ihrer Kinder zu seyn; den V^ter be- 
.«chffiänkte die unersättliche ^brhegier, der Geld- 
^urst, und der Sittnenrausch sinmjxfte i Um ah 
für die kleinen Freudem, welche der Famtlieti- 
kreis gewäUreu kann»; ^iathlI^ge^, wcibiichea 
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und männlichen , srclioben jetzt die rÖmisclioa 
AeJtern ihre Kinder zu, und diese wurden um 
$o gewisser frühe schon verdorben , je gröftor 
die Anzahl dieser Pfleger beiderlei Geschlechts, 
Pädagogen, Instruktoren , und wie die ganze 
Reihe von Sklaven und Sklavinnen heifsen moch« 
te, wovon die Kinderslu4ie voll war. Die Sit- 
ten der Römer muCsten bis zu dem empörend- 
sten Grade verwildern , weil die Erziehung ver- 
nachläi'sigt wurde, und es jenen Mielhlingeu 
seihst daran gelegen war, den zarten Keim iu 
den jungen Gtimiithern zu vergiften. JNur 
Reichlhum und Ansehen der Familie galten , 
\ind hoben den Jüngling ohne eigenes Verdieust 
empor; das Recht auf hohe Würden und Eh- 
reiistellon wurde ihm gleichsam angeerht, sein 
Ehrgeiz fand Befriedigung ohne Bemühungen.. 
Wer sich von geringerem Stande emporschwin- 
gen wollte zu Amt und Ansehen , nur der 
tniifste alle da nals so reichliche Mittel ergrei- 
fen, seine Bildung bis auf einen hohen Grad 
zu bringen; der Vornehm- und lleichgeborne 
fand in dieser Nothwendigkeit keinen Grund 
zu Anstrengungen. 

Aber zu schön, ist das Bild, welches der 
Seele von <ler Erziehung der römischen Jugend, 
vor d^'m Zeitpunkt der Entartung vorschwebt,« 
als dafs ich es nicht einen Augenblick für das 
Yeignügen meiner Leser festhalten sollte. 

Der römische Knabe In jenem schönen 
Zeiträume bis nahe an den Umsturz des Frei- 
staates, verbrachte die ersten Lebensjahre unter 
4^^n Augen seiner Mutler, und selbst, wena 
ihm eine Amme gegeben werden mufsle, lieüs 
ihn die Mutter doch nicht aus dem Kreise ihrer 
Wu'ksamkeit. Sie war es , die ihm den eKSttja 
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Unlerriclrt erlheiite , und seine Sittenelnfaft 
und Unbelleclvlheit treu bewachte. Enti'ernt 
ward Alles, was diese trüben konnte. Der Va- 
ter trat da iin olt lreu<iig in diesen geweihten 
Wohnsitz der zartesten Häuslichkeit , und nahm 
Anthcil on jenen miUlerlichen Bemühungen; 
sein Gespräch leitete den Sohn zur Vorbe- 
leitung zu seiner künftigen Bahn hin. Wie 
konnten die ersten Kindorjahre anders, als 
angenehm und lohnvoll enteilen ! Der Knabe 
besnchte nun die Schulen, wo ihm verschie- 
dene Lehrer <len Elementarunterricht gaben , 
ein wohlgewäliiter Pädagoge, Führer, begleitete 
ihn, holte ihn ab, und war so viel als mög- 
lich allenthalben ihm nahe. Lesen, Schreiben, 
Rechnen u. dgl. war der Zweck dieser ersten 
Unterrichlsansialten, Weiter ward er in die 
Lehrsäle der Grammatiker und Rhetoren ge- 
führt, welche er nun besuchte. Sie weihten, 
ihn ein in die Kenntnifs der besten Werke des 
griechischen Alterthums , und lehrten ihn Ge- 
schichte seines Vaterlandes und den Werth der 
vorzüglichsten INIänner , die es erzeugt hatte, 
kennen. Von dem Rhelor war der anwach- 
sende Jüngling auch zu Uebungen in griechi- 
scher und römischer Redekunst angeleitet. 
Diese Schulen waren zugleich die Tempel der 
guten Sitten und des Geschmacks, und die Leh- 
rer bewahrten sie sorgfältig vor Entweihung. 
Dafs auch ausser der Schule böses Beispiel dea 
Sitten nicht verderblich werden möchte, dar- 
über wachte der Pädagoge , der, seines Sklaven- 
standes ungeachtet, wie Vater verehrt werden 
mufste, und den Pflegling Sohn nannte. 

Mit dem fünfzehnten Jahre war die Slnfe 
des JüugUijgsalters schon zurückgelegt j vor den 
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Augen des Yolkei, auf afTenem Forum umgab 
der Prätor dou jungen Staatf Bürger mit der 



diese feierliche Handluog' begleitete, erinnerten *^ 
den aufblühenden Jüngling an die IIofTnungen» 
Mielche das Vaterland von ihm hegte , und 
welche m täuschen Cur das Schändlichste« i|ph; 
Jiakeii wurde. Konnte ein solcher \ ElMrew^ig^ 
'Obne Festliehheit in der- Familie begangen wer* 
den ? Freudig sammeiten sich an demselben 
alle Verwandte und Freunde des Hauses, und 
.unter ihreni Beistand und bei ihren Ermahnu»- 
gen ToUcog der Prätor aeih Ami. 0ia 'Goaal- 
mäbl, wmehes der Vater liierauf anordnete ^ 
mufste zu den frohesten geliorcn, denn die 
iFreude selbst gab ihov Würze. , . 

Den jiuigen Mann verliefs nnn der Pädi4 
«goge, aber der Aeltern nnd Freande Augen 

•verliefsen ihn nicht. Hatte er frühe Liebe zu 
den Wissenschaften erhalten , hatte der Reiz 
des £i'babenen und Schönen sein Gemüih ai^ 
gesprochen t so ward er jetst- diesen nicht un« 
-getren bei Termehrter Selbalstäodigleit, moA 
seine Uehungen mit andern jungen ßömern im 
Laufen, Reiten, Schwimmen, Fechten, die auf 
dem Marsfelde angestellt wurden, jiabmen ihtn 
-Hiebt so viele Zeit hinweg, däfs er jene hättf^^ 
wraaohlälidgen sollen. Sobald das sieben^'^^ 
jeehnte Jahr erreicht war, machten die Fahnen 
des Vaterlandes Anspruch an ihn, und dann 
aog er ans mit mutlnge<n Sinn» dürstend nach 
Atthflk So mtmlten wieder einige Jahre; dsr 
junge Mann wnrde yertraut mit G^eidbren« und 
mit dem Gedanken au die Gröfse und Macht 
des Römerslaates. Er kam nach Haus, um 
jetzt auch an feineren, tiefergrei£emd<^ K.ennJ(ri- 
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nissen, an der Wissenscliaft der Staatsverwal- 
luog und Regierung reicher zu werden , die 
eigentlich das Ganze wirksam erhalt, und die 
Armen und Wallen der Krieger uur diizu ge- 
braucht, ihre Behauptungen im Kothfall gel* 
tend zu machen. Der junge Römer schiofs sich 
jetzt einem im Staat beridimten (xcschäflsmanne 
an, und begleitete diesen. An seinen Unter- 
nehmungen suchte er sich Äntheil zu verschaf- 
fen, besuchte mit ihm die Gerichtshöfe, und 
ward sein Z^ögling in der Slaatskunst Forderte 
das Vaterland jenen iJi^rfahrnen gegen die Feinde 
auf, oder sandle es ihn als Belehlshaher in 
eine Piovinz, so verücfs ihn auch da sein Z<')g- 
ling nicht und stand dem Vorbild seines eige- 
nen künftigen Lebens geschäftig zur Seite. So 
ward der junge Mann mit den PQichlen und 
I\Iiihen und Rechten des Staatsmannes vertraut, 
ehe er noch selbst nach Aemtern grilf, und der 
Staat fand in ihm schon einen Geübten in 
dem Augenblicke, wo er das erste Mal ihm er- 
laubte , mit in die Rader der Verwaltung ein*- 
zugreifen. 

Düsterer Nebel zielit sich über dieses scböne 
Bild in und nach den Tagen des Sulla ; später 
geizt der kaum dem Knabenalter enteilte junge 
Römer nacli dem lAugenblick, wo ihn der Päda- 
goge verläfst, nur um sich durch die erlangt« 
Freiheit frühe zu zerstören. Was für Krieger 
konnte nun die verweichlichte Mehrzahl der 
römischen jungen Männer stellen? Helden, 
die um so schneller die Flucht zu ergreifen 
bereit waren, je gewisser der kluge Gegner sich 
davon überzeugt hielt, dnfs sie enitliehen wür- 
den, sobald ev seinen Soldaten Befehl gäbe, 
nach dem (jcsicht ihre Hiebe zu richten. Was 
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für Staalsrnänner konnten hinfort aus den alten 
Röincrfamilien hervorgehen, da die Jünglinge 
und jungen Männer nur den frechesten Aus* 
' Schweifungen , der zügellosesten Unmäfsigkeit 
sich üherliefsen, und sich bald genölhigt sahen, 
Verbrechen auf Verbrechen zu häufen, um die 
l'olgen ihrer Thorheiten zu decken. Aber der 
(ieist erschlaifte, der Körper erlag diesen Ver- 
f neben der Verwüstung von Gescblecht zu Ge- 
schlecht, und nach wenigen Menscbenaltera 
suchen wir vergeblich in Rom Manner von 
den allen, einst so berühmten Geschlechtern; 
ihre Enkel sind der Entailung Opfer gewor- 
den , und verschwunden ist von vielen die 
letzte Spur. 

In dem Haushalte der Römer aus der Vor- 
zeit treffen wir auf ein anderes, höchst reizen- 
des Bild, auf die Freunde der Familie. Grofses 
lind Herrliches hat nur Freundschaft unter 
allen Völkern erzeugt, höher hat ihren Werth 
und ihre Würde kein Volk erkannt, als das 
römische in den Tagen seiner lautersten Gröfse. 
Nicht Verwandtschaft war es , was in Rom 
Torzüglich zwei Männer zum engeslen Verein 
an einander schlofs, oft war schon die Schule 
der Platz, wo gleicher Sinn zwei Knaben näher 
mit einander vereinte, gemoinschaftliches Stre- • 
l)en nach einem Ziele beide einander tbeuei;» 
machte, und selbst ihr Wetteifer nur dazu 
diente, die Gesinnungen der Freundschaft frü- 
her zu entwickeln. Waren dergleichen zartfüh- 
lende Gemüther schon im Knabenalter vereint 
gewesen, so befestigte sich ihre Neigung ia 
den Jünglingsjahren, und ward zui' Freund- ^ 
Schaft, in des Wortes edelster, vollester Bedeu- 
tung, bei reiferem Alter. Nicht gering wareijL 
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die Pflichten dieser mänalicben Freunde unter 
den Römern; sie vert;inten ihre Schirksale; eia 
Sturm, der den einen traf, liofs auch den an- 
dern nicht unbeschädif;et ; Freude und Leid 
vermochten weder ihr Band en^er, noch schlaf- 
fer zu machen, und wer die Haupiziige aus 
dem Leben des einen Freundes kannte , der 
konnte sich sehr leicht die LebeüssLizze des 
andern selbst entwerfen. Bei keiner Familien- 
festlich keit durfte der römische Ilausfieund 
fehlen; sein Rath wurde so gut gehört als 
der eines Mitgliedes der Familie selbst, und 
ohne ihn wurde über nichts im Hause berath- 
schlagt. Braucht man einen Zeugen, einen 
Bevollmächtigten, einen Vormund: in dem 
Freunde fand man ihn. Bewarb sich der Fa- 
milienvater um eine Stelle, der Freund sam- 
melte ihm Stimmen unter dem römischen 
Volke, ging am Wahltage mit ihm, betrat für 
iha die Rednerbiihne , zeigte sich an seiner 
Seite im Senat und vor Gericht, und nahm au 
den Feldzügen Theil , zu welchen der Staat 
den 'Freund rief. Kein Opfer war zu schwer, 
das nicht Freundschaft darbrachte, so lange 
noch glühende Vaterlandsliebe und Freiheits^ 
mulh die Römer bevSeelte. Aber getrübt ward 
auch bild dieses schöne Gemälde, dessen An- 
blick so wolilthuend ist, als in Rom nur einer 
zum Despoten sich aufschwang, der die andern 
zu seinen Sklaven herabwürdigte. Eigennutz 
in allen seinen Ausartungen wurde von da au 
bei der Mehrzahl der römischen Familien die 
unlautere Quelle von dergleichen Verbindun- 
gen , webdie sie zwar noch mit dem J\amea 
der Freundschaft belegten, aber deren Dauer 
gewöhnlich nur so lange w^r, als jener Befrie- 
digung fand. Hei^zlichkeit ging in Komplimeu* 
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t^nsache über, und von Aufopferungen war 
mur ia so weit noch die Rede, als berechnet 
^werden konnte » das Gegenopfer werde dw dar- 
gebrachte Opfetf selbst ausgleichen ^ oder jff^t 
6bertreliea; 

■ . 

tYenn der edle Römer in der blühendsten 
^ifc des Fieislaates ohne einen soichen iuiii^ 
Terbundenen fVeond mioht labea au kämieai 
glaubte» so hielt er es ausserdem auch. fSxr an- 
ständig und nothwendig , sich im Auslände 
Freunde zu verschafFen, auf deren Beistand er 
rechnen koante.. Zwar nicht sowohl der ge- 
iieime Zog, dar Measckeii so fest durch 
jFVeundschaft an einander knüpft, war es» 
was diese auswärtigen Bündnisse veranlafste, 
oh sich gleich ott der engste Seelenverein dar- 
aus entwickelte^ der Name, den sie hatten^ 
bezeichnete ihre Entstehung.' . Man nannte sie 
Gastfreundschaften. Dainals fknd der Reisende' 
nirgends eingerichtete Gasthöfe, wie jetzt; sein 
Unterkommen war daher oft beschwerlich und 
•unsicher. Gastfreundschaft hob diese Beschwer« 
-den. Zwei tfäailier,- in Horn der eine« der än- 
dere in d^l" ProTin^, sagCenr sich geg^seitige 
freundschaftliche Aufnahme zu , und Jupiter 
Hospitalis wurde zum Beschützer ünd tlächer 
ihrer gegenseitigen Verhcifsung angerufen, • Sein 
Wld, einer kleinen Tafel von Thon avfgo^ 
Adrftekt, oder ein Stückched Holz, niriirde vott 
'den Bundesgenossen zerbrochen, und jeder be^ 
wahrte das von ihm abgebrochene Stück als 
-Merkmal und Zeugnifs des Bundes. von 
Aien Gaslircfiind auf Reisen besüoht ^ürde, hielt 
die Briiclislutke der Tafel xu^mmen^ und eiw' 
lannte daran die A^htheit und Gültigkeit des 
.^erla^gens^ hiei* ^ wfgetiommen zu ia[ erden. 
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Auch FreiinJen und Verwanc^ten kamen die 
Hechte der Gastfreundschaft zu gute; man gab 
diesen jene Bundeszeiclien mit, und jeder, der 
sich auf diese Art anmelden konnte, >vard wie 
ein Theil der Familie selbst aufgenommen. In 
älteren Zeiten des Römerstaates konnte sogar 
kein Gastfreund dem andern gegenüber in der 
Schlacht fechten; erst mufste die Gastfreund- 
schaft förmlich aufü;ekiindiget seyn. Aber die 
Tage des Luxus und der Verderbt heit schwäch- 
ten bald sehr die köstliche Wirkung jener 
schönen Bündnisse, der stolze Römer achtete 
sie nicht mehr und war immer der erste, der 
ihre Heiligkeit verletzte. Jupiter Hospitalis 
liatte hinfort viel zu rächen ; Pompejus Solda- 
ten erwürgten in Spanien die redlichsten Gast- 
freunde, als wären es ihre Gegner; über die 
]Mauern von Coi duba stürzte ihre verrälherische 
Wuth sie hinab. 



Noch ein anderer Verband des Römers mit 
Andern , wodurcli Vornehme und Geringe in 
näheren Verein traten, darf nicht stillschwei- 
gend übergangen werden, der Verband des Pa- 
trons und der Klienten. Nicht von dem Zeit- 
punkte der alten Könige Roms und des nach« 
herigen Erwachens des Freistaales ist hier die 
Rede ; nicht jene zvvangvolle Lehnherrlichkeit 
des Römers aus den adelichen Geschlechtera 
über den Römer aus dem gemeinen Volke kann 
hier eine löbliche Erwähnung erwarten, dena 
jenes alle Patronat wrar offenbar zur Bedrückung 
des Volkes ersonnen. Der Patron mufste den 
Klient, wie der Vater den Sohn, in Allem be« 
lehren, berathen , unterstützen, und jeder aus 
dem gemeinen Volke, Plebejer, war gesetzlich 
verbunden, sich einem solchen Schutzherrn 
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iitllcrwerfeti. Er war ilirn Mnfort völlig zlns-^ 
bar, sein Vasall* wenn der Palroa eine Toch- 
ter veilieirathete ; wenn er kostbare Ehrenstel- 
len erhielt* im Kriege gefangen wurde; eine 
Prozelssaihe verlor; überall inufste der Client 
die Hand öllhen und l'nr ihn steuern; es ist 
sogar nlclit unwahrscheinlich, dal's er dem Be- 
schützer, wenigstens in den ältesten Zielten , ein 
bestimmtes jährlicbes Schutzgelcl bezahlt habe. 
iJiese Einrichtung drückte den Bürger, und 
«lets war er bemüht, ihre Aufhebung zu be- 
wirken. Auch nicht vergehlich; in den Zeiten 
des üppigsten Flors von Rom zeigt sich uns 
der Client nicht mehr unter diesem Drucke, im 
Gegentheil , er zieht Gewinn davon, dal's er 
sich einen oder den andern Grof^en zum Be- 
schützer wählt, ihm in seinem Hause Aufwar- 
tungen macht, ihn begleitet, wenn er in die 
Volksversammlung oder in den Senat geht, ihni 
II i3fl ich ketten und kleine Dienste erweist, und 
sich dafür vor Gericht vertheidigen , in Be- 
drängnissen unterstützen, beiathen, beschenken 
läfst, und einen Theil der Ehre, die dem gros- 
sen Manne, dem er anhängt, zu Theil wird, 
im Abglanze wenigstens, auf sich selbst zu 
übertragen bemüht ist Der Patron dagegen, 
eitel und stolz in den letzten Tagen der Frei- 
heit, fand sich durch die Bücklinge dieser Be- 
schützten geschmeichelt, und schätzte es hoch, 
mit dem Finger von allem Volke bezeichnet zu 
werden, wenn er, von so vielen Männern um- 
geben, die seine Hoheit anerkannten, ölFcnt- 
lich erschien, oder wenn so viele, seinen Fa- 
xnilienfestlichkeiten gröfsere Feier zu verschaf- 
fen, den Prozessionen und Beerdigungen bei- 
zuwohnen, kurz ihm Ehre zu erv'eii>en, sich 
^bst für geehrt achteten. 
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D«is gescliäftlge , ruhelcere Lel>(?n der voi*- 
nelimea Homer hat die.e Skizze meinca Lcsera 
-vor Augen geslellt; es ist Pflicht, auch die Be- 
schälligungeu des übrigen Theils der Volksklas- 
seu kurz zu erwähneo. Jene vornehmsten Ge- 
schJechlcr Roms bezeichneten sich durch die Be- 
nennung der Edlen; zwischen ihnen und 
einer zweite« Klasse des Volkes, den Ritlern, 
schoben sich die neuen I'^dlen ein, und 
raa< hien gleichsam den Uebergang von diesen 
zu jenen aus. Oft Leute aus dem geringsten 
Pöbel, aber ausgezeichnet durch Mulha Tapfer- 
keit, Gewandtheit, durch Vermögen, das sie zu 
Bestechungen i)ei Voikswalilen klug zu verwen- 
den wulsten , durch Fiit^sprache, schritten der- 
gleichen neue Menschen (novi homines}, die 
kühne Bahn der Elire iit Rom, und erl'ei<*htea 
die Spitze jenen Altedlen glei(h. Bei andern 
war früherer Fan^i'ienrnhm nur in Vergc>sen-. 
heit gerathen und ihre Vorzüge wufsten ihn wie- 
der zu beleben. Obgleich mit iieidischev;i Auge 
von den Altedlen Roms angesehen , theilten 
diese neuen Edlen dennodh Ma<.ht und Anse- 
hen mit jenen, und ihr Lebenstag vertlofs unter 
den nämlichen Mühen und Glückseligkellen , 
welchen sich jene hingaben. Freilich schien 
sich bei der Erhebung von dergleichen ganz 
niedrigen Leuten, Roms Volksmenge ganz üner- 
müthig selbst zu gefallen, wenn sie den Nacken 
unter die Befehle eines ehemaligen Sklaven oder 
gemeinen Soldaten, Hirtenjungen, iMaulthier- 
treibcrs beugte ; er wird es gut meinen mit 
dem armen Plebs, dem er einst angehörte, 
dachte die Volksstimme; er weifs, wo es fehlt. 
Und wird helfen ! 

Den eigentliclien Mittelstand zwischen dem 
gesammten römischen Adel und dem gemcinea 
IL N 
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Volke tüde'ea die Rilter. Die Bes< hafiigun- 
gen derselben uiiifi^ssen die Worie; Gewmn- 
suclit, Spekulation. Pächter der Slaat&eiDkiiDf- 
iCy JVegolianlen, Geldmäkler, Slaabbaiiquien^ 
waren diese römischen Hitler, reirh geworden 
durch Kauf und Verkauf im Grofsen , durch 
liohe Zinse aus Kapitalien, d'C «ie amwärtigea 
Königen un<l Sladtobrigkciien vor^lreckien , 
durch V^eriMielhunfien vieler Hiiustr in der 
Siadt, weh;he sie des Gewinnes wegen hauten, 
durch den Handel mit Sklaven, deren V* red- 
lung und Veriheurung wegen niidi^am erhöhter 
(reschicklicbkelt sie sich angelegen seyn liel'sen, 
dabei aber voll Gefühl der \Vürd<f des A aler- 
landes, voll guter Absicht für das Gemeinwohl, 
hatte auch diese /ahlreidie römische Bürger- 
klasse den Blick nach hobem Rang und biil- 
gerlichen Auszeichnungen gerichtet, und viele 
erstiegen die Höhe, in den 'Zeiten des hö' h* 
sten Glanzes von Rom die liöcbsle, welche Men* 
sehen ersteigen konnten. Oft zeigt uns die (be- 
schichte, wenigstens in den Söhnen dieser Rit- 
ter, das Gelingen des Plans ihrer Väter, den Alt- 
edlen Roms gleich, an der Regierung der Welt 
Theil zu haben. 

Das gemeine Volk hesland aus allen , die 
nicht zu jenen beiden Klassen gehörten, und 
nicht wenigstens mehr als 12,000 Thir. sächs. 
im Vermögen hatten; selbst die Reichen wur- 
den nicht von dem Begrifl* gemeiner Leute aus- 
genommen , wenn sie ni ht Staatsämter zu er- 
langen bemüht waren. Der übrige Theil die- 
ses gemeinen Volkes in Rom trieb i^andbau, 
Gewerbe, Handwerke, dieute als Soldat, Wi^^rd 
bei geringeren Aemtern angestellt, oder wufste 
^ich das Betteln und andern ähnlichen Behelf 
einträglich zu machen. Viele römische Bürger 
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rtahrJea sich auf Pachtungen , viele Jeblen auck 
zeralreut in Italien und den Provinzen des wei- 
len Reiches, durch Handel und Industrie ihrea 
Erwerb sichernd. Der grofsen Menge von Ein- 
wohnern in Rom ungeachtet, hatten doch die 
Handwerker den geriugstctt Vorlheil von der 
Masse reicher Leute , denn bei diesen wurde 
Alles, was der Handarbeiier liefern kann, von 
Ski aven geirbeiteit; der Minderbegiilerie nur 
beschäftigte die Handwerker, die in /.ünfie ein- 
gefheilt waren, welche eigne Vorsteher hatten^ 
Verschieden waren in Rom die Handelsleute; 
man hatte Kleinbändler, Negozianten, Versi- 
cherer, Wechsler, im Kleinen und Grofsen; See- 
handeltreibende, Schiflseigenlhümer, Ueberueh- 
mer von grofsen Bauereien , Strafsenanlagea ; 
Pächter der Ausgaben für Schauspielhäuser, u. 
s. w. Der Soldat gehörte in Rom auch zur 
gemeinen Volksklasse, und als Roms Gi^ofse sich 
um die Alleinherrschaft stritten und der Frei- 
staat endlich diesen Bemiahungen des ausgear- 
teten Ehrgeizes unterlag, geiiörle es zu den 
einträglichen Lebensbescliaftigungen , Soldat zu 
seyn, denn jeder, der nach Gewalt st i^ebte, müfsle 
sich der Krieger durch Gaben und Belohnungen 
versichern, und ganze Provinzen wurden ver- 
theilt, um ihren Muth zu beleben, das über- 
standne Ungemach auszugleichen. Der Leute 
ohne Gewerl>e, ohne Vermögen, dieser eigent- 
lichen Freibiirger gab es eine grofse Menge in 
Rom; elendes Gesipdel ^ das nur von der Ver- 
schwendung der Grofsen lebte, und auf denlVa- 
tnen eines romischen Biit'g^^rs stok war. Wer 
Anhang haben wollte, mufste diesen Schwärm 
gewinnen, und gewonnen war er, wenn man 
ihm Brod gab ohne Arbeit, und den Gesättig- 
ten durch Spiele unterhielL Wie ein Ball 



Wälzte sicli dann die VolLsgunst von einem 
zum Andera, und wer am freigebigstea spea- 
dete, -wai* .am längsten dßr Liebling dieser 
Jeichtsinnigca Horde. Maa Teranstaltele Imafig . 
Austheilungen Ton Korn, Geld, Fleisch, Oel; 
UD(1 Jiäiiüii^er, je nälier der Staat seinem Um- 
stürze rückte. JNach dem Tode des Suiia war-, 
<)ea^moDallich 55.ooo Malter Getreide an die^ 
JUasse -von römisGheti Bürgern ausgeUieiilib^ . 
aar» war es , welcher festsetzte , dafs jälirlicll 
ioo,üoo Ein^vohner Roms ihr Gelreide unent- 
,ge!dlich erhallen sollten, aber August raufste 
diesflfWohitiiai aoo^Doo Menschen: iu Rom l^ewijf^ 
h^n und ' sögar Jiao,ooo Römer ^hdtteiii^ sie jr^fPi^ 
Gliip^kliciid Eroberer und hemchsiüäofaf^ 
tige Reiche iheilten oft Geld aus, verlielsen dem 
Volke groi'se Summen als Vennächtnirs , gaben 
ihnr kostbc^re.Maiiizeiien auf öllentlicUen PJäj^ 
zeo, und Rang*» und Aemtersüchtige Jbcj^l^jMt^ 
-ihm^ die Stimmen bei den Wahlen; de^n 
galt die Stimme des lumpen vollen Beulers, 
wenn er Roms lUirg( r war, so gut, wie . die 
Stimme de& Reichsten. Was halfen 
w^lohe dagegen eiferten I Das JLeben wagte 
Jeder, der. sich dieser Ausartung der Freiheit, 
entgegen stemmen wollte. Wer erstaunt nicht, 
wenn er liest, der reiche Konsul Crassus habe ' 
einst dem römischen Volke an iO,ppo Ti$ch,eJ9. 
Wochenlang Gastmahle gegeben. 

.Wim verbrachte nun dieser unterste Hanfe 
des Volkes von Rom seine Tage ? Der Arbelt 
abhold, seiner Dürfkigkeit froh, schwärmte ev 
um die Wohuurjgen seiner Günstlinge her, b^ . 
setzte das Forum, wo Gericht gehalten wurde, 
und, in Partbeten getheilt« suchte jeder TbeU. 
von dem andern die beste Stelle nahe dem Rea* 
nei^stuhle zu. ertrotzen. Oft ging der Streit 
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nicht ohne Wunden ab, und der schwächere 
Theil miifste weic^heii. Vor Tages -Anbrucli be- 
gann oft schon dergleichen lärm volles Andran- 
gen an die Rednerbühne. Bei dieser tobendea 
Anhänglichkeit an gewisse Begiiustigte, bei die- 
sem den Römern theuer gewordenen Nichts- 
ihun , zeichnete sicli dennoch dieser unterste 
Römerpöbel vortheilhalt ausj selbst durch Auf- 
wiegler in VVuth gebracht, ehrten diese rohea 
Menschen ilire Gesetze und die, welche sie auf- 
recht zu erhalten bestellt waren. Die Geschichte 
Roms bewahrt viele S/.enen, worin selbst dieser 

I niedrige Pöbel die Achtung der Gebildetsten mit 

^ Recht behauptet, wo er Gefühl für Recht und 
AVahrheit selbst mit Gefahr äussert, und durch 
sein ürtheil lohnt und straft. 

I Meine Leser wissen schon, dafs die Römer 

einen Theil ihres Reich thums uach der Menge 
von Sklaven berechneten, welche sie besafsen. 
Sie machten bedci^uteiiden Unterschied in Anse- 
hung dieser, der Menschenrechte beraubten Ge- 
sdiöpfe, zwischen den Sklaven, die im Hause 
geboren waren , und den erkauften oder im 
Krieg erbeufclea. Einer weit milderen Bv^Jiand- 
lung erfreuten sich die crsfcren, als die letziCT 
ren, und noch leidlicher war das Schicksal der 
Sklaven, die der Staat selbst unterhielt und zu, 
den ölfentlichen (Tebäuden und auf den SchilFcu 
des Staates gebrauchte. 

Der Wucher führte ganze Schi flfsla düngen, 
voll vf>n dit^sen Unglürkllchcn des Auslandes, 
nach Rom, und ihr Verkauf geschah öireolüch. 
Der Sklavenhändler stellte seine Waare nackend 
ausf ein Kranz von Laub untl Blumen bedeckt^ 
den Ko])f derselben, und an ihrem Halse hing 

I ^ine Tafel , worauf geschrieben stand, was vot^ 
iluer Herkunft, Geschicklichkeit, u. s. w« ^t^«^ 

V 

I 
I 
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wissen nölhif; wnr. Sklaven aus Griechenland 
wurden ani tlieuersieo he/.ahlt. Alle Verrich- 
tungen des Hau.<5 Wesens gesch^«hen durch .Skla- 
ven, die Heihe derselhen war daher sehr t^roCs» i 
ihre Benennung sehr mannichl'dlig. Des Hans- 
wesens oberste Siellc versah eine Art von Haus- 
hofoieisler ; unter seiner Leitung sland das 
ganze Hanswesen. Wir fr^^ireo lerner einea 
Kassier, Rentmeisfer, der die Ausgaben fiir den 
Hausbedarf besorgte , ol't auch Zinse und (ge- 
falle zu verrechnen halle; wir finden besond<'r€ 
Sklaven mit dem Diensle des Ans- und Anklei- 
dens ihres Herrn beschäftigt, eine Art Kammer- 
diener, nach unserer Weise zu reden; dana 
Haar- und Barischerer; Haarkräusler ; viel Ge- 
sinde in Küche und Keller; Schreiber; Sekre- 
täre; >veiter, Sklaven zur Hand, wie man sie 
nannte, eigentliche Lnkeien ; Bibliolhekw achter , 
Bibliothekare, Buchara bsrhrei her ; Buchbinder; 
Kleiderbcwahrer ; fn den Badeziinmern Salber; 
andere , die den Bndenden bcgf^ssen , rieben, 
u. s. w. Die Römer von Stand und Reichihum 
hatten weiter; Sanftenlniger , Gefolgsklaven; 
INamennenner; diese letzlere Art merkwürdig in 
der Sittengeschichte Roms; es waren nämlicli 
l^eute, die sicli ein Geschäft daraus machten« 
die Einwohner der Stadt dem Namen nach zu 
kennen, um^ wenn ihr Gcbiefcr ausging, ihm 
alle, welche ihm begegneten, von Weitem mit 
dem IVaroen zu bezeichnen, damit er sie grüf-iea 
konnte; für die Sucht der Grofsen, nach Volks- 
gunst zu geizen, {j^nz unentbehrliche Leute. 
Das VerzeichniTs wächst durch Boienläufer, Brief- 
träger. Den Polsterbesorgern , Tafeideckern , i 
Vorschneidern, Mundschenken, Becherfüllern , 
Schlüssehrägcrn, Vorlegern, Musikern, Sängern 
^nd Aiimen war der Speisesaal /um Spiclraun^ i 
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ihrer Tliäf !{j;keit f^ingegeben; weller sehea wir 
dea TJuirinüer mit emeru KetteahiiDde neben 
sich, oft selbst nii der Kelte liegend; Sklaven, 
welche die Kinder w^'irleten ; andere Padago- 
geqfiwelclie jene in die Schule IVihrlea; andere, 
welche Fremde meldeten ; einer bewahrte die 
Ordnung in dem Atrium, welchen Hausthcil 
iji oben bezeichnet habe; ein anderer die Vox^- 
ralliKkamniern , das Hausgeriithc ; einem andern 
waren die V( rmielhungen in den Nebenhäusera 
untergeben. DrrGarlen sfand unter dem Viri- 
darius, dem wieder geringere Sklaven helfea 
nuifsten. Eine seh le« hie Klasse mufsle scheuern, 
fegen; Handarbeiier muii&ten Alles verfertigen, 
was zum Hausgehi-auch erfordert wurde. War 
in der Stadt <lie Ziubl der Sklaven eines vorneh- 
roen Römers grofs, so war sie es nicht minder 
auf seinen Landgiiterii; städtische Sitte bracUte 
der Weichling mit hiiians auf das Land, und 
zu den Dienstleu (en. weldie ihm auch dort 
uneii(behrli( h gew' rden w >ren, wurden nun 
ijoch ganze Schaareu von Sklaven lür Feldbau , 
Viehziicht, Jacd , Fischerei, u. di;l. nothwen- 
dig. Selbst die Aerzle waren Sklaven. Wenn 
nun dem männlichen Bedarf so viel eingeräumt 
wurde, was Wunder, dafs auch der weibliche 
Theil des verneinten Römervolkes nicht ärmer 
an Dienerinnen seyn wollte; was Wunder daher, 
wenn wir lesen, difs zu der Befriedigupg der 
Bediirfnisse , der wirklichen und eingebildeten, 
einer vornehmea Rumerfamilie mehrere lausen. d 
Sklaven nöthig waren. 

Der Gebieter, Eigenlhümer, einer solchen 
Sklavenmenge war völlig unumschränkt ; übei: 
Leben und Tod scheitele er; daher halte ein 
grausamer Sinn bei dem Besitze vieler Sklaven 
eben so »sehr Gelegenheit, sich zii sättigen, alsi 
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emem sanficn Gemiillie wat»d, sicli durch 
sanfte BebaadluDg und VVohllhalca zu \er- 

Der römische Heri: koDOte seiaen Sklaveti 
die Freiheit schenken, auf m^hr und misder 

feieriiche Weise. Die feierlichste war, vvenn 
der Eigeiithümer seinen Sklaven vor den Ge- 
richtshof des Prätors oder Konsuls führte, iha 
• 4)^iMder iland fafste und init einer Ohrfeige und 
deu^'WOHen : Dieser Mensch soll hinfort frei 
^eyn, von sich lowaglle. Der Prator oder Kon- 
sul legte hierauf eine Ruihe auf den Kopf des 
Freigegebenen, und erkannte seinen küoftigea 
BesÄern: Zustand mit den Worten : Wach Römer 
W4^ise se^ hinfort ein freier Meinsdi! Em 
fi'chlsdiener erhielt uon die Ruthe und scfalo(k 
diese Feierlichkeit durch einige Schläge auf dea 
Kopf des Freigelassenca , der sogleich in dem 
Tempel der Göttin Feronia deti Hut, der Frei*» 
heit Zeichen, abhoUie. Die Verhandlung ivar<| 
geselziich eingeschrieben. Mit dieser 'Loslas^ 
suDc; von der Sklaverei trat der Freigewordene 
in (iie Hechte römischer Bürger. Minder feier- 
liche Arten der Loslassung gewährten nur einei^ 
bescbränktereii' Sland im &taäte, das Recht der 
Latiner, und die* Loslassung eines Sklaven.', d^r 
in Fesseln gearbeitet hatte, gebrandmarkt, ge- 
foltert worden war, auch nicht einmal so viel. 

Der Freigewordene l|?ug hinfort Hut ^nd 
Schule, und wetttt er das röttii^che Bürgerrecht 
erlangt hatte, die «Toga; auch erhielt' er jetsfl 
IVamen , Vornamen und Beinamen. Beidfe et»- 
stere wurden von seinem bisherigen Herrn 
entlehnt, als Beinamen hebielt er seinea 
Sklavennamea. Der Freigelassene blieb iii 
lebenslänglichem Verband mit seinem ehemalig 
|eQ HelTU j dieser wurde <3^r I^at^on, * ^eaeij^ 
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der Client Nidit allgemein, uhcv doch liäafig, 
war die Gewohnheit, sich von seinen Freigelas- 
senen Abgaben von Geld und mancherlei Dienste 
eidlich zusichern zu lassen, und das Verspre- 
chen der Befreiung niclit eher zu vollziehen, 
his dergleichen Eide geleistet waren. Oft war 
der Verein zNyischen Herr und Sklav so innig 
fi[e worden, dafs letzterer auch nach erhaltener 
i^Yeiheit seinen giUigen Gebieter nicht verliefs 
und in seinem Hause in der Reihe seiner fVeunde 
für sein Bestes zu sorgen fortfahr. Dergleichen 
Freigelcissene waren ächter Gewinn lur den 
Herrn, und ihre Treue erprobte sich in Zeiten 
der Gefahr. 

In dem Genüsse der Speisen undGetränka 
waren die Römer der frühesten Zeit sehr mäfsig; 
desto ausgelassener ihre späten Nachkommen; 
auf kostbare Tafelzimmer und weichliche Betten 
wurde daher sehr viel gewendet, und die Küche 
nahm einen grofsen Theil der jährlichen Ein- 
nahme hinweg. Die von iheurera Holze künst- 
licli ausgearbeiteten Speisetische mit Füfsen von 
Metall, Ebenholz, Elfenbein, hatten theils eine 
viereckige, theils halbrunde Form ; nur an drei 
Seiten der viereckigen lagen Polsterbetten, die 
vierte Seite blieb frei zum bequemen Auf- und 
Abiragen. Gewöhnlich lagen drei Gäste auf 
einem Polsterbette, also neun um die drei Sei- 
ten des Tisches her; um den halbrunden Tisch 
zog sich nur ein Bette hin, auf welchem meh- 
rere Gäste Platz fanden. Die Hauptmahlzeit 
wurde Nachmittags eingenommen ; gar nicht 
allgemein war bei den Römern ein leichtes 
Frühstück; ehe der Slaalsmann an seine öffent- 
lichen Geschäfte ging, gegen eilf Uhr des Mit- 
tags, pflegte wieder gespeist zn werden, aber 
auch uur leicht, fast ohne m sitzen: Manchet- 
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gewöbnlc sich an ein Zwisclieoessen des Nach- 
inittags, noch vor der eigentlichen Mahlzeit^ 
die um 5, 4» ^ ^h^' anfing, und aufweiche oft 
ein gar fröhliches Trinkgelage folgte. 

Vor dem Eintritt in den Speisesaal pflegten 
sich die Römer zu waschen; sie kleideieo si< h 
leicht, und liebten den Kopf mit wohlriec licu- 
den Wassern zu befeuchten und mit Blun)en 
imd Laub zu bekränzen. Die Sohlen legic jeder 
ab, der sich zu Tische legen wollte. Der Tisch» 
der wenigstens mit einem häufig sehr kiost ba- 
ren , leinenen Tischluche bedeckt war, (wenn 
es auch erwiesen seyn solhe , dafs jeder Gast 
seine Serviette mitbringen mufsle, und also diese 
Art von Tischzeug nicht von dem Gastgeber 
geliefert wurde,) ward zuerst mit allerlei INä^ 
Seilereien, \ppetitreizmitleln, in niedlichen Scha- 
len und Schüsseln besetzt; man pflegte zum An- 
fange Meth statt \Vein, oder doch nur Wein mit 
Honig gemischt zu trinken. 

Bei dem hierauf folgenden Haupfcssen be- 
fand sich auch ein Hauptgericht, auf welches 
gleichsam Gäste gebeten waren, ein seltner Bra- 
ten, u.dgl. Uebrigens können sich meine Le- 
ser einen Begriff von dem machen, was der Rö- 
mer gut speisen nannte, und >vie lüstern er 
war, seine Tafel mit den mannichfaltigsten 
Gerichten zu besetzen, wenn sie mir erlauben, 
mich hierin auf einen Schriftsteller des Alter- 
thums zu berufen. Man mufs. sagt dieser, sei- 
nen Gästen Pfau aus Samos, Hühner aus Phry- 
gien, Kraniche aus Melos , junges Bockfleisch 
aus Aelolien, Thunfische aus Chaicedon, Murä- 
nen aus Tarlessus, Hechte aus Pessinus , Au- 
stern von Taren t , Muscheln aus Chios, Seefi- 
sche aus Rhodus, aus Cilicien, Nüsse aus Tha- 
sus, Datteln aus Aegypten, Eicheln aus Spanien ^ 
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an Gcsx liojack den KfLsf.Tn'cn liUnlldi. vrrselzcn. 
Wel« Ii ein ^^e^fc^s Foul balle daher d e riMnisrho 
K(>< likunst; welcher )*eichc Gewinn Üoi's den bc- 
nfuhbar^en ijutsbesif/ern zn , ^Yenn sie derglei- 
chen Tafelgecjensfiinde fl[emäslef. , etwa Pfauen, 
junges Gellugel zu nn^ewuhnlirber /icit, «emä- 
sieie Sclineckeu, Hühner selbst Mause zu Markie 
bringen liefsen- Man j^agt uns, dafs bisweilen 
ein seltenes Paar Tauben mit 60 bis 70 Thalera 
sä (Iis. Geldes, und einmal sogar mit fast Sao 
Thalern Iiezablt wojvlen sev. 

]>^M dieser Ueherireibung In den lecterslea 
Gcricbien,Hrfefen die römisrben Mahlzeiten auch 
in anderer Hinsieht bis auf das Höchsle aus; aus 
schweli-eriscben Fässern wurden I'res.ser und Sau- 
fer, uad alle Zucbr. entwich aus römischen Spei- 
sesälen. Wer den Gasigeber ehren wollte« mufslc 
si' h durrh ein Torher genommenes Rrechmillel 
erst re'jht zu dem GasJgebole anschicken ; wer 
nicht re ht viel ver/ehrea konnie, ward nie ht 
gerne gesehen am Tische, und mancher ging 
während der Mahlzeit hinaus, um das Ueber- 
maas des Mngens von sich zu gehen, und ihn 
d^nn aufs ]Neue wieder zu beladen. Mimen, 
Tänzerinnen, Sängerin neji fehlten nicht, um den 
Jet/fen Rest der Scham durch ihre Ausgelassen- 
heilen zu verdrängen. 

Nur die Männer franken in den ältesten 
Zellen in Rom Wein; <]eß Weibern untersagten 
strenge Verbole diesen Gennfs. In den Tagen 
der Ueppigkeit wurden auch hierin die Röme- 
rinnen weniger strenge. Am wildesten ging es 
bei den eigentlichen Trinkgelagen der Römer 
zu; sie wähnen bis zum nächsten Morgen. Es 
wurde ein König des Gehiges durch das Loos 
erwiihlt; dieser bestimmte die Mafise, die Ge- 
sundheiten, l^'iek seine Untergebene lustige, 
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mulliwillige Ge?ichlclitchen erzählen, strafte die 
nachläfsigeii Trinker , und suchte dabei, so 
lang es möglich war, Ordnung zu bewahren; 
aber dahin war die Kraft der leichtfertigen Ge- 
i setze, das Ansehen der Krone, wenn Bacchantea 
und Faunen in dem Gefolge des allgewaltigen 
Rebengottes auf den Schauplatz traten. Nicht 
nur Italiens Weine, auch griechische und ägyp- 
tische wurden von den Römern genossen. 

Die Römer verstanden zu leben ; ohne Ue- 
bertreibung konnten die Gebildeten in Rom alle 
Lebensgenüsse erschöpfen. Zu diesen gehörte 
noch die Bequeailichkeit, mit welcher sie theils 
in ölfentlichen, theils in Privatbädern täglich 
badeten. Wo ich von den Gebäuden der Rö- 
mer sprach, gedachte ich der Bäder, die, zu 
verschiedenem Gebrauch eingerichtet (weil heifs, 
lau und kalt darin gebadet werden konnte), 
auch die Vorzüge sehr geschinackvoHer An- 
lage, welche endlich in wahren Prunk ausar- 
tete, mit jener Bequemlichkeit vereinigten. 
Säle zu gymnastischen Uebungen nach dein 
Bade, schattige Gartenparthieen , Teiche zum 
Schwimmen, bedeckte Babnen zum Laufen wa- 
ren dabei angebracht. In Rom badeten sich 
nicht nur Vornehme und Reiche, auch der Ge- 
ringe und Arme konnte Theil an den Erquik- 
kungen nehmen, welche das Bad gewährt. Für 
diese letzteren waren TOrzüglich die öU'entlichen 
Badehäuser bestimmt Die tägliche Eröffnung 
derselben, ohngefähr von zwei bis vier, nach 
unserer Uhr, machte der Ton eines frei hängen- 
den Beckens bekannt, woran mit dem Hammer 
geschlagen wurde. Für den Zutritt ward eine 
geringe Bezahlung geleistet. Bei dem Gebrau- 
ehe des Bades selbst waren Salben üblich; be- 
sondere Sklaven^ rieben den Körper mit Bürsten^ 
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von denen einige sogar aus feinem Eisendrahfe 
bestanden. Das ßadewasser befand sich in einer 
kesselarligen Vertiefung, die an dem Boden des 
Zimmers angebracht, und mit steinernen Sitzen 
und ruTsschemeln versehen war; eip sehr fester 
Kitt verhinderte das Durchsickern ,des Wassers. 
Um diese Tiefe, den Aufenihr^lt des Badenden, 
lier, lief ein geschmackvolles Geliinder, hinter 
welchem sich diejenigen einfanden, welche den 
Badenden sprechen , ihm durch ihren Besuch 
HöÜichkciten erzeigen wolllen; auch war ausser- 
lialb der Badezimmer ein Gang angebracht, wo* 
rin die Sklaven verweilten, bis der Herr ge!)adet 
hatte, oder andere Badeluslige warten konnten, 
bis ein Zimmer für sie \ed\^ war. 

Wie gesagt, auf die j>elustigungen des Ba- 
des liefs der Römer die Freuden seiner Haupt- 
mahlzeit folgen; waren diese vorüber, und die 
Sinne nicht alle so überi^attiget , dafs keiner 
mehr Etwas heischen konnte, also nach fruga- 
lem Mahl, mit wenigen weisen Freunden, als- 
dann waren bei vielen mancherlei Spiele üblich. 
Einige erforderten wenige Bewegung , andere 
viele. Würfelspiele , ' von weichen die Römer 
mehrere kannten, waren vorzüglich beliebt. 
Man kennt noch genau die Art, wie gespielt 
wurde ; vier oder drei Würfel waren dabei 
üblich; auf den platten Seiten der knöchernen , 
oder auch von Elfenbein, Silber und Gold ver- 
fertigten Würfel standen Punkte , wie bei un- 
Sern Würfeln; der beste Wurf war, wenn jede 
Seite, die oben lag. eine andere Punktzahl 
hatte; für den schlechtesten galt der Wurf, 
welcher alle Seiten der Würfel gleich an dei^ 
Zahl der Punkte hei'vorb rächte. Um betrüg- 
lichen Künsten vorzubeugen, bedienten sicU 
die Römer eines spitzzulaufenden Bechers, von 
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"weli^liera aus die AYürfel in eine andere Ma- 
srhine gi'worfen \vur<len, Avelcbe die (^eslalt 
CHI**« kleinen hohlen Thui*ine^» halle, und dur h 
Avelche die Wiirlei auf den Tiseli rollen unulii- 
len. Der S[)iel preis war nach dem (Gefallen 
der Spieler J(in verschieden. Auch Breispiel 
w-'^r den Huinern Lekaunt, aber dunkel nur ist 
und biedjt das, vvas wir davon wissen. Unter 
den Spielen, weh he mehr BeAvepung lorderien, 
war das Ballspiel bei den Röuiern sehr beliebt; 
inannicbf dlig A er.s» hieden in seiner Anordnung 
lind Ausiibuüj^ f;eli(>rle es zu den allj^etnei listen 
Spielen der hoiiier. Ernslharier ; zum Sclie.a 
"werjgslens , ^varen die üebuugen im Lai.fea , 
l^eaen, Fahnrn, Hingen, Schwimmen, im l'ansU 
k tmpf, in Gefediien mit Wallen ausländisv her 
A ()Iker. In den h iiheren Zeiten des Freistaales 
giill es n^elir dabei; dergleichen Ueliungen wur- 
den auf dem Mai'sfelde öUentlich vorgenom- 
loea ; man schwamm in der Tiber; als aber 
mir noch Schein blieb, statt des Willens und 
der Kraft, da wurden dergleichen Uebungen 
nicht mehr im Freien angestellt; man erbaute 
kostbare Hallen, Säle, Häuser, Kanäle, u. dgk 
>a diesem Endzweck, und verschwendete groTse 
Summen diirih ihre Unlerbaltung , d."uii in 
Alles miscbk.» sitli hinfort die Sucht zu glänzen, 
in Allem, was der weichlich und si^lz gewor- 
dene Uön)er unternahm, äusserte sich dergröfste 
Uebermulh. 

Erst durch die Bekanntschaft der Römer 
mit den Griechen wurden Wissenschafien und 
Kiinsie einiieimisch in Korn; der Verfall der 
Macht und Grölte Griechenlands war der eigent- 
liche Zeitpunkt, den die Römer zu eiguen t ort* 
Schritten in der RiJdunc ihres Geistes und (>e- 
schmacks henutzioa. Gelehrte Griechen, berühaite 
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Künstler dieses Lac des >vand(;rleii aus ; d<e 
Weltbeherrseherin Roma zog sie an; Griüf^Leri- 
land ward geplüodert an Geuiäldea, Slaiiirn 
und andern Kunstwerken, und zu lausenden 
stellte man jetzt die Kunsiscliälze in Hnm auf. 
Das einmal deutlich g':\vordene Gefühl des 
Schönen und Erhabenen bleibt nicht unlhätig,* 
lind so machte der Römer, unterstützt von sei- 
neu Reicht humern, schnelle Fortschritte, Ücr 
Luxus stieg; auch die erhöbele Rildufjg und 
i]cv verlciuerle Geschmack gehören dazu; Wis- 
senschaft, Aribau und Beschülzung dm- Künslö 
wurden nun Theile des Luxus, b^ld wesent- 
liche Theilc seiner Ausartung j dem reichen 
Jli^mer konnte es bald INiemand in seinen (Ge- 
bäuden voll Ueppigkeit und Pracht, in seinen 
Kunstsammlungen aiier Art gleich machen, und 
so mufsle Rom in dem Zeitpunkte seines (Glan- 
zes der Sammelplatz alles dessen \\ erden , was 
andere Völker, die (iii<?i hen vorziiglich, je Er- 
habenes und Schönes hervorgebracht hatten. 
Rationell war, in dieser glänzenden Periode, 
wenig mehr in Rom; griechisch die Erziehungs- 
weise, griechisch der ganze wissenschaftliche 
Kursus; iXachahmer wurde der Römer, Erfin- 
der wir er selten, und dann glaubte er da- 
jnals der Bitdung höchste Stufe erreicht zu lia- 
ben, we^ji er kaum oder gar nicht von dem 
Griechen unterschieden werden konnte. Aber 
unläugbar wird es imm«r bleiben, dafs die 
Römer im Ganzen nie bis zu einer solcl«ea 
Zartheit und Reinheit des Geschmacks sich erho- 
ben haben, die wir an dem Volke von Athen 
bewundern. 

Wenn man bei allen V^ölkern davon zu 
sprechen pflegt, dafs ihre wissenschaftliche und 
künstlerische Bildung ein goldenes Jahrhundert 
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habe, so war der Köiner goldenes Jallrl)llnder^ 
von Sulla bis auf den Tod des August. 
Von d'i an sank wieder, was sisch so rasch 
und kraftig gehoben hatie; durc^h üeppigkeit 
gescliwächt, von Lasfern wie auf Wogen iorU 
gewalzt, Iri'ibte sich das herrliche Bild der 
j\Iensrlienwi'irde ; es war nicht möglich, im 
rnieiu'ieti Körper konnte kein freier Geist mehr 
kräftig wirken , und die liemühungen , sich deiu 
Verfall der VVissenschafien und Künste entge- 
gen zu st(\Tamen, wurden bald nur noch eben. 
60 viele Sr,hrille , um ihn zu beschleunigen, la 
Boin "vv.u'en keine Römer mehr! Am längsten 
hielt sich der Geschmack in der bihleuden 
k.unst, und noch unter ^ espasian und Adriaa 
schufen Baukünstler in Rom und dem llömer- 
stante Werke, welche un vei'giinglich zu seyn 
Tcrdienlen. Kleinlichkeit, Ueberladung w urdea 
Meister in Allem ; Künstlichkeit trat an die 
Stelle der Kunst. 

Die Bücher der Römer waren ge*vclirleben ; 
entweder auf Tafeln , die mit Wachs bestrichen 
waren, und worin die Worte mit einem eiser- 
nen Grilfel eingeritzt wurden, oder auf Rolleii 
und Blätter von der ägyptischen Papyruspüanze^ 
von Pergamentj Leinewand. Später wurde auch 
Papier aus Baumbast oder Baumwolle gemacht. 
Auf diesen biegsamen , unserem Papiere schon 
etwas ähnlichen, Schreibmaterialien * edienteii 
sich die Römer des Pinsels und eines Rohrstäbi 
chens , das zugespitzt, und an der Spitze gespal- 
ten war, und einer, aus Rus und Gummi ver- 
fertigten , Dinte. Wie wir Landkarten auf 
Stäbe, oder die heutigen Ebräer ihre Gesetzta- 
feln aufrollen , so waren die an einander ge- 
liebten Papier- oder Pergamentblätter in römi- 
schen Büchern aufgerollt. Nur auf einer Seile 



Google 



• • • • 

\V5ren diese Rollen beschrieteo. Man knüpfte 
flie Ilollea zu, und befestigte ousien ein Siück 
Pergament odir Papier, wot^auf der Titel stand. 
Auch viereckige FoliobJätler von Pergament oder 
Papier Wurden zum Bücber^chreiben bcniitzt; 
eiue grolse Anzahl derselben, die überdies scboQ 
aui* beiden SiUten beschrieben waren, ward hin« 
ten Kusammengeheftet. 

Sklaven mufften Bücher abscbreiben, und 
Wurden dahei^ im Schonschreiben geübt; andere 
zeiihneten sicli durch (ieschwindsrhreiben aus, 
üud dienten als Sekretäre. Wer mehrere Schön- 
schreibet unter seinen Sklaven hatte, zog guten 
Nutzen von ihrem Fleifse, indem er sie Büclier 
abschreiben liefs tind solclie verkaufte. Auch 
beschäfi igten sich in Rom einige mit förmlichem 
Buchhandel in Buden und ofl'enen Gewölben. 

Das Vorhandenseyn mehrerer Bucher ver- 
anlafste die Bibliotheken; es ist gewifs, dafs die 
Römer, theils aus wirklicher Liebe zu dem 
Wissenschaften, theils aus Prachtlicbe , grofse 
Büchersammlungen nicbt nur in ihren Woh- 
nungen anlegten , sondern auch zum öffenlli-i 
eben Gebrauche aufstrlllen. Mit Sicherheit 
liifst es sieh behaupten, dafs die erste öirenlliche 
Bibliothek in Rom in dem Vorhofe des Tem- 
pels der Freiheit von Asinius Poliio ange- 
legt worden sey. August verherrlichte seinen 
Apollo -Tempel, den er auf dem palatiuisc hen 
Hugel mit grofseü Kosten erbauen liefs, durcU 
eine Bibliothek ; Tiber, Vespasiad , Uomizian, 
Trajan folgten seinem Beispiele ; Vespasians 
öffentliche Bibliothek stand m dem von ihm 
erbauten Tempel des Friedens. Diesen Bücher- 
iammlungen wurden von den Kaisern gelehrte 
Freigelassene zu Vorstehern bestellt. Djrglei- 
11 O 
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eben Siile lockton die Gelehrten Roms an ; sie 
fanden daiin alle Beqiieralickeiten , >\elche für 
den Denkfr erforderlich sind, und bald bilde« 
leu sich dort bestiniinle Vei'sarnnilungen von 
den bedeutendsten Schriftstellern. Wer ein 
neues Werk geschrieben hatte, sah sich geehil, 
wenn er solches dort niederlegen konnte. lu 
den Ilausbibliothekcn der reichen Römer versah 
ein Sklave, der sich durch Wissenschaften und 
Kenntnisse auszeichnete, die Stelle eines Biblio- 
thekars. 

JNiemand wird bezweifeln, dafs sich in den 
Tagen des höchsten Glanzes von Rom nicht 
viele Gelehrte dahin sollten gezogen liaben ; 
aus dem in Ausehen und Kralt schncllsinken« 
den Griechenland zogen viele nach Rom, und 
lehrten dort die Wissenschaften , die sonst in 
ihrem Yalcrlande in schöner Blüihe gestanden 
halten. Die Römer fanden daher leicht Gele- 
genheit sich zuveiedeln; man bezahlte ein be- 
stimmtes Honorar für den Beitritt zu den J.ehr- 
stiihlen dieser Fremdlinge; auch gelehrte Män- 
ner, die in Sklaverei gerathen waren, oder 
durch ihre Vorzüge den Zustand der Freiheit 
wieder erlangt hatten, übten auf diese Weise, 
andern zum Nutzen, ihre Kenntnisse. Derglei- 
chen Männer unterrichteten die römische Ju- 
gend, ohne dafür von dem Staate selbst besol- 
det zu seyn. Ich sprach früher davon. Sehr 
spät erst trat unter Kaiser Adrian (Hadrian) der 
Staat ein, und stellte gelehrte Männer für den 
öffentlichen Unterricht an, die aus den Staats- 
einkünften besoldet wurden. Adrians eigmillich 
römische Schule lag in dem Umfange des kapito- 
linischen Hügels und ward Athenäum genannt. 

Wer sich unter den Römern durch den 
Vorzug vollendeter Bildung auszeichnen wollte. 
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trnlorliefs hiclit> Üeiseo nach Griechenland zd 
machen , und die berlihmteslea Männer des 
jAuslaQde6 kebnen zu leraeu; Athen wurde vor ^ 
mUeA Andern besucht, laän hielt diissp Stadt 

tfahiate mit Recht Jßt üeä Skz dcft gi^attteirleü 

Geächmacki. ' 

Die bessern un teir den U eichen ünd Grof^eii 
Roriis faadeu so viel Gis^ii^binack an Hebung der 
iM i tt i M iN ith tfrtti, da£« üe beibodei« ihre Lend^ 
MMMtiged ±a tenii>elii d#rtelbeil eihweibteii; 
iiövt glaubten sie eigentlich zu leben; dorthia 
flohen sie aus dem Gewirre des Stadtlebens, 
4iili0)|betl von geiehrlen Fi^eundea und Vertrau- 
teü^ ünd ipelrgafsea die WeUregierüng und deil 
/fiUmi^i in welohen tieli Äöiiis übrige Bewoii^ 
üer äfk festlichen Tagen bel-üaidrehteii; Ih irt 
schön, in den Werken des AlteMbums zu lesen^ 
\^ie köstlich d^rgl^icbed würdige Männer diese 
Tage d« Ruhe ünd übg^törtbdt gtnüdisseli; 
JSi kbllilld flicht febletl , Töii Roin at» nufste 
aliA die Lieb^ zu den Wissänscbafteri attch id 
aiidern Hauptstädten des grofseti Reichel , iri 
Italien^ Spanien Verhreit&n, ünd selbst bis in 
«Üalliens volrzäglichste Städte dt'ang von eiiiei? 
aolcheü Lichi^uell« eia reidhlicber SirähU dar ' 
4la8 Aatiäherd des Tage!) beldirdefte. ^ia ¥ir 
deti Wisseilscliaften uns widmen, so geschah es 
üicht zü den Zeiten der Römer, man sprafck 
ida nifibi davoiit Theologie, Jurisprudeoz ^ Me^ 
^diai4l ailatlii^a ; man höHa nirgeiids etvlra$ \oä 
Mc;tffaaiiiiteti gelebi*t^a Fäkaltileii i die nM defi 
Vol*rang uolor sich stritten, nichts von dein 
beängstigenden Brodstudium ; wer auf Bildung 
Anspruch machea wollte, itiufste Seiner Mutter- 
^H^ti Und der griecblscheä Mebter ^yäi Od^ 
^Hhtdhta, ftedaktidst, ßichikütist iibeii^ seioeii 
•Ver&tatld und s^ine ÜiiLbtiilsUart scbarfcn i und 
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d^zn leiteten ihn die Bemühungen der Gram*- 
matiker und Rheforen , welche, mit Allem, was 
frühere Gelehrte in ihien Werken erforscht und 
aufgastellt hatten, bekannt und vertraut, die 
Grundsätze des Schönen und Erhabenen bei 
ihrem Zuhörer zu entwickeln , und zu eigner 
YVirksainkeit zu erheben, bemüht waren. 

Gleich den Griechen liebten die Römer das 
Schauspiel, daher l)lieb auch bei ihnen das Feld 
der dramatischen Dichtkunst nicht unbebaut, 
lind von der frühesten elenden Posse aus dem 
StCijreife, voll grober Persönlichkeit und voll 
Schmutz, woran sich der Römer in der ältesten 
Periode des Staats belustigen konnte , erhob 
sich das römische Lust- und Trauerspiel bis 
zu der Würde, die ihm eigentlich ziemt; aber 
Alles war und blieb dabei doch griechischen 
Zuschnitts. Die Dichter Roms verbreiteten sich 
über alle Arten der Dichtkunst, von welchen 
sie bei den Griechen trefUiche Vorbilder fanden, 
und im Grofspn» wie im Kleinen, brachten es 
auch ihre von JNatur und Umständen Begün- 
stigten zur Meisterschaft. Wie ihnen Griechen- 
lands erhabner Genius als Ziel des Streifens 
vor Augen stand , so schaut jetzt unser Blick 
nach römischer Bildungshöhe empor, die sich 
uns, vereint mit der griechischen, in herrlicher 
Schönheit zeigt. Freilich hat die Zeit Vieles 
von den kostbaren Geistes -Werken der Vorwelt 
verschlungen; nur Trümmer, wie aus dem 
SchilFbruch einer giofsen Flotte, haben sich bis 
zu uns gerettet; viele hochgeehrte Schriftsteller 
Roms kennen wir kaum den Namen nach, an- 
d' re aus schwachen, oft selbst wieder verstüm- 
nnlttm, Bruchstücken, und auch an den am Be- 
ste n erhaltensten Werken hat Jahrhunderle lang 
der kritische Geist der Gelehrten neuerer und 
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neuester Zeit so viel zu sichten und zu rathcn 
geruaden, dals wir nocli jeUt uicht völlig da- 
mit im Reioeu sind. 

Kunstliebe kam aus Griechenland nacH 
Rom. Das Beste, was von Werken der bilden- 
den Kunst in Rom vei fertigt wurde, war von 
griechischen Händen und grie<:hischen Geistes. . 
Alle Materien, welche in Griechenland zu Bild- 
säulen, V^sen , Bildschqitzereieu , geschnittenen 
Steinen, u. s w. angewendet wurden, fanden 
s^uch in Rom denselben Gebrauch; man (indet 
die Bestätigung davon noch jetzt in den aufge- . •! 
fundenen Ueberresten alter Kunst, von de- 
nea mancher Vorrath in den unterirdischen 
Triimmer- Schatzkammern verborgen seyn mag, ^ 
nach welchen in den neuesten Zeiten begii^rig • 
gegraben wird. Von dem in den ältesten Zeiten 
des Römervolkes üblichen Gebrauche des Tho- 
nes zu Bildsäulen zeigen jene unterirdischen 
Ausbeuten nur im Kleinen, aber auch da nicht 
liäuh*ge, Spuren, noch seltener sind Statuen 
aus Elfenhein , aber desto mehrere sind aus 
weifsem Marmor, auch aus schwarzem, au& Por- 
phyr, Syenit, Granit, Basalt iibrig geblieben, und 
von 3Ietall, besonders aus einer feinen Mi- 
schung verschiedener Erze, Uesitzt die jetzige 
Welt noch viele von allen Grollen. Auch die 
Römer, doch nur in spätem Zeiteai veirschö- 
nerten einzelne Statuen dadurch » dafs sie, 
Theile derselben wenigstens , oft auch da^ 
Ganze, mit Goldplatteu t> 'legt.«n. Eben so, 
wie in Griechenland, flndeti wir in Rom die 
ungeheure kolossalische Gröfee bei einigen Got- - 
ter- und Heldenstatuen, von welclijer herab 
da^ Mafs bis zur natürlichen MenschengrölsO; 
Vnd weit unter dieselbe sinkt Erhabenheit 
des Gegen^tai^des, Zjweck, Lust ijin^ Luune gab 
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hierbei die Beslimmung. Es ist eitles Bomü- 
iien, noch jetzt die bildende Kunst der Alteu 
auf Regeln zurückbringen zu Nvolleu; die Aeogst- 
lichkeit und Steifheit, wouiit öfters dieser Ge-f 
genstand von gelehrten j\lannf?rn hebandeit 
wurde, brachte für die Verbrtitung des guten 
Geschmacks mehr Nachtbeil als Gewinn. Auch 
die Erklärung der allen Bilder ist haulig 
schwankend, uod \ver am Kühnsten wagt, und 
seine Behauptung mit den gelehrtesten Anspie- 
lungen zu umwickeln weifs, kommt nicht immer 
der \Vahrheit oder auch nur Wahrscheinlichkeit 
am INächsten. 

Die Kunstwerke der Steinschneider Ovaren 
in Rom hochgeachtet; aber (kriechen WJ^ren es, 
4ie auch diesen Zweig der Kunst doit üblen, 
pdle Steine, in wcUlie verlieft eiügeschnitien 
war, wurden als Ringe, andere mit erhobener 
Arbeit zu Verzierung von Trinkscbalen , Gefäs- 
scn , benutzt; auch legten reiche Leute ganze 
Sammlungen davon an; die meisten Kunstwerke 
dieser Art, Gölter- und Menschenabbildungen, 
Opfer, Feste, Szenen aus der Heroenzeit und 
der Geschichte, Thiere, Jagden, u. s. w. dar- 
stellend, waren in Carneol, Prafsem, Onyx, 
Chalccdon, Jas[)is, seltener in Rubin, Saphir, 
Opal, Beryll, Smaragd, Chrysolil g«^arbeitet; 
wir nennen die eingeschnittenen , Gemmen ; 
die erhoben ausgcfühi ten , Kamecu; häufig i^^t 
die Arbeit daran ganz vortrefllich. 

Für Malerei hatten die Römer in i\^n Ta- 
gen des Glanzes ebenfalls viel Sinn , sie selbst 
aber brachten wenige geschickte Maler hervor; 
auch in Ansehung dieser Kunst waren sie blose 
Nachahmer der weit geschickteren, gebildete- 
ren Griechen. Sie blühte in Rom nur kurze 
Zeit ; bei ihrem Eintritt daselbst hatte grie- 
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cbi clie Malerkiinst schon fist ihreu liöcLsten 
Gipfel erreicht, **und keine Reichihiimer ver- 
mochten die Sinkende wieder zu heben. Was 
die Römer Vortreiniches an Gemälden besaf^en, 
war durcii Eroberung oder durch Kauf dahin 
gekommen. In den Ueberresten alter Gebäude , 
Radesäle und Grabhallen findet der Alterlhums- 
for>cher noch jetzt die Belege zu der Geschichte 
der Malerei in Rom, und, wenn er auf diesen 
Wand|j;emäiden die vollendete Schönheit der 
Erfindung, Zeichnung, der Harmonie von Licht 
und Schatten vermifst, §o kann er doch der Leicb«> 
tigkeit und Besonnenheit der Anordnung, und 
der Reinheit, und Dauerhaftigkeit der Farben 
das verdiente J^ob nicht versagen.' r Von der 
sogenannten enkaustischen Malerei der Römer 
find unsere Begriffe noch jetzt nicht hell genug, 
um darüber bestimmt urtheilen zu können j 
Wachs kam zu den Farben, und diese schei- 
nen eingebrannt oder eingeschmolzen worden 

zu seyn. « f?' 'y-f »^''i.- ; 

Der Malerei ahmte die römische Mosaik 
oder musivische Arbeit einigermafseu nach, ob 
es mir gleich uneigentlich scheint, diese Art 
von künstlerischer Behandlung, wobei bunte 
Steine so an einander festgesetzt werden, dafs 
die Wirkung eines Gemäldes erscheint, Malerei 
zu nennen. Ihre Dauerhaftigkeit mochte sie 
den Römern sehr empfehlen, die vielleicht ein- 
sahen, dafs den Materialien, welche sie bei 
der gewöhnlichen Malerei anwendeten, zu we- 
nige Festigkeit eigenthiimlich sey , aJs dafs da- 
bei auf bleibenden Genufs gerechnet wei^deu 
könne. Auch war es zu unbequem, die Wand- 
gemälde von einer Stelle zur andern zu brin- 
gen, und, wie bei Statuen, die Wechseltust zu 
lieiriedigeu, welche heute diese, morgci^ eint« 
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andere Ordauüg des Gesammelten beslimmi. 
Mir scheint es , die Römer haben Bi|<üi;uier^ 
kiinst überhaupt höher geai btet , als Maler- 
l^unst; sie war ihoeu zu Verherrlichung der 
Werke der Baukunst unentbehrlich, uüd be- 
lanntiicb fand ihre Practitliebe in dieser da$ 
gröfste und bleibendste Interesse. Die Griechen 
"vvaren nicht minder hierin Vorbilder der Arbei- 
ten Roms , von denen die erhabensten und 
herrlichsten in der Periode der ersten Kaiser 
Tollbiacht wurden, ganz des glanzenden Zeitr 
rauiüs der altf»riechischen Gröfse würdig. Als 
später diese Kunst in Künstlichkeit überging, 
als Drang nach Verschönerung Kleinlichkeit evr 
zeugre, da fiel sie von ihrer schimmernden Höhe 
wieder herab. 

Die Römer hatten schon unter Romulus, 
dem vorgeblichen Begründer ihrer Stadt, eine 
Eintheilung der Zeit in Jahre, Monate und 
Tage erhalten; König Numa wollte das Feh- 
lerhafte derselben verbessern, aber sein Jahr 
hatte nur 355 Tage ; als daher Cäsar die 
pberste Staatsgewalt an sich rifs , ging das 
damalige römische Jahr 67 Tage von der natur- 
gemäi'sen Zeit ab« Cäsar übernahm auch hier 
die Verbindlichkeit , so grofser Irrung abzuhel- 
fen, indem er für den Augenblick eine, schein- 
bar noch gröfsere, gebot. Er liefs nämlich 
zu dem Jahre 708 der Stadt Rom die feh- 
lenden 67 Tage hinzufügen, so dafs dieses Jahr 
der Verwirrung 44^ T^S^ hatte. Hinfort bekam 
das Jahr 565 Tage, und die dabei fehlenden 
Stunden wurden alle vier Jahre in einem gan- 
zen Tage eingeschaltet. Die Kamen der Mo- 
nate, so wie sie nach Julius Cäsars und Au- 
gusts Tod durch Hinzufügung der Namen die- 
ser beiden Grofsen, und durch Hinweglassun^j 
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Acr Beaennung des Quinclilis und Sexlilis , fesU 
geselzt waren, sind noch jetzt bei uns im Ge- 
hrauche, aber ihre Einlheilung in Tage hat sich 
verändert. In drei Theile theilten die Römer 
ihre INIouate, in Kaienden, Nonen, und Idus. 
Kaleudä hiefs der erste Monatslag, Idus zeigte 
die Mitte des Monats an, die Nona fielen neun 
Tar^e rückwärts von den Idus. Nun zählten 
die Römer ihre Tage ri'ickwärls von diesen drei 
Hauptpunkten, und sagten, wenn der erste 
Moualstag mit dem Wort Kalendä bezeichnet 
war (im April z.B.), den ^ten vor den Nonen 
des Aprils statt unseres zweiten Aprils, oder, 
(damit ich meinen Lesern durch eine verglei- 
chende Tabelle deutlicher werde,) so: 

Kalendä des Aprils i*fj April. 

Vierter vor den Nonen des Aprils 

Dritter vor den Nonen des Aprils 

Tag vor den Nonen des Aprils . 

Nonen des Aprils 

Achter vor den Idus des Aprils . 

Siebenter vor den Idus des Aprils 

Sechster vor den Idus des Aprils 

Fünfter vor den Idus des Aprils 

Vierter vor den Idus des Aprils 

Dritter vor den Idus des Aprils 

Tag vor den Idus des Aprils . 

Idus des Aprils 

Achtzehnter vor d. Kaienden d. Mai 

Siebzehnter vor d. Kaienden d. Mai 

Sechzehnter vor <l. Kaienden d. Mai 

Fünfzehnter vord Kulenden d. Mai 

Vierzehnter vor d. Kaienden d. Mai 

Dreizehnter vor d. Kaienden d. Mai 

Zwölfter vor den Kaienden d. Mai 

Eilfter vor den Kaienden des Mai 

Zehnter vor denKalcnden desMai 
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Neunter vor den Kaienden des Mai 

At:bler vor den Kalendcn des Ma 

Siebenrer Vörden Kaienden desMa 

Sechster vor den Kaienden des Mai 

Fünfter vor den Kaienden des Mai 

Vierler vor den Kaienden des Ma 

Dritter vor den Kaienden des Ma 

Ta^ vor den Kaienden des Mai 

Sollte bestimmt werden, wenn ein solcher 
Monatstag seinen Anfang nehme, so wurde von . 
Mitltrnacht an gezählt; den bürgerlichen Tag 
aber, von Aufgang der Sonne gerechnet, iheiU 
ten sie in Tag und Nacht, und jeden dieser 
Haupttheile in 12 Stunden, welche in vier Vi- 
gilieu begrifTen waren. 

Unfehlbar mufste aus der grofsen Ungleich* 
lieitderTag- und Nachtlänge eine bedeutende 
Ungleichheit der Stunden entstehen. Immer 
l)lcibt es daher, der Bemühungen gelehrter Er- 
LIiirer ungeachtet, schwer zu bestimmen, wie . 
die römischen Wasser- und Sonnenuhren einge- 
richtet gewesen seyn mi'issen, um diese Stun» 
den von so verschiedener Länge richtig zu be- 
zeichnen. Schlaguhren hatten sie nicht. Got- 
tesdienstliche und Arbeitstage, glückliche sogar, 
und unglücklirhe, diese Bezeichnungen machten 
wieder einen Unterschied unter den Tagen der 
römischen Monate ; an den gottesdienstlichen 
Tagen war alle Arbeit unterlagt, die Gerichts- 
höfe waren geschlossen, man opferte den Göt- 
tern und ergötzte sich durch Spiele und frohe 
Gelege. Zu den unglücklichen oder schwarzen 
Tagen gehörten aucli diejenigen , als Gedächt- 
nifstage , an welchen der Staat grofses Unglück 
erlitten, eine Schlacht verloren hatte, in wel- 
cher die Vornehmsten und Geachtetsten gefal- 
len waren. 
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Manzen schlugen die Römer schon frühe > 
erst kupferne, von beschwerlichem Gewichte, 
das sie aber bald durch Zeriheilung minrler be- 
schwerlich machten. Sie lienanuten ihr Geld 

• mit den drei Namen: Numraiis, Pecunia (weil 
darauf, als der ältesten Miinzsorle, das BitJ 
eines FlausthierevS, Schafes, Rindes geprägt war), 
lind Moneta. Man sagt , Jelztere Benennung 
sey von der Juno Moneta hergeholt, die in 
einem Tempel nahe der Mimze verehrt wurde. 
Silbermünzen prägten die Romer erst seit dem 
Jahre /|84 oder gar 499 von Erbauiimg der Sludt 
Rom; Gold vor dem Jahre 55o nach Erbauung 
von Rom nicht. Für die Berechnung des römi- 
schen Geldes mögen folgende kurze Bemerkungen 
diesen. As, von Kupfer; Denar ius, Quina- 
rius, Sestertius, von Silber; Aureus oder 
Solidus, von Gold; so hiefsen die römischen 
Münzen in dem Zeitraum des Glanzes. Gegen 
sächsisches Geld (den Louisd'or zu fünf Thalern) 
galt das As (Alles ohngefälir) 6 Pfennige, ein Se- 
stertius 9 Pfennige, ein Quinarius 18 Pfennige, 
ein Denarius 5 Groschen, ein Solidus 2 Thaler 
13 Groschen. 

Bei Berechnung von Sestertien ist wohl zu 
linterscheiden Sestertius und Sestertium; Se- 
stertius 9 Pfennige , Ses te rti u ra 1000 Neun- 
pfennigstücke, 3i Thir. 6 Gr. Also weiter nach 
der Verschiedenheit der schriftlichen Angabe 
des Wortes Sestertius; z. B. centum Sestertii 
— 3 Thlr. 3 Gr. Das Wort Sestertia mehrt 
die einfache Zahl um 1000 mal; z. B. vicena 

' Sestertia — 20,000 Sestertien, 626 Thlr. Hun- 
derttausendmal vervielfältigt sich der einfache 
Sestertius, wenu Sestertium mit adverbiis nu- 
meralibus vorkommt. Z. Bi. Sestertio vicies — 
zwei Millipnea Sestertien, oder 62,500 Thlr; 
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Sestertio centies — zehn Millionen Sestertien, 
oder 3i2,5oo Thlr. Eben diese VervielfallU 
giiog liegt in Sestertium , wenn seine Vielheit 
liiit /ahlenzeichen buchstäblich angegeben ist; 
2. B Sestex'lium M. M. — zweihundert Millior 
non Sestertien, oder 6,25ojOoo Thlr. Bei allein- 
steiiepden zahlenbezeicboenden Adverbien wird 
eif>e ioo,o()0 fältige Sestertienzahl verstanden; 
2. B Sexagies, wo von Geld die Rede ist, heifst 
6 Millionen Sestertien , sechzigmal buuderttau-* 
send, oder 187,500 Thlr, Das Zeichen IIS be- 
deutet Sestertia, also Tausende von einfachen 
Sestertien, so; IIS duo et Septuaginta, 72,000 
Sestertien, oder 225o Thlr.; es niag die Viel- 
heit durch Worte oder durch Zahlenzeichea 
ausgedrückt seya. Adverbia bei dem Zeichea 
HS, machen eine 100,000 fache Verdoppelung 
der Scsterlien j z.B. IIS bis vicies sind 2,200,000 
Sestertien , oder 68,750 Thlr. Im Allgemeiixea 
ist das üebertragen der Sestertien auf sächsi-» 
sehe Münze nicht schwer, wenn man die römi- 
sche Angabe erst auf einfache Sestertien zurück- 
gebracht hat, wo denn bei der Division dieser 
Summe mit 52 die Reichsthalerzahl gefunden 
wird, weil 52 Weunpfennige 24 Groschen be- 
tragen. Ich hielt die Mittheilung auch dieses 
Wenigen für nicht unwichtig , und glaubte es 
aus früheren, umfassenderen Lehrbüchern über 
die Alterthümer des Römervolkes hier einschal- 
ten zu müssen. 

Dem Volke Roms fehlte es, wie ich frü- 
her anführte, nicht an gesunder Urtheilskraft , 
selbst nicht an Feinheit derselben, um Alles, 
was Kunst und Wissenschaft in Rom öffentlicU 
ausstellten, gehörig zu würdigen, aber auch 
an Neugierde fehlte es dieser halbmüssigen und 
}\uuUg ganz mixssigen Masse ^ightj d'^her zeigen 
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sich schon sehr frühe Spuren von einer Art 
von Tagesblättern in Rom, die, so bunt ihr 
Gemeuge war, dieses Volk sehr begierig auP- 
fafste. Wir können diese kurzen Angaben täg- 
licher Ereignisse Zeitungen nennen; unter Ca- 
sars Oberherrschaft erJangten sie öffentliche Au- 
torität. Noch sind uns Bruchstücke von der- 
gleichen Tageblättern übrig, w^elche den Römer 
deutlich charakterisiren. Z. B. den Tag vor den 
Kaienden des Aprils ist der Konsul Licinius im 
Amte. Das Fest der Lateiner ward auf dem 
Albaner Berge gefeiert. Auf dem Coeliolus war 
Brand. Zwei Häuser Inseln und fünf Häuser 
branuten dem Boden gleich ab; vier wurden 
sehr beschädigt. Üeo Hauptseeräuber Demi- 
phon hat der Legate Cneus Licinius Nerva ge- 
fangen genommen; er wurde zur Kreuzigung 
verurtheilt Die Konsuln liefsen die junge 
Mannschaft auf dem Marsfelde zur Fahne 
schwören. 

Der Römer eroberte die Welt durch be- 
sonnene Tapferkeit ; damals war er noch arm , 
gut, gerecht, tugendhaft, und nur auf seine 
Freiheit stolz; der Weltbeherrscher ward reich, 
übermüthig, weichlich, versank in Laster, und 
dahin war sein Math, seine Freiheit, sein Glück. 
Jeder Römer war geborner Soldat; das Vater* 
land konnte auf ihn rechnen; in den glänzen- 
den Tagen des Freistaates hielt es jeder Waf- 
fenfähige für ehrenvoll , unter die Adler der 
Legionen zu treten, kein Freigelassener, kein 
Sklave, selbst kein Bürger der niedrigsten 
Klasse hatte das Recht dazu. Nur zum See- 
dienste konnte man dergleichen Leute nehmen. 
Wer siebzehn Jahre alt war, konnte zum Sol- 
daten ausgehoben werden, und mit dem 4^^^^^^ 
Jahre hörte die Verbindlichkeit auf, sich zur 
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Auswahl zu Stellea. Der römische Soldat zü 
Fufs mufsle 20 Jahre, der Soldat zu Preid 10 
Jahre dienen. Wer nicht zehn Jahre Soldaten- 
dienste gelhan hatte, konnte, wenigstens in der 
Re^el, auf keine ohrigkeitliche Stelle in der 
Siadt Anspruch machen. Wer eine solche he- 
glcitete, oder Priester war, hlieh frei vom SoU 
datendienst. Veteranen nannte man die, wel- 
r.he nach der von den Gesetzen vorgeschriebe- 
tien Zeit nöch Dienste nahmen otlei' behielleil. 
Kranken oder Gebrechlichen mulhele in Rom 
Piiemand zu, als Soldaten zu dienen; aber 
den gesunden, kräftigen Jüngling und Mann 
zwang der Staat, sich zur Fahne zu stellen; 
Gefangnifs, Güter verlast, selbst Schläge verhäng- 
ten die Gesötze über den Widerspenstigen. Dem 
Volk stand es zu. Einzelnen, bestimmter Ur- 
iiachen wegen, Befreiung vom Kriegsdienste zü 
verwilligen; allein ein Volksschlufs konnte auch 
bei dringenden Fällen bestimmen , dafs dies- 
mal keine Befreiung gelten sollte. Späterhin 
kauften ^ich die Römer vom Soldatenstande los, 
öder \Ver nicht dienen wollte, und Vermögen 
besaf$, warb für Geld einen andern an seine St elle. 
Ganze Hepre von Freigelassenen und Sklaven tre- 
ten in den Jahren der Verweichlichung tmter 
den römischen Adlern auf 

Vor der Aushebung der Mannschaft wur- 
den zuerst die Legionenanführer gewählt; ein 
Befehl des Konsuls, für welchen geworben 
Werden sollte, beschied alle Dienstpflichtige 
ouf das Marsfeld. Sie kamen. Die Stämme 
des Volks wurden hierauf nach ihren Cenlu- 
rien aufgerufen, und zwar so, wie ihnen das 
Loos die Ordnung angewiesen hatte. Bei der 
Wahl der Mannschaft selbst wurden aus diesen 
CentUrien je zwei od^r vier ah Kraft einander 
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möglicbst ähnliche Leute ausgehoben; sie sfelU 
lea sich jeder einzeln zu (ien Legionenanfüh- 
rern ; die zunächst aufj^eforderten machten es 
eben so, und man suchte so die Mannschaft 
der verschiedenen Legionen an Kraft einander 
xiemlich gleich zu machen. Uiese Art der 
Auswahl zeichnete sich durch die ruhigste Ord- 
nung aus. Aber ganz das Gegentheil von die« 
ser ruhigen Uebeilegung der Wählenden und 
Gewählten zeigte sich, wenn ein Heer, des 
schon nahen ['einlies wegen, schnell zusammen- 
gerafft werden mufste. Wie im Aufruhr begrif- 
fen , erschien alsdann das Volk und lärmvoll 
wurden die Tausende zusammen geschoben. Da 
verlor sich, so wie überhaupt in späteren Zeiten, 
auch die gute Sitte, in den Dienst der Reiterei 
nur solche aufzunehmen, welchen ihr Vermö- 
gen einen Rang unter den Bürgern der erstem 
Klasse gab. 

Gewöhnlich bestand die Armee eines römi- 
schen Konsuls aus zwei Legionen , deren Be- 
stand weiterhin angegeben werden mufs, und 
aus einer ohngefahr gleichen Anzahl von Solda- 
ten der Bundesgenossen ; doch suchten die Rö- 
mer von diesen auch den gröfsten Theil der 
nöthigen Reiterei zu erhalten. Wie in den 
römischen Legionen Leute, die ihre Dienstjahre 
schon überstanden hatten, und aus Lust zur 
Sache noch weiter dienten, Veteranen, sich be- 
fanden , so gab es aiich dergleichen Brave un- 
ter den Bundesgenossen; man nannte sie evo- 
cati , und gab ihnen zu einer ehFenvollen Be- 
zeichnung das Recht , einen Siocic zu tragen , 
der ans Weinrebe gemacht war. Der Konsul 
machte den Bundesgenossen bei jeder kriegeri- 
schen Unternehmung die Zahl der Soldaten be- 
kannt, welche sie zu stellen hatten. Was man 
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die Bewohner voa ganz Italien grö&are und 
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eriangt hatten, waren Fremdlinge, grörsten« 
theiis roh zusammen gelaufen^ der eigeatliche<i 
Kriegskunst unerfahren. • . 

War die Auswahl Torbei t so schworen 
einige, aus jeder. Legion ausgewählte Männer t 
den Soldateneid bei der Fahne im iXamen Aller; 
Diesen Eid wiederholte später die ganze Le^ 
gion^ auch iiefs. man die Ausgev^ählien nur 
nach eine« in Masse geleistetm Eide, sich w 
einem Bestimmten Tage wieder za stellen , au^ 
einander gehen. Der Name der Einzelnen ward 
in ein Buch eingetragen. Wer den Eid bracht 
Ward von den Priestern verflucht; indem der 
Soldat schwur 9 hielt er das Schwert entweder 
. in die Höhe oder er MIate sich dessen Spitze an 
die Kehle. 

Der römische Soldat zu Fufs war entweder 
leicht oder schwer bewaffnet. Der Reiter er- 
hielt Ton dem Staat sein Pfeid und die Kosten 
der Ünterhaltang desselben: alljährlich ward 
darüber Musterung gehalleli, lind tob der gan* 
zen Gesammtzahl reicher, zum Reilerdiensi be- 
stimmter, Bürger wurde, wenn sich Krieg er- 
hob, der Bedarf fiir jede Legion aiisgehobeo« 
Das war die Icfgionische Aeiterei i man iana sie 
sich als schwere Reileret denken denn det* 
Mann war gepanzert, hätte einen starken Helm,- 
ovalen Schild, Beinstiefeln, und war mit einem 
langen Schwert, einem Dolch und einer Lanze 
hewaflfhet»' die oben nnd tintefii Spitsen hatMh; 
Selbst das Pferd seb&tsten lederne Decken^ am 
Kopf und an der Brust war es durch Blechplat- 
ten beschirmt. Der Zügel war im Gebrauche, 
der ^teigbügielL nieht Gepacke jtrug das Pfcdrd 
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nicht; Maulesel niufsten es. Später verlor sich 
diese erliste, ehrwiirdige Reiterei der Römer j 
denn von den reichen Leuten diente JN'iemand 
<^ein als Soldat, höchstens unler der Leihwache 
zu Pfer;l , welche die Kaiser errirJitetcn. Maii 
/og daljer die Reiterei durch Werhung vom 
Auslände; wir linden INachricht Ton iiumidi- 
scheu R:.iteru, die fast nackend mit leichlea 
Wurfspieisen auf leiiditen , schnelllaufcnden 
Pferden fochten; von Bogenschützen zu Pfeidj 
crelis( heu und ihraziscluMi Ursprungs; von 
deutscher Reiterei, <lie man batavische nannte. 
Verschie<leu waren die Eintlieilungen des römi- 
schen Fufs Volkes nach den verschiedenen Zeit* 
altern; aber immer finden wir seit den Zeiten 
des Königes Servius Unterschied zwischen 
Schwer - und Leichtbewaii'neten. Später und 
bis zu dem Umsturz des l'Veistaales unterschied 
man das schwcrhewalfnete Fufsvolk durch die 
Renennungen . Ilastaii, Principes, Triarii. Die 
ersten standen im Vordertrc^ien , die Prinripes 
im zweiten, die Triarii im dritten, unserer Re- 
serve; denn in der Zahl der Triarier waren die 
ältesten und erfahrensten Krieger begriffen. 

Der lömische Soldat war mit der Tunika 
b'kleii'el, die bis an die Knie ging, und durch 
d.«s peg»'ngidj;inge über den Hütten gegürtet 
Wurde. Erfoiderte es die Witterung, so konnte 
unter ihr noch eine Art Hemde getragen wer- 
den. Utber der Tunika war ihm noch <las Sa- 
giua, der Soldatenmanlel , zugetheilt, der auch 
Iii ht weiter hinabreiclite , und im Gefechte ge- 
wöhn i ich abgelegt wurde. Lederne Reinklei- 
der, bis an die Waden reiv heud, finden wir un- 
ter Cäsar und August schon, und Sohlen, die 
<liirch Riemen in der Hälfte des Beines fe*>tge- 
haiten wurden, mit Schieneu von biecb , als 
II. V 
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Schulz fiir dasSchienheio, in Verbin Jung geselzt, 
machten die Fufsbekleidung des römischen Fufs- 
volkes. Bei Winterfeldzügen trug der römisdie 
Krieger noch einen dicken Mantel mit einerKappe, 
Kapuze, zur Kopf- und Nackenbedeckuog. 

Die liastali waren mit einem metallenen 
oder ledernen, durch metallenes Beschläge stär- 
ker gewordenen, Helm bedeckt, mit einem Helm- 
buscli, der aus drei emporragenden roth - oder 
schwarzen Federn , wenigstens eine Elle hoch , 
zusammeneesetzt gewesen. Sie trugen einen 
Panzer Auch dieser war von beiden Materia- 
lien, entweder aus Schuppen oder Ringen und 
kleinen Ketten bestehend, oder auch aus gröfse- 
ren Stücken Blech, oft künstlich verziert. Schup- 
penartige Blech - oder Lederbedeckung fand man 
an der Schulter, und bis gegen den Ellbogen 
herab. Ihrer blechernen Schienen an den Bei- 
nen ist schon erwähnt worden. Ihr rundlich 
auf beiden Seiten abgeflächter Schild mafs vier 
Fufs in die Länge uod Fufs in die Breite; er 
war aus Holz verfertigt und aussen mit Kalb- 
leder bezogen, auch mit einem eisernen Rande 
versehen; inwendig befanden sich Handhaben, 
an welchen er gefafst werden mufste. Der JNarae 
des Mannes, dem er gehörte, der Legion, und 
des Manipels, in welcher dieser diente, waren 
darauf verzeichnet. Auf dem Verluste dessel- 
ben standen Strafen und Schande. Das Schwert, 
breit, slark , in spätem Zeiten zweischneidig, 
trug der Hastatus an der rechten Hüfte; 
der Spiefs von drei Ellen Läoge, den man wer- 
fen und zum Stofse gebrauchen konnte, Pilum, 
vorher aber di r lange Spiefs, Hasta, sieben Ellen 
lang, waren die Angriirswaifen der Haslaten. 
Auth die übrigen schwerbewalfneten , Principes 
und Triarii, gingen in gleichen Schutzwaflen , 
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wie jene, nur dafs die Triarii damals als deü 
beiden andern Gattungen, der iurze Spicfs, Pl^ 
Jum, gegeben Ji/vorde^ wovon jeder zwei bei sicU % 
hatte — des Schwertes unJ des lantjeu Spiefsei 
sieb bedienlen. Unter Traj?in erst kam giöl'sere 
ManniclifaltigLeit in den WaÜipn der Schwer^ 
, läMffi'neten auf; ein Dolch ward lii dem gros^ 
im'''li^6iten Schwerte gegeben , welches man 
i^dii Sin einem von der rechten Schulter zu der 
linken Hlifle herab I an fentien Wehrceh«^n£»e trug, 
und ausser den beiden grol'seren Wurfspiefsen 
'^iN^barg die innere Biegung des grofsen Schilde^ 
noch* tnnf kleinere, die mit Blei ausgegoss^Ä 
waren. Auch die leichten Soldatengattungea 
bei den Römern vervielfältigte die römische 
Kriegskunst i alle fafste der riame Yeiites .in 
sich. Man halte Jakulatoren, Sfpiefswerfen 
. IPanf Wwfspiese fährte jeder; diese waren vier 
Fufs lang, rfeilschützen; von ihrem Boge li 
fuhr der Pfeil und traf auf i5o Schritte Entfer- 
nung so gewaltig, daf$ ihm Panzer und Schild 
nicht widerstehen konnten. Thrazier und Cre« 
ier waren diese Gefährlichen, Schleudererj 
nicht nur Steine, auch runde , zugespitzte Stäck^ 
Blei warfen sie, weit hin trelH^nd. 
^'^'VZü den Belagerungsmaschinen, Brüsten, 
Katapulten y Widdern, wurden die Balistarii 
und Tragularii abgerichtet; der Name der let^ 
tern kommt voiiTt^aguIa, einem kleinen Spiefs^ 
den sie halten. Cetrati , mit der Cetra , einem 
kleinen Schilde, Beschützte, verbanden gleich- 
sam die leichtbewaCfnete Fufsschaar mit der 
t Schwerbewaffneten. Antesignani hieben die 
geübtesten und bi^avslen unter den Schwerbe« 
Waffneten der Legionen, vielleicht weil sie die be- 
sondern Beschirmer der Legionenzeichen waren. . 
Die Legion^, verschieden in den verschiedenen 
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Perioden <Ies Römerslaates, fafste, in eleu rühm- 
Vollesten Zeitea der Republik, 4^00 Mann Fufs- 
volk, wozu r*oo Reiter kamen; und das Ver^ 
iiällnifs der einzelnen Triippenarten war ohnge-' 
fahr so : 1200 Hastati, 1200 Prinzipes, 600 Tria^ 
rii , 1200 V^elites. Die Gattungen waren in Ma- 
nipeln» diese in Centurien abgesondert; ein 
Mtinipel hatte zwei Centurien, und an Befeli- 
lenden 2 Cenlurionen, 2 üragen , 2 Fahnenträ- 
ger, und lo Üekurionen» Ausserdem war die 
Legion in Kohorten gellieilt, wovon jede ein 
Manipel Ilastaten, Manipel Prinzipes, Manipel 
Triarier, und 120 Veliten in sich fafste. 

Die legionäre Reiterei von 5oo Mann llieil- 
len die Römer in 3o Dekurien und. #0 Türmen ; 
die Zahl der erstem spricht sich in dem Namen 
selbst aus 5 Turma war also 5o Mann. 

Im Ganzen war die innere Einrichtung bei 
den Soldaten der Bundesgenossen dieselbe, nur 
nach den oben gemachter Bemerkungen etwas 
verschieden. Wenn ein Kriegsheer eines römi- 
schen Konsuls aus zwei Legionen bestand, wi« 
es gewöhnlich der Fall war, so geben uns die 
Alterthumsfd>rscher folgende, aus der Geschichte 
und den Kriegsschriftstcllern der Alten geschöpfte 
Kennlnifs ihres Totalbestandes. 

A. Ilaupttreffen* 

Börner, 

Veliteti 3400 Mann. 
40 Centurien oder 20 Manipeln 

Rastatt . 2400 — 

Kben so viel . • . . Principe« 2400 — 

Eben so viel . 4 . * Triarii 1200 — 

6400 Mann* 



Google 



B. Flu geh 

Römer, 

20 Turme Q Reiter • Coo 

Randcs^criossen . 
20 Kohorten zu Ful's, gewöhulicher Maui^- 

Schaft 6720 

20 Türmen Reiter, gewöhnlichen Schlags öoo 
ö Turrnen Reiler von heson derer xVus- 

wahl 620 

4 Kohorten Fufsvolk, vorzüglicher 

Giite ^^44 

^J^2 Türmen Reiter, ganz besonderer 

^ j Kerntriippen 80 

/ i Kohorte Fulsvolk, ebenfalls von aus- 
^ ^ gezeichneter Güte 

Mann: 10,200 

Zusammen also war der komplete Bestand 
eines Heeres von zwei Legionen achtzehntausend, 
sechshundert Mann, in den Zeiten der glanzvol- 
lesten Thaten Roms. Zu den Zeiten des Augiist 
ward vieles an der Eintheiluog des Heeres geän- 
dert, die Mannscliaftzahl der rcimischen Jjegion 
stieg daher unter ihm auf 6826 Mann, mit In- 
schlufs von 726 Reitern. Die Menge der besohle- 
ten Krieger, welche der Römerstaat z B. unter 
August hatte, setzt den Beobachter in Erstaunen. 
Sein Heer war stehend , und kann wenigstens, 
ohne die THSppen der Bundesgenossen, ohne die 
Leibgarde des Kaisers mit zu rechnen, auf 
170,000 Mann geschützt werden August besoldete 
25 Legionen. SefVie Leibgarde bestand ausserdem 
in 10,000 Mann Fufsvolk und fioo Reitern; die 
IMannschaft zur Bewachung der Sladt kann auf 
Gooo, und eine Art von Gcnsd'armerie, die durch 
ganz Italien zerstreut war, ^uf 20,000 Mann an- 
geschlagen werden. 



Die FeldmUvsik der römischen Heere bestand 
aus Trompeten, gvofscn und kleinen Hörnern ; 
sie wurde, wie jetzt, als Mittel angesehen, wo- 
durch sich die Befehlshahcr im Lärm der 
Schladitz und aus der Ferne, verständlich ma- 
chen konnten. Tuba hiefs das gröfste von die- 
sen Blas - Ipsfrumenten ; es war von Messing 
und gerade unsrer Trompete ähnlich; Buccina 
hiefs das andre, war auch von Messing, aber 
gekviimmt; Cornu wurde aus Horn verfertigt und 
mit Silber eingefaCst. Den Reitern war no(jh ein 
anderes Instrument eigen , welches Lituus hiefs, 
und durch seinen scharfen Ton sich auszeicb- 
jpiete. 

Zu den Zeiten des Casars und August war 
ein goldner Adler, der auf einem Spiefse safs, 
die Fahne der Legion ; er breitete die Flügel 
aus; die Fahne der Manipel war eine Hand 
auf einer Stange, und unter ihr befanden sich 
verschiedene Kreise mit Abbildungen vön Göt- 
tern, in der Folge mit Bildnissen der Kaiser. 
Früher hatte man Abbildungen von Wölfen , 
Pferden, wilden Schweinen, u. dgl. den Le- 
gionen zu Fahnen gegeben ; und nach Trajans. 
Regierung kam die ähnliche Gewohnheit auf, 
Drachen und schreckliche Thier- Mifsgestalten 
zu wählen, um damit die Feinde zu schrecken^ 
Die Fahne der Reiler und Veteranen war un- 
serer Standarte ziemlich ähnlich , nur anders 
an^ der Stange befestigt 

Kein Soldat in der Welt kann jetzt mehr 
Anhänglichkeit an seine Fahnen haben, als der 
römische hatte; aU sähe er Jupiter vor sich, 
90 ehrfurchtsvoll betrachtete er den Adler der 
Legion, und um diesen Schmuck dem Heere 
zu erhalten, wagte jeder sein Leben. Sollte 
re^ht wuthend angegrilTen werden , so durfte. 



♦ 



aer Anföhw Dur dea Adler unter (U« FeiDde 

werfen lassen ; unauf haltbar warf alsdani); 

- mische Kraft Alles nieder. 

> Zu BeJagerungen bedienten sich die Römer 
Terschiedener , sehr wirksamer Maachiuen, aw 
wdchea fie viele Pfeile auf einmal» Sterne, 
Massen, die sich entzündeten, glühende Pfeile 
schössen und warfen. Sie hauten hölzerne 
Thüraier ia deren unterstem Tbeile Mauerbre« 
eher, in dem Bpittlern Drücken^ wejcke Torge- 
aohabei^ioder aucji 'herabgelassen werden konnr 
fen,^ und in dem obersten Gallerten «ich be^ 
fanden, auf welchen Soldaten gegen die Bela» 
gerten schössen. Mit diesen Thiirmen auf Rä- 
dern näherte man sich der belagerten StadJt, 
aftiefii Maneom ein» bennruhigte die BelagerUm 
auf ihrer Hauer, und drang da ein, durch 
Hülfe der Brücken , wo Plafz wurde. Unter 
leicht beweglichen, hölzernen Bedachungen 
rückten Soldaten zum Sturme an ^ unter solchen 
Wurde der Mauerbreeher von andern in Bewe- 
gung geietsr; er hatte an der Spitze eines mäch- 
tigen Balkens einen Block von Eisen in Gestalt 
eines Widderkopfes, und hiefs darum Aries, Wid- 
der. Hinter VVänden von Flechtwerk, die he* 
weglich waren , suchte man die anrückenden 
oder arbeitenden Soldaten zu schirmen ; oft 
auch gruben sie sich in die Erde ein, um unter- 
irdisch in die belagerte Stadt zu kommen ; die 
Eriinduiigskraft war gescliäftiger als jet^t in 

^ dergleichen kriegerischen Unternehmungen j die 
Erobjerung eines festen Satzes sdiwieriger« weil: 
ähnlichen, noch so künstlichen Maschinen, 

" da sie nur in der Wabe wirken konnten, dij5 
Ge^er gleichen Scha^^fainn und eben so. erfiur 
deriscben Math' entgegen setzen, und leicht^sr, 
als, jetzt, all^ Anstrengungen^ vi^eit^ln kpuntett* 
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Kein Volk belästigle sich, Tvenn es io <lea 
Krieg zog, weniger gera mit unnötliigem Ge- 
päcke, als das römivsche; der gemeine Mann zu 
Fufs wenigstens lyjlte so viel, was zum Dienst 
gehörte, zu tragen, dafs er an keine JNeben- 
dinge denken konnte. In den ledernen Säcken 
trug sogar jeder Proviant auf 14 Tage bei sicli ; 
man darf rechnen, der römische Soldat zu Fufs 
habe wenigstens 60 Pfund gelragen. Der Rei- 
ter blieb ganz ohne (iepäcke; ihm war ein Reit- 
knecht und Packpferd erlaubt.. Im Ganzen war 
aber bei einem r()mis(*hen Heere des Gepäckes 
und des Trosses doch mehr als zu viel , und 
verständige Anführer hatten häufig darüber zu 
klagen. Bei einem Heere von vier Legionen 
hatte der Anführer Sulpilins, als er gegen die 
Gallier auszog, 1000 Maulthiere zu FortschaP- 
fung der liagage für Otlizirre und Gemeine. 
Auclx die P'ortbringung der Kelagerumgs -Werk- 
zeuge, der Schiffe zum ßri'ickenschlagen bei dem 
Uebergang über einen Flufs, der V^onäthe an 
Kleidungsstücken, WafTen u. dgl. erforderte viele 
Leute, Wagen und Lastthiere; etwas erleid» ter^ 
ten sich dabei die Römer die Jjast dieser Bedürf- 
nisse durch die Gewohnheit, ihre Brückenschiffe 
auf Rädergestelle zu befestigen, und als Bagage- 
Wägen zu gebrauchen. 

Ein römisches Heer halte auch zahlreiches 
Gefolge; PriesUr verschiedener Art; Leute, 
die jetzt ?;um Generalstab gerechnet werden, 
Ingenieurs, welche die Lagerstcllcn ab/unies- 
sen und über die Befestigungsart derselben 
nachzudenken hatten; Provianlverwaller , Quar- 
tierraeister; Feldärzte und Chirurgen; S( bniied- 
te, Zimmerleute, Wagner; Spionen un<l einen 
reichen Trofs von Reitknechten, Paclknechlen , 
Marquelendern. Die Summe aller dieser We- 
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benpersonen war Llswelleu gröfser, als die 
Summe der S()ldalen selbst. 

Ausser den schon benannlen verscliieileneu 
' Graden von Beielilsliabern bei einem römischen 
Heere, sind die Legaten des Oberbeftdilsliabers 
merk wiirdig ; sie waren von ihm aus <ler Reihe 
der erfahrensten und vornehmsten Männer Roms 
gewählt, und der Senat bestimmte nur ihre An- 
zahl. Sie vertraten die Stelle des Anführers, der 
sich duicli sie gleichsam vervielfachte, und ihr 
Ansehen war selir grofs. 

So lange die römischen Heere sich, nach 
Endigung eines Feld/.uges, auflösten, dauerte 
eine Ofilzierssteüe nicht länger, als der Krieg 
selbst; aber als die Heere, unter August, ste- 
hend wurden, alsdann blieb jeder in seiner 
Würde und rückle in derselben zu höherem 
Rang empor. Die OÜiziere wurden aus ' den 
Abiheilungen der Soldaten ausgehoben; die Tri- 
bunen ernannten die Centurioncn , diesen stand 
die Wahl der Dekurionen zu : die Tribunen- 
würde war schon zu bedeulend , als dafs das 
ganze römische Volk sich nicht hätte eine Ein- 
wirkung bei der Wahl der Tribunen zu ver- 
schallen suchen sollen. Das geschah auch seit 
dem Jahre 44^ ^- Erb. der Stadt; auch mufs- 
ten die Tribunen sowohl aus dem Patrizierstan- 
de, als aus dem gemeinen Volke gewählt wer- 
den ; die Reiterei gab die patrizischen her; 
fiinf Jahre wenigstens mui'sten diese schon ge- 
dient haben; die aus dem Plebs zu wählenden 
Tribunen aber zehn Jahre unter dorn Fufsvolke. 
Den Tribun machte ein Sulet (Pugio) kennt- 
lich, auch stand ihm das Recht zu, einon goU 
denen Ring, wie die Ritter, zu tragen. 

Der oberste Feldherr hiefs Dux. belli, Füh- 
rer im Kriege; nach einer glücklich verübten 
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Tbat gab ibm dai Hecfr den Ehreiilitmeii Ipir 
perator. , /^ ^iÄ>: 

Der altrömisclie Soldat diente ohne Sold, 
sogar für seine Waffen, Kleirlung und Bekö- 
stigung inufsle er selbst sorgen; später ward, 
ibm Sold verwilliget, und dieser Verdreifecbtel 
6tcb unter den Gisaren; Anch Kleidung, Wal^ 
fen, Lebensmitlei wurden ihm hinfort gereicht 
Strenge wurden alle Vergehungen bei dem SoK 
daten bestraft; vor dem Obcrbe£«*blsbaber in»> 
gen daher Liktoren, Gerichtsdienerv 'die Faao^ 
(Bände! von- Stäben» auf denen ein Beil Stack)» 
als Sinnbild der Gewalt desselben über Leben 
und Tod. Dem Staat gehörte Anfangs alle 
Kriegsbeute^ später tbeilte dieser m^t den Sol^. 
daten; zu den Zeiten der Kaiser ward dies 
wieder geändert » und die jLaiserllcbe Sdiati- 
kammer wurJe nun Jer Ort, wohin alle Beute 
ilofs. Dem römischen Krieger wurden, wenn 
er treu und tapfer focht, bedeutende Belohn 
nungen zuerkannt ; Gesebenkev Ehrenkräu« 
lind Kronen von Gold , goldne und sHberhe 
Hals- und Armbänder, Fahnen, u. dgl. Man 
gab sie feierlich und dt^r Belohnte schmückte 
sich hinfort damit, wie jetzt mit Orden und 
Medaillen zu geschehen |)flogt. Die Bürgerr 
lirone von Eichenlaub erhielt jeder, der eineaa* 
Börner das Leben gerettet und den Gegner des- 
selben erlegt hatte; es gab Kronen für den, 
weichem die Befreiung eines e|nges«blossenefii 
römischen Heeres, andere för den Krieger, dem ' 
zuerst die Ersteigung eines feindlichen' Lagerü^V 
einer belagerten dtadt, eines feindlichen Schif* 
fes gelungen war. Auch bessere und schönere 
Wallen wurden Einzelnen als Belohnung MMr- 
Ben ; wie jetzt Ehrensäbel , u. s. w* B^efiSunr! 
gen Ton iJagerdiemten , ScbanzAa , gehöi;leflL 
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ebenfalls zu dea Aaszoicliniingrn vorziigJicli 
acbtbarer Krieger. Aber vurzüglicb wareu die 
Belobnungeu, welche der römische S»aat den 
Haupt^nführern bewilligte; der Triumph v%ar 
die höchste. In der Seele jedes edlen Römers, 
der seia Leben dem Staate gewidmet hatte, 
stand der Wunsch oben an, Konsul zu werden, 
als solcher den Feind zu besiegen, und als 
Triumphator siegreich in Rom einzuziehen. 
Von der Festlichkeil eines römischen Triumph- 
aufzuges gibt auch die umständlichste Beschrei- 
bung nur einen sehr unvollkommenen Begriff: 
noch weniger vermag der kleine Raum meines 
Kupferblattes; aber in Etwas erläutert er doch 
die folgenden kurzen Bemerkungen. 

Der siegreiche Antiihrer, der um die Ehre 
des Triumphes sich bewarb, verweilte mit sei- 
nem Heere ausserhalb der Stadt, und Jiefs dem 
Senate melden, er wiinsche in dem Tempel der 
Bellona oder des^ Apollo von seinen Verrich- 
tungen persönlich Rechenschaft ablegen zu 
dürfen. Der Senat gewährte diesen Wunsch, 
und urtheilte nun bei dieser Zusammenkunft, 
ob der Triumph bewilliget werden könne, oder 
nicht. War die Antwort willfährig, so trug 
der Staat die Kosten des Festes, schaffte den 
Triumphwagen mit dem Gespanne an , Kleider, 
Opferthiere, Geräthschaften alier Art. Den 
Tag des Einzuges bevSlimrate der Feldherr, dem 
auch für denselben Tag der Oberbefehl in der 
Stadt eingeräumt wurde. Auf seinem prächtig 
geschmückten, runden Wagen, der von Vergol- 
dung glänzte, stand der Triumphator mit Lor- 
beern begränzt , mit der golrigesti4^kten Toga be- 
kleidet; vier prächtige Pferde, in eine Reihe 
gespannt, zogen ihn. In der Hand hielt er 
einen Szepter; hinter ihm stand ein Sklave 
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iler eine goldene Krone über dem Hanpt des 
Helden rmporlnelt; ihn umgaben Leute mit 
Raucbgefal'sen , die ihm gleich einer Gottheit 
Wohlgeriiche verbreilelen ; seine Verv-'undlen 
vuil Freunde folgten ihm zuoätdist, alsd<ina 
Iwam , wohl geordnet, mit Lorheern bekränzt, 
die Eiozelnen mit den erhaltenen li^hrenzeichea 
geschmückt, das ganze Heer. Zwischen seine 
Abtheilungen und die Abtheiluogen des Zuges 
überhaupt waren Musikchöre gemiscbt ; diese 
schallten in die Freudentöne des Volkes, das 
von der Schönheit solcher Feste ausser sich 
kam. Heil dem Triumphator ! tönte es Toa 
allen Seiten; das Heer sang in Liedern sein 
Jjob, aber auch in Spottgesängen crgofs sich der 
Muthwille der Soldaten und des Volkes. Vor 
dem Triumphator her wurde, angenehm geson- 
dert, künstlich aufgeschichtet, so dafs das Beste 
hauptsächlich sichtbar ward, die Beute gefah- 
ren, getragen; viele Wagen erforderte oft diese 
Menge von Prachtstücken; olfen trugen andere 
das haare Geld, die Gold- und Silberbarren, zur 
Schau dem übermüthigeri Römervolke. Uie 
Opferthiere, festlich geschmückt, oft in über- 
grofser Anzahl , wurden vor dem Helden her 
geführt, der durch die i^anze Stadt hinauf nach 
dem Tempel des kapitolinischen Jupiters zog, 
um dort den Göttern üankopfcr zu bringen. 
Weiterzogen vor ihm her die Gefangenen, und 
desto herrlicher ward der Triumph gertchlot, 
je vornehmer an Geburt und gröfser an IMachfe 
diese Besiegten gewesen waren, die nun iu 
Ketten ihr Elend bejammerten. Wenn Könige 
und Königinnen in dieser Reihe gingen, alsdann 
hatte der Triumphator den höchsten Glanz er- 
reicht; an ihrem Jammer kitzelte sich die Aus 
Gelassenheit des Volkes. 
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War der Zug, der oft iu einem Tage nicbt 
vollbracht werden konnte , endlich auf dem 
Capilolium angekommen , so wur de dem Volk 
in den Hallen des Tempels ein Gastmahl gege- 
ben, und der Triamphator selbst feierte diesen 
ehrenvollen Tag durch ein reiches Gaslmabl , 
wozu er nicbt nur alle seine Freunde, sondern 
auch die Konsuln des Staates bat, die aber 
ihrer Würde wegen docli nicht erscheinen 
konnten. 

(ieringer w.'^r der Eiuzug des Siegers, dem 
der Rath nur die Ovalio erlaubte. Dabei ritt 
<ler Held entweder, oder er ging zu Fufs, und, 
stau der Stiere, opferte er nur Schaafe. Der 
eigentliche Triumphator mufste erweisen kön- 
nen, er habe wenigstens 5oüo Feinde iu einer 
Schlacht getödtet, wobei sein Heer di^r angrei- 
fende Theil gewesen sey, auch mufsten die (xe- 
lödteten freie Leute gewesen seyn ; Wallen- 
lose, Knechte bei dem Gepäcke, Trofs, u. s. w. 
wurde nicht mit gerechnet. Es war üblich 
bei den Römern, dafs der Feldherr vor einer 
Schlacht eine Rede an die Soldaten hielt, und 
ihren Muth dadurch zu beleben suchte; hatten 
seine Worte die gewünschte Wirkung, so er- 
hoben die Soldaten entweder ein gemeinsames 
(xesehrei, oder sie schlugen, zum Zeichen ihres 
Muthes, an ihre Schiide; auch das Eüjporhe- 
ben der rechten Hand galt eben so viel. Ge- 
gen den Feind andringend, ward von den römi- 
shen Kriegshecren auch ein grausendes Ge- 
schrei erhoben, welches Barritus hiefs; aus dem 
Gehalte desselben glaubten kriejj;serl'ahrDe Män- 
ner sichern Schlufs auf die Stärke des Muthes 
rler Augreifenden machen zu können. 

In den ersten Zeiten des Römerstaates 
dachte man nicht daran, aucb zur See Tbatea 



Ctt tbuB y iii^ 4er"Aii^ictiiliiiig wftrdig wlrien ; 

an eine Seemacht dachte JNiemand. Es war 
der vierte römische König, der den Haf',»n Toa 
Ostia anlegte , und das Gebiet Aoms bis an* 
dias Meer erweiterte. Aber sb langsam entwit* 
kelte sich bei den Römern die Idee liiner See- 
macht, dafs sie noch bei dem Aofang des 
ersten Krieges gegen die Karthaginenser Schiffe 
mietben mufiiten, um ibr Ueor nach Siciliea 
überzusetzen. Die Eraberung eines J^inrtkafp-: 
nmsischen Schiffes verschaffle d^A Röm^m^ Klar- 
heit, sie lernten daran erst Schifle bauen; und 
in Gl) Tagen konnten schon loo (unfrude?ige , 
und ao dreiruderige Scbifie den ÜUpek y^i^ 
la^tseo. Damit ward djtk erste Secftreffen ge»' 
wagt, und gewonnen. Das Glöck> mochte viel 
diiran Schuld gewesen seyn; genug, die Römer 
erkannten den Werth einer Seemacht, und 
boten Alles auf, sie furchtbar zu machen. Aber 
mühsam war hier das Bestreben, den geübterea, 
Seefahrern der Karthaginenser gleich zu kom«' 
men, häufig vereitelt wurden alle Anstrengun- 
gen. Das römische Schilf war von höchst lästi- 
ger Bauart, und was die Wellen nicht an Klip- 
pen warfen, machte die Ungeschicklichkeit der 
Steuerleute scheitern. Ein glücklicher Zufalf 
half; ein Scliilf aus Rhodus ward erbeutet und 
diente hinfort als Modell leichterer und zweck- 
mäfsigerer Bauart. Das hob den Römer auch 
als Seeikiann ; mehrere Kust^nvölker wurden 
liesiegt; Karthago erlag und ward zerstört, und 
die römische Seemacht hob sich nun mit Zu- 
versicht ; eigene Kriegsflotten hatten die Römer 
zu den Zeiten Augusts und. unter den fo%ext- 
den Kaisern« 

Seit die Römer den Vortheil, deu ili^SfW' 
wesen dem Staate brachte, einsahen, besorgten 
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sie Alles, was dazu erfordert wurde, roil groTer 
Sorj^falt Mit Auswahl wurde das Holz zuia 
SchilFbau aus den besondern Waldungen gerällt, 
die der Staat zu keinem analem Gebrauche an- 
wiefs. Die römischen Schiefe, wie die griechi- 
schen, ihre Vorbilder, wurden durch Segel und 
Ruder bewegt. Jedes ScliilF ward einer Gott- 
heit geheiliget. Verschieden nach ihrer Gioliie 
war«a auch die SchiÜe der Römer : sie hatten 
Kriegsschitre , welche niao nach der Reihe der 
Ruderbänke mit verschiedenen Namen bezeich- 
nete, SchiÜb mit 2, 5, 4* ^ 8 Rudei biinken ; 
haslschitre, HandelsschitFe , und so in mehreren 
Abstufen kleinere, bis zum Fischerkahn herab. 
Z/U Augusts Zeiten wurden die liburnischen 
SohitFe für d^e leichtesten gehalten uwJ den 
rhodischen vorgezogen. Bei den Handelsschif- 
fen vertraute man mehr auf Segel, als auf Ru- 
der. Die Kriegsschitfe hatten an der Vorder- 
selte über und unter dem Wasserspiegel sehr 
starke ßalkenverlängerungen , gleichi^am Schnä- 
bel, mit Eisen beschlagen; durch sie erhielt 
das Schiff die Kraft, feindliche Schiffe zu durrh- 
slofsen. Doch suchten die Alten den gewalligen 
Stöfs, welchen ein auf diese Art bewaffnetes 
Schiff hervorbrachte , dadurch weniger nachlhei- 
lig zu machen, dafs sie das Schiff rings um, 
so weit es unter Wasser ging, mit einer sehr 
starken Vorwand von Holz bekleideten ; eine 
Oeffnung in dieser beschädigte das Schiff selbst 
noch nicht. Auf dem Verdecke der Kriegsschiffe 
standen, aus^ser verschiedenen Wurf- und Schleu- 
der-Maschinen, hölzf»rne Thiirme, auf welchen 
Soldaten gegen die Bewaffnung des feiudlichea 
Schiffes von oben herab ankämpften und Feuer 
auf dasselbe waifen. 

Enterhaken und eine Art von Brücken, 



duivh nidif ifon ein^m ßchtfie'ouf Jag &riAere 
zu kummeu suchte, waicii »sciioa dainals he* 
kaout UDii im (iebrauche. VVjs jeizt den Eng« 
landern so geläufig, wonien ist, ieiudti^fe Scbiile- 
durch Feuet zu zerstören , dsx$ obieirieboa die 
Rdaier. Audi nie machten billigeti Vitterschicd 
zwischen Seesi>l(iateii und Malroseu. Nicht 

ferne hot üich der Römer zum St'ediea^te, daher 
eslatid die bemanaung seiner Schiiie -nur aus 
Burgern der untersten Klas^^^un«/ aus treige* 
lassenen. Die mit den liömeru* im'* Bitnde ste- 
llen (ion Sccüiädie muiUen haupUacBlich jVjLatio- 
seu sic]l(Mi. , ; • ^. ' 

Einige Stellen in ihren gelehrten Werkiii« • 
bezeugen, da(s auf ein Schiü* mit fünf Reibeii 
Ton Kuderbättken 400 Mann gerechnet ^worden 
Seyen ; sie waren Vorstehern von verschieiienen 
Graden untergeordnet, dtr Navarch, unserem, 
ächiO^kapiläu ähnlich , führte über ali^ den Be**» 
fehl; der militärische Theil der Bemamittlig aber 
stand unter einem Obristen. Varro lehrt uns<< 
d^ii auch schon Taücher auf römischen Schilfen 
gewesen, und dazu gebraucht worden seyen, fest-v 
sitzende Aukei* zn lösen, und verlornesiGut >vie- 
d€tr aus dem (irunde herauf zu holej&Ü * 1 ^\ 
Da die Schifiabri dar Alten, bei allen B# 
müliungen sie zu heben, doch nur ein schwacher 
Versuch, gegen die jetzige, blieb, so konnte 
Daaa im Sturme kein TreHen ^vagen^/wenn zwei. 
Flotten sich feindlich trafen^^wurde ! daher. mei»> 
üens nor nahe den Kasten gefpchllto. 'iA&^ 
Mregen glücklicher Thaten zur See wurde römi- 
schen Auführera die Ehre des ^ Triumphes he- 
•williget. ^ , ^ « vti/ft.. 

Die religiösen Mefnungen des romiscn^n. 
Volkes äusserten* sieb ift Tersr,hiedenen Zeiträitr. 
men yerschiedbn, drei Slieser Periodeti sind am 
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Kenntlichsten auszeichnet, die älteste Periode 
eines rohe^n Reügionsziis andes; d e « itt ere, 
wo griechische Reiigionshei»riti[e ai)f die höiner 
wirkten und die le/fe vor dem gänzlichen Ver- 
fall des Sta<'aes , diejenige, wo die religiösen 
Ausartungen des Geisies überspannter Asiaten 
und schwärmerischer Neuägypter den Römern 
lieb wurden. 

Die älteste Religion der Römer war eine 
rohe Mis<'hung^>on abergläubischen Ideen ver- 
schiedener Völker; die Zei« hendeuter und Wahi^ 
sager hatten d ibei d is geltendste Ansehen , wel- 
ches sie zu Betrügereien aller Art b^nuzten ; 
das Volk war in ihren Banden. 

Der römische König Numa sichtete un(| 
ordnete die religiö'en GrundbegrifFe der da- 
maligen, also ältesten Römer, und brachte 
sie zuerst in ein System; ihm half, so sagt 
die Fabel ; dur( h ilire Eingebungen die Nym- 
phe Egeria bei diesem Beginnen; den Vor- 
nehmsten im Staate ward die Prieslerwürde 
zu 'I heil; Wahrsagungen, Zeit hendeutereien 
wurden hinfort nur mit Feierlichkeit und 
Würde betrieben, und das Volk geliel sich, 
durch den mit den gotie-jrJienstlichen V errich- 
lungen verbundenen Prunk, in seinen Ketten, 
Tiefes Geheimnis verbarg Alles, was das' Prie- 
sterthum anging, und mit Strenge wurde Jeder 
Lestraft, der Etwas davon kund machte; das 
Volk sollte nur blindlings glauben und gehor- 
chen. Auch hatte der rou-ische Gottesdienst 
Tiel Lieblidies; nirht linster, nicht znrü^ kschrek* 
kend waren die Bilder von <ler Gottheit, wie 
bei andern Völkern, unri keinem fremden ward 
\crwehrt, auch seinen]fGöttern in den Gebieien 
des Römervolkes frei zu dienen, wenn diesey 

II, Q 
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Dieost nur gegen** römische Sitte nicht widerlich 
anstiel!». Ergötzlichkeiiea 'wurden mit ^em GoU. 
tesdienste ' verbunden ; das Volk *Windele der 

Schein und mit vollem Glauben liing es Jahr* 
hunderte lane an Allem, was die Priester ihm 
sagten. Diese, von den Betrügereien überzeugt, 
ivodurA sie das Volk zügelten, hatten eine Art 
von natürlicher Religion, und waren illir klug 
genug, den Zeremonien ihren VVertli zu lassen, 
ohne selbst einigen flarein zusetzen; es scheint, 
dafs sie ein höchstes Wesen ei^kannten und 
v^[*ehrteQ» Der gemeine Römer, blieb daher 
fieC:aber^äubisch« a'ber auch iaii|[e .Zeit, sehi; 
treu, wenn er feierlich geschworen hatte; voll 
"Vertrauen auf den Schutz der höher n Maclite, 
wenn er ia Ihrem Rath und Willen handelte; 
vö'N Gehorsam; voll Liebe; voll Hoffnung für 
^iiite' vergeltende 'f\>lgezeit Später mufsfle ^iiclf 
flies andern. Die Grofseu Roms seihst waren es, 
äi(! dnrch ihre ungeheuere Entartung den wohl- 
thätigen Einflufs ihrer Religion auf (die geringe? 
ren Stände vernichteten. So sehr ^i^(s koirnti^ 
^och der Abstand zwischen dem Patirtültei u^M^ 
Plebejer nicht seyn, dafs sich jener ohne Schert 
vor den rächenrien (jöttern Alles erlauben durfte, , 
was Ehrgeiz, Habsucht, Laune und Lust ihm 
angaben ; das fühlte der gescheidiere Theil de^^ 
Volkes ; schiofs weiter, und übertraf ' ba14 's^4' 
Vorbild. Der F^id ward nun gering geaclitet j 
Jeder hielt von dem, was er hescliworen hatte, 
so viel ihm gut dünkte ^ statt auf die Götter zu 
Vertrauen, stüzte sich jeder auf s^jjfi^' retchetf 
Tornebmeu Freunde und Gönner,' und änderte 
seine Meinung von ihrem Werl he , sobald das 
Glück ihnen den Rücken kehrte ; zum blosen 
Prunkwerke wurden hinfort alle gottesdienst- 
licheii Verrichtungen auch hx den Augen deä 
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gemeinen Mannes, und, weil die Grofsen, welche 
nun der griec liis< hen Philosophie 6i( h hingaben, 
Ton IJnsJerbli hkejt , von Forld. oer nac h, dena 
Tode weuig oder gar nichts mehr wissen woll- 
ten, so vermied jeder, sich dariiher in Unter- 
suchunfien einzulassen, und jeder schwelgte 
und schwärmte im Genufs der (iecenwart. so 
gut er vermochte. So ging dieWohlth^t, die 
selbst der Aherglauhe in der Religion der Körner 
dem gemeinen Volke gewährte, verloren, und 
in Lasier aller Art versank dns Volk; der 7jiigel 
war abgeworfen, und übermächtig und lorkond 
das Beispiel der Grofsen. Wer das Gemiith der 
Menseben zu beurtheilen weifs, wird es • begreif- 
lich finden, warum in einem solchen Zustancfe 
der Entartung den Anhängern der orientali- 
schen Religion, die siih in Rom befanden^ es 
gelingen konnte, ihren jzeheimnifsvt)!!^» reli<);!c)- 
sen Weihungen unter den Rcii^iern Eingang m 
verschallen. INi'scb, der i'iber den ganzen TlftUö^ 
halt der Römer vieles gründlich aufigCHS^>rOf hrn 
hat, giebt an dem End<^ seiner wcifläniigen Be- 
merkungen über die Religionsgesc hicble des 
Römervolkes in de/n zweiten Bande seines* Wer- 
kes folgenden pedrängfcn üeberblick, -der mir 
einer allgemeinen Verf'reifung werih scheint. 
„Der älteste Römer, sagt er, nahm unter Ro- 
mulus und Nunui die Ilauptgrundsätze der et rus- 
kischen Religion an. Er vermehrte sie nach 
den Zeiten^' des Cauiillus, indnm ev auch dea 
prachtvollen Theil des etrnskisrhen Gottesdien- 
stes fii<^h zueignete. IN.icb dem macedonisrhen 
Kriege brachlen griechis« he Kiinstler d»e neueren, 
verbesserten relit»iösen Fabeln (den Mythos^ der 
jCirfe4*ben, in Üiren Werken, nnch Rom. Das 
*Ganze blieb eimskJs^h, und erhielt-nur^ gne- 
"chisclie Verbeiseruügen. Aber derGriecl^e leiste 
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deD Römer die Theologie mehr und mehr für 
Fabel halten, und. hob die ganze Kraft der Re-, 
ligion auf, iodem er dieSitieo verderbte. En^* 
nervt, ward der Römer wieder abergläubisch, 
nvie der Weichliog es immer ist. Der prachi« 
Volle Gottesdienst dauerte fort, aber ägyptische 
iHid orientalische Priester erhieileo immer meht 
Anhänger; daher kam in den lezien Zeiten 
Roms der so allgemeine Dienst der Sonne, der 
Isis , und anderer ausländischer Götter. " 
i ' l/Ve&Q liie ,jg^ömeis«fai dem Anfang ib|m ^taa»> 
Jits muf wenigen Göttei^ Verehrung erwiesea^, | 
•so'. Termehife^* sich ^ie* Zahl der^lben aus ver- 
schiedenen Ursachen ; durch Bekanntschaft mit 
^Ausländern , welche andern Göttern huldigten; 
Jurch die Erlaubnis, dafs in Rom jeder Fremde^ 
4er fsijfah /^ dort niederli^, den Dienst der Got^ 
-hetCea seiner Nation ohne allen Zwang übeS ' 
durfte; und vorzüglich durch die zu einem 
^laatsgrundsaiz erhobene Idee, der Besitz eines 1 
;;erQl^rt0ii Landes könne nicht fester gesichert 
Werden, »als. dadurch, dafs man den Nationale I 

Söttern- des besiegten "Volkes eine Stelle unter 
en heimischen Gottheiten einräume. Die Rö- 
•mer ; ttnterschieden Götter vom ersten und 
zwelteÄ Rang. Zwölf behaupteten schon von 
4eh «1 testen Zeilen her jenen ersten Rajng, und 
*e>btelt6tn die vorzüglichsten Huldigungen^ aber 
Tiel gröfser war die Reihe der Himmelsbewoh- 
ner des zweiten Ranges, und unter ihnen gab 
es Unterabtheilungen, solcher nänilicb» die maa 
jtis. Uapotthctilea galten lies, ttn.4':iSolcher, die 
^aich als laj^fere*, Mrdise' und tugendhafte Mei^ 
sehen nach ihrem Torle zu der Ehre erhoben 
.halten , in die Gölterversammlung aufgenommen 
-aurwerdün. MehrerCf den Menschen erhebende 

jitiÄ;l>egläd^iBiid< £igms6hi^ftMiM»d $«qlmk:rafi# 
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erkielten überdies noch götilidlie Verekrang» und 
selbst die Laster hatten ihre Altare. • 

' Jupiter, der Götter und Menschea Valer, 
Beherrscher, jErhaller, Beglücker, stand in dem 
Rathe der zwölf Obergötter oben anj von seinem 
Stuhle von Elfenbein herab regierte sein Wink 
das 39^eite AU; hehc Und herrlich, Eroat mit 
Milde paarend, war sein Anth'z; das siaaliche 
JXachbild zeigte; in ihm einen Mann voll Kraft 
der schönsten männlichen Jabi^, verbunden mit 
der yVetsheit des^ GreisenaÜers. In der Hechtet 
rhht<^ dei^ 'Donnerkeil ^ wenn ihn nicht oft der 
neben dem Himmelskönige sitzende Adler, der 
Bote seines Willens und der Verkünder seiner 
Maoht^ zvfisi^kßn den Klauen hielte in der Ltn» 
Len hatte eic den Szepter. Heilig war ihm der 
Eirhbaum und ein junges Rind dag wc^^efitU 
ligste Opfer/' ^ ^> 

Juno, des Himmels Königin Staatenglück, 
Heichthum, Ehestand wareu ihrer Leitung un- 
terworfen« Von dem Alter ungeföhrdet, aafedie 
iBimmeUkönigin, in schöner würdiger Ruhe auf 
einem goldenen Stuhl, königlich geschmückt, 
mit dem Szepter in d( r Hand. Des Regenbogens 
holde, jugendliche Göttin war ihrem Dienste 
fugegeben, und der prächtige P&u wurde alt 
ihr Lieblingsvogel an ihre Seite gestellte- 

Vesta. In dem ersten Tempel, den Numa 
dieser Göttin in Rom erbaute, ward kein Bild 
von ihr aufgestellt, ihr Sinnbild nur loderte dort# 
die nie verlaschende Feuer0amnie| aber nachher 
"bildeten Künstler die dirwürdtge Vesta ala he* . 
kleidete und verschleierte Matrone, die in der 
einen Hand ein Siegesbildchen, auch wo) eine 
Fackel, in der andern das kleine Minervabtldchen, 
das der Römer Palladium nannte, hielt Wo auf 
49iBeia Allii^ immerw&hreiid Feuer . unterluiIieQ 
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wurde, in Tempeln oder in den HaushezIrLen , 
da w- hn?c die Vesta. Sie soll, sagi dit? label, 
den B iu der Han.s^^r und des Heerdes erfunden 
Laben, und ilirem S'hnlze waren beide unterf^e- 
Len; ein Siunhiid der rejnen, treubewalirlea 
Hiiiisl: hkeit war Ve^ta. 

Minrrva, auch Pallas genannt , das Weib 
voll Männergeisl und Kraft, die hehre Jungfrau, 
niif grojsen blauen x\npeo, bewaffnet mit Lanze 
und Seliiid, mit dem Helm auf de ri Haupte und 
dem gesci>upplen Brustbarnisch , hatte weiteren 
Wirkungskreis; das Ges< hierht der Menscben 
sollte iiir <iie Erfindung des Spinnens» des We- 
bens, des Flötenspieis, er Färbekunsl, der Heil- 
kunde, der Baukunst, der Bebandlung der Olive, 
unH die erste Anleitung zum geselligen Zusam- 
n enieben in Staaleo, die ersten tirundlinien der 
Knegswissenscbaft zu verdanken baben. Gelehrte 
und Minstler ehrlen in ihr die Beschützerin und 
Geberin fies Guten und Schönen, Dem Krankea 
gewählte es Trost, in dem Tempel der Heilgöt- 
tin Minerva eine Nacht zubringen zu diirfen und 
die Eingebung eines Traumes zu erW'»rten, der 
ihm die wirksamsten Mittel zu seiner Genesune 
Terkünd'gte. Heilig war ihr der, Oelbaum, und 
der näcliilichen, tiefen Denkerin gehörte die 
KacbleiTle als (^efahrle. 

Ceres. Die Fabel sagte von dieser w^eib- 
lirhen (Gottheit, sie babe den Staaten die ersten* 
Gesetze gegeben und Getreidebau angeordnet. 
Ihre Gestalt war jugendlich; ihr Haupt mit 
einem Kranz von A ehren geschmückt; sie trng 
eine Fnckel in der Hand, oder den Ssamenkopf 
der M'dinpflanze. IhreTochter Proserpina sollte, 
nach der Fabel, von dem Gott der Unterwelt, 
Pluto, ger.Tubt worden seyn, und um sie zu 
suchen, sey die Mutter mit der Fackel in der Hand 
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durcli d'e Welt gezogen. Ti'äcbfige, Schweine 
und Fuchse wurden als wohlgelaiiii^e Opfer fiir 
die^e Gottheit betrachiet| beijde;« Ih/ere, welche 
dem Ackerbau scbadeu« ^ 

Diana. Junglrau , voll Strenge gegen sic h 
und ihr (befolge, Freundin derJ.jgd und Be- 
schützerin der VVeidiiiänner ; Mond, Königin ^^e^ 
lischt, Unierslüizerin der.Cxebährendeu j Bew^h« 
n^i^v^unkler Wälder. Gesqhür/t bitii* aa die 
K«iie/>init geschnürten Füfsijen und Beinen trat die 
Jungfrau einher, den Bogen in der Hand, den 
mit Pfeilen geiulllen Kikher iiber den Scbuilcrn. 
Um sie her s hwarintea die Jag.'gelahrtipuen und 
Jiu^e. Sie liebte die ;Jb'ichte , und ein Eber 
f^li^tihr den lieblichsten Opferduft gewahren. 

Venus. GöLLin der Liebe. Ideal weibli- 
cher Schönbeit und höv hsfen Liebreizes. We<!er 
GoU ^Qucb M^^scU veruiQchJten ihrer. Macht zu 
Mijiderstehen. In ihren DarstelJungjen, bald g^nt 
m€».etid, bald halb bekleidet« ba^siui'h ganz.lie» 
kleidet, aber immer so, dafs ihr Gewand die 
Schönheit melir hob, als de kte, wetteiferten die 
Künstler der damaligen Welt, und die Dichter 
Äoms verschwendeten allen Reiz dey Phantasie 
und Sprache zu ihrem Preise. Venus sollte so^ar 
die Mutter des Helden Aeneas gewesen i.evn, 
von welchem die Römer so gerne ihren Ursprung 
ableiteten. Eiu Muscbelwagea, baUl mit Schwa-» 
neu, bald mit Sperlingen, bald, undua häutigsteo, 
mitTaUibenbespi^nnt» führte die Göttin; Amorwar 
immer ilir zur Seile, ein Knabe, göttlich scliönen 
Angesichts, mit Bogen und Pfeilen bewaflnel. 
»Auch die drei Grazien, Göttinen derAnmuth, zeig« 
len sich in den Gebilden der Kün^ler oft in dem 
Gefolge der Venus. Nicht nur der edelo, himni'' 
lischeu Liebe, auch der feilen, niclilswiudigen 
Ye^u«> bauten die Römer /^i^^pel .und Aijlar<;. ' 
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Mars. Der Krieger, stark in WaflVu und 
stets siegreich durch gewandte Körperkraff. In 
den Ahbildiingen trug er römisches (>d(^r griechi- 
sches Soldatenkleid, Helm, Schild, Schwertnnd 
Lanze; oft hatte er die Siegesgöttin, in eine\' 
kleinen geflügelten, weihlichen Figur, mit Pal- 
men gekrönt, einen Palmzweig in der Hand hal- 
tend, mit dem einen Fufse auf einer Kugel ste- 
hend, hei sich; auf dem Streifwagen, von zwei 
Pferden ge/.ogen, sah man ihn. Wolf, Specht 
und Pferd waren ihm ceheiliget. Den Römern 
gefiel es. sich für Abkömmlinge von diesem 
Gott zu halten. 

Merkur. Ihm, dem schlanken, jugendli- 
chen Gott, voll Schönheit, wiesen die Römer 
viele Geschäfte an. Am häufigsten erschien er 
unbekleidet, einen runden Hut mit Flügeln auf 
dem Kopfe, und Schuhe mit Flügeln an den 
Füfsen. In der Hand hielt er einen Herolds lab, 
den zwei Schlangen umwanden , und einen vol- 
len Geldbeutel. Der Hahn und der Widder wa- 
ren ihm heilige Tbiere. Die Götter selbst liatiea 
ihm das Amt übertragen, als Bote ihre Auftrage 
zu besorgen; Handlung und Industrie standen 
unter meinem Einflufs ; er war Vorsteher der Dich- 
ter, Redner, Astronomen ; Erfinder der Lyra, 
Freund und Beschützer der Rci>enden. Er war 
es, der die Seelen verstorbener Männer zu den 
Schatten begleitete. 

]N e p t u n. Blauäugiger , noch kraftvoller 
Greis, kmusbartig, stämmig, breithrustig, Gott 
des Meeres, Jupiters Bruder; häufig war er ohne 
Gewand, hisweilen miteinem schwarzen Mantel 
Jeicht bekleidet. In der Hand hielt er den Stab 
mit dreizackiger Gabel, und lenkte Seepferde, ch6 
seinen Muscheiwagen zogen. Ein S' h warzer 
Stier ward ihm geopfert. Wer als Seefahrer 
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{^lüclUcli seyn wollte, mufstesich die Gunst dieser 
Gotiheit zn erwerben suchen. Keplun sollte 
Erdijtb Ml in seiner Gewalt haben, und geheime, 
kluge Anschlage begünstigen, auch den Fuhr- 
leuten hi'ilfreich beistehen. 

Vulkan. Gott des Feuers. Der Himmel 
der Römer fafste nicht lauier Ideale von Schön- 
heit in sich, auch minderschöne und sog)r hiifs- 
liehe Gestalten. Der Häfslirhste war Vulkan. 
Man Stiels ihn sogar seiner Häfslichkeit wegen 
aus dein Göltersilze hinab auf die Insel Lemnos; 
dur h den Fall ward er hinkend , mithin 
no(h häfslicher. Und doch wurde Venus ihm 
zur Frau gegeben. So widersinnig ging es in 
de n Oiymp der gebildetsten Nazionen der Voi^ 
weit zu. Ihm soll das Menschengeschlecht die 
wohlthiiiige Erfindung des Eisens und die Kunst, 
e« zu bearbeiten, zu verdanken haben. Gott der 
Schmiede, besonders der WalFnusch miede, und 
Gliirkbringer im Kriege war er den Römern, dar- 
gestellt als ein verlebter, mifsgestalteler Mann, 
mit krummem Beine, einen Hut auf dem Kopfe 
und Hammer und Schmiedezange in den Händen. 
Viel Schnödes und Niedriges wurde von ihm und 
«einer Frau gefabelt, und unter jedem den Rö- 
mern bekannten vulkarischen Gebirge mufste 
Vulkan eine Schmiede haben, worin er mit sei- 
nen eben so häfslichen als rohen Gesellen arbei- 
tete. — Diese riesenarmigen Leute hatten so- 

ijar nur ein Auge in der Mitte der Stirne. — Da- 
ler das Ausstofsen von Rauch und Flammen aus 
dem Innern dieser Berge; ihr Krater sollte gleich- 
sam die Esse der Schmiedewerkstätte vorstellen; 
daher das furchtbare Gelöse in ihrem Innern^ 
Hämmerlärm und Gräusch der auf - und zuge- 
henden Blasebälge sollt' es verursachen, 

Apollo. Der jugendlich schöne Gott der 
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Sonne, der Musik, Arzneikiinsl, Wahrsagerkunst, 
Erfinder des Bogpns und der Pfeile, wurde als 
ein Jüngling mit langen lorkigten Haaren, bart- 
los, im Uebergang in volle Kraft , volleS hönlieit 
und Liebreiz, abgebildet; sein Haupt bekränzten 
Lorbeerzweige; in der Rechten trug er oft den 
Bogen, in dem linken Arme lag ihm die Lyra; 
ein Köcher voll Pfeile hing über seine Sch ulier 
herab. Kaiser August us erbau efe dem Apollo 
einen vorzüglirb herrlichen Tempel. Apollo 
stand den neun Musen der Wissenschaften und 
Kiinste vor. Aeskulap wurde für einen Sohn des 
Apollo gehalten, als der eigentliche Gott der 
Aerzie und des ganzen Heilwesens hoch verehrt. 
Der Sohn stellte sich als bärtiger Alter dar, ob- 
gleich dps Vaters Kinn ewig bartlos blieb. In 
Rom hatte Aeskulap einen prächtigen Tempel 
auf der seltsam verzierten Tiberinsel. 

Diesen hier verzeichneten zwölf hörhstea 
Göttern der Römer, dem geheimsten Rathskolle- 
gium des Himmels, den Auserwähltesten, waren 
noch acht andere beygegebeu, deren ich hier kurz 
erwähne. Jan us. Der älteste aller Gött^^r, als 
{iltej'M;inn mit zwei , auch wohl mit vier, Gesich- 
tern dargestellt, einen Schlüssel tragend Herr 
des Jahres, dem OefFnung und Verschlufs der 
Tb üren des ungeheuer grofsen Götterhauses über- 
tragen war. Die Menschen vertrauten seiner 
Vorsorge Thüren und Eingänge ihrer Wohnun- 
gen und Zimmer. Der Janustempel in Rom 
hatte das Eigene, dafs er geöffnet wurde, sobald 
die Römer Krieg führten, verschlossen blieb im. 
Frieden. Monat Januar, ihm von den Römern 
fi;eweiht, führt seinen Namen. Saturn. Gott 
der Zeit, alt, abgelebt, mit einer Sichel in der 
Hand, oft ein Kind auf dem Arme hallend, in 
der Stellung, als wollte er es verzehren; (die 
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Zeit frifst ihre Kinder auf; Alles vergelit), Er 
behe:rs(^hte vor Jupiler d Weltall , iinfl auf 
der l^rde lebleci damals die ATensi hen in dem 
sogenannten' goldenen /<eilaher. OU stellt ihn, 
als Begrüf der ünendli« hkeil eine S hiange dar, 
die ihien Schwanz in ihrem Munde veri>irgt, 
iiud so einen Kreis bildet. Cybele, (Rhea, 
au* h 0[)S genannt,) Gania SaUirns; Städte ui.d 
S'adlmauern waren ihrem hesoodern S/hutze 
ühergehen, d iru^i trng -ie ?'ine Krone voo Thür- 
nien. Sie war na h Malronenart bekieidet und 
hniie einen Schfüssei in der Roud Ihr Wagen 
wurde von zwei Löwen gez >gen- Sie soÜJe den 
Jiipi>er geboren haben. Genien, S hu!/götier, 
bald als kleine Kn;«ben, b.ild als s 'bönc Jiing- 
linge mif gro Isen Flögeln (unsre Engel dargestelll; 
g-ile und böse. Dem gulen Genius zu Ehren 
begingen die Römer ihren Gelnirtstag feierli<'h, 
PI u to, der unterirdiScheJupilcr. König der Schat- 
tenwelt. Die von ihm geraubte Tochter der 
Ceres, Proserpina, theilte mit ihm die Regierung 
über das Schattenreich Die Parzen, dieF'urien, 
die Ric hter der Schatten in dt r önt« rwelt, der 
Kijhnlührer , web her die Abgesi hiedenen über 
den Flufs der Unterwelt, Styx, brac hte, und Cer- 
berus, der Kettenhund des Schattenreiches, der, 
durch drei Köpfe ausgezeichnet, den Eingang 
hewarbte, gehörten mit zu den Dienstieulen des 
furchi baren unterirdischen Königes. Ba cc h u s. 
Gott der Reben und des Weines, in scböner kräf- 
tiger Jünglingsgestalt , oft kaum im Austritt aus 
dem Knat)eualter , dargeslellt. Ein epheul»e- 
kriinzter Stab, Thyrsus, macht ihn kenntlich; 
seinen Wa^en ziehen Löwen und Tmer; Halb- 
menschen, Faunen und Sityren umtiumein ilm, 
trunken; rasende Weiber, durch Uebergenufs 
■des Weines zügellos , sind in seinem Gefolge ; 
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auch f(ßhlt Sileot aicht, Baccbus eliemaliger £r- 
sielier, ein dicker, nackter Sckwelger» den kaum 
aein Leibesel zu trafen im Stande ist» und der, 

als Betrunkener, mit Mühe von Faunen nnter^ 
stützt werden kann« Traubeulaub bekränzt den 
alten Nimmersatt . ^ 

Besondere Verehrung der Sonne und des 

Mondes als eigener Gottheiten, getrennt \ori 
Apollo und Diana, führten später orientaJische 
Priester auch in Rom ein. 

Götter des zweiten Ranges, wieder ge» 
sondert in Aufgenommene, Halbgötter, 
und in moralische Personen, persouifizirte 
Eigenschaften , hatten die Römer mehrere. 

Aufgenommene. Quirinus, der vetr- ' 
götterie Romulus, Roms Begründer. Gewaffnet 
wurde er bildlich dargestellt Herkules, 
in höchster, unüberwindlicher Manneskraiit 
Eine höchst mühevolle Lebensbahn führte 
diesen Helden zu dem Sitze der Götter; 
Herkules, mit der Keule im Arme, auf der 
Löwenhaut in ungeschwächter Kraft, im Ge- 
fühl des errungenen Zieles ausruhend, schein! 
den Römern Sinnbild der höchsten Glückselig- 
keit gewesen zu seyn. So ward er oft abge- 
bildet Er war der Schutzgott aller Helden, 
.nicht der Krieger allein; auch Rüstige in Wis- 
senschaften und Künsten hatteik seinen Schutz 
SU erwarten. 

Castor und Pol lux. Brüder und ausdau* 
ernde Freunde, Sie wurden sewatfuet und zu 
Fferde darsestelU; auf ihren Hüten zeigten sich 
Sterne. SchifTer, Krieger, und Fechter ehrten 
sie Torzüglich. Treuer Freundschaft Sinnbild, 
die das Jlöchste wagt und vollbringt, 
und nie wankl und weich war diesesedle 
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Brüder - und Frenndepaar der Vorwelt Mehrere 
römische Kauer erhiellen nach ikreu Tode die 
Ehre der Vergötterung; diese traten sodaoo in 

die Reihe der AufgenommeDen , und erhiellea 
Tempel und Opferpriester. Bei manchem war- 
tete die SchmeicbierjMihaar nicht $o laoge, bis 
der Kaiser ^^storben war; sie erhob den Leben- 
den schim m die Reihe der Gottheiten Roms. - 
Halbgötter. Auch hier gab es Unterah- 
theilungen^ denn der Schwärm war zu zahl^» 
reich. 

Feldgöttar* Pan» mit Ziegenfüfsen und 
Bockshörnern, Gott der Hirten und Jäger , Be- 
schützer des Viehes. Eine Pfeife, die aus sieben 
Röhren zusammengesetzt war, gehörte ihm als 
Erfinder derselben. Milch und Honig waren 
Opfer Cor ihn. Faun. Auch ein gehörnter 
Bocksfifider, Vorsteber des Ackerbaues, und der 
Gärten. Ziegen und Lämmer wurden ihm zu 
Ehren geopfert. Fauna Inefs seine (^attin, aber 
ihr Dienst war in Rom ein Geheimni£$ der Frauen 
und «Mädchen. Sil van. Wald* und Grenzhü* 
ler, gehörte auch zu dem Gescblechte der Zie* 
genfüfsler. Schweine, Wein, Milch wareo Ge- 
genstände des Opfers für ihn. Eia Baumstamm 
in ^iner Hand machte ihn kenntlich* Pria^ 
pus, tieschützer der Gärten ^ Pomona, Göttin 
dca.Obstc»; Flora^ filumenbescfautzerin; Pav 
les, Gottheit der Viehweiden; Terminus, 
Gott der Ackergrenzen ; Verturanus, Gott des 
Gartenbaiies; dann m eb rere Götter und Göttin«» 
neu, welchen das Geschäft des- PtlügenSy def 
Egge, derÜünguDg, der Saat, der ALerndte, un^ 
tergebetL war , welche das reife Korn; das ein*- 
gesammelte, die Scheunen und Vorrathshäuser 
beschützen sollten. Viele Berg-, Wald-, Quell» 
nymphen. JNicbt unsterbiicn .UMMpnlie. diast 
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römischen Feldgott heilen, ab«r eine sehr gnotiiB 
Lebensbalm . war ihoen zugc nessens*^ 
i Seegöiteiv Oceao, Weltmeer. Thetialy 
GflllindesOc ean. Gl«ucas, der SchulzheiT drr 
Fischer. iNereus, Marira, Portuuinus, 
Gotüiei eu der Ges lade, Laudungsplätze, Seehä- 
fen. Xriionen. Seegötlrr, in Mensche ngestalt» 
deren umtever Theil als Ftsch -ead^e; sie bliep> 
i^Q »ttf 'Muscheln, wean. Neptun auf den Wel- 
len fuhr. Wereideu, Polamiden, Naja- 
den, Meer-, Flul's-UDd QuelloyoipLen 
! Ehegatiheiten. Hymenäus, deFHocb« 
«flitstifier^ .aucb das Hochiseiigedicht nanitie 
nan HymenäusL * Volnmnns, Golt der efaöliw 
cheu Eintracht. Domiduciis, ehelicher Treue 
Beschützer. Viriplaca, die MännerbesänlJige- 
rin. J anus consi vus, und. Matuta, fruchte 
iiarkpiJ:*> gewäbracde Gottbeittfii.. Uebciri diei 
hvv\i»ivnitg ^ «t^ Wochenbett, -über dietWiege, 
INahrung und seil st üi er die Milr h der Amme 
ifvareu GintheiLen gesalzt, und < ine GöUin muiste 
ei auch^eyn , welc'h - die Kinder Lidlen uad 
^reuhen* Vehrte- Aulsär allen" dietreü gab eft 
Jtoch*in vder römfscbefu G^tlcrlehre nnier den 
IlüibgöKeri , die IN e ni es i s , Rächerin. Horta, 
Güttio guten Raths. Co raus, Gott der Scherze. 
& a ni D u s, Gott d.es Srhhiß. V.a eu n a , Goit-hei^ 
^r. Ruhe... Stirejaua, Göttin der Arbeiisaukeit. 
Ann«t Herenna, diö' WoUthäferia. Bonus 
Event US, guter FilV^ig üea Angeionia, 
die Gramstiiicrin. Dea Mureia, die Ruhe- 
göitin. 'Dea Laverua, die Batchüizeriu der 
Jk)iebe Carna, Göttin der Gesttodbett Ale^ 
f bii&i^, Görtio ubleo Gerucbs. , Poldoti tiav 
+1 r<i f t V er 1 e I b er i n. A v e r u ii c u s , Abwe n li er d es 
-Bösen. N ä n i' ä , d^ie der Menschen LeUüfi Lebens»- 
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Die Börner verehrten die Ho n or, Ehre, lin- 
ier dem Bilde eines rüstigen Mannes, der in der 
einen Hand einen Spiefs, in der andern ein P^ill- 
liorn^triig, und mit dem Fufse auf eine Kugel 
trat. Virtus, halle einen mit Lorbeern be- 
kränzten Helm auf dem Kopfe. Pietas, an 
einem Altare siebend , neben ihr ein Rauclifafs 
und dnr Ston h, das Sinn(>ild der Dankbarkeit. 
Ferner liarten Scbamhaftigkeit, Ger/»chligkeit , 
Einiracht, Gnade, Wohlfahrt, Freiheit, Wohlstand, 
•eue, Sieg HofTuung. Fruchtbarkeit . Friede, 
Mä nnergliu'k. Franenglück, Staateswohl, Unglück, 
selbst Laster und Vergehimcen , böse D/nge, 
Krankheilen und Tod ihren Plalz unter dieseu 
Halbgöttern und erhiellen Tempel und Alläre. 

Von Gottheiten fremder Wazionen wurdea 
in Rom besonders Isis, Oslris, Serapis, Orus 
oder Horns, Annbis. Harpokrates verehrt; njei- 
nen Lesern sind sie aus der Skizze von dem 
GotlesfJienst der alten Aegypter in dem itea 
Bande dieses Werkes bekannt. Die Priester, 
die bei dem Tempeldienste ausländischer (jott- 
heilen angestellt waren, koünlen Ausländer 
seyn, jene der einheimischen Götter waren ge- 
bor ne Römer. ' 

Es fiab mehrere Grade unter den Prieslera 
Roms, auch war die Zahl der eigentlichen Poa- 
tificum, nach den verschiedenen Zeitaltern, un- 
gleich; erst war nur ein Pontifex in Rom, späler 
stieg die Zahl auf i5. Unter ihrer Aufsicht 
standen alle bei goUesdienstlirhen Handlungea 
beschärrigie Peisonen, und weder der Senat, 
noch das V^olk waren berechtiget, von ilirem 
Thu n und Lassen Rechens- baft zu verlangen 
H ocherhiben über alle, und daher der Oberste 
in dem Prieslerordcn , war der Pontifex maxi- 
mus; unler den Kaisern ward diese bedeutende 
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Würde mit der Person des Fürsten gewöhnlich 
vereiniget; vorher wählte di\s Volk den Uber- 
priester. Sein Amt griff in das Innere der Ver- 
fassung ein. Unter dem Schein dt^r Vorsorge 
für die Religion, deren Erhaltung ibm eigent- 
lich an vertraut war, konnte er sich gegen die 
Beschlüsse des Senats und des Volkes Stäm- 
men; denn dafs den gotlesdiensilichen Gebräu- 
chen nicht das Mindeste entzogen werde, da- 
für war er bestellt. Unter ihm standen meh- 
rere Zweige der Priesterschaft, besonders führte 
er die xAufsicht über die Flamines und veslali- 
schen Jungfrauen. . Durch seine Wahl wurde 
eine Römerin zur ehrenvollen Stelle einer Be- 
wahrerin des reinen Feiiers der Vesta, zur Ve- 
staiin, erhoben, au^ slraYte er iu diesem jung- 
fräulichen Kreise diejenigen, welche Etwas in 
ihrem Dienste versehen hatten. Wichts Wichti- 
ges geschah in Rom, wobei der Pontlfex maxi- 
mus nicht zugegen hätte seyn müssen, auch 
erlaubte es ihm sein Amt nicht, Italien zu ver- 
lassen. Wichtiger wurde dieses dadurch, dafs er 
die Jahrbücher des RÄai^rslaates und die Ge- 
schichte desselben zu verfertigen verbunden 
war, also das Urlheil der INadiwelt in seinen 
Händen hatte. Durch den Einflufs der ihm bei- 
gcgebeuen Priester, das CoUegium Pontificum, 
wurde die groise und gefährliche Gewalt dieses 
Einzelnen noch glücklich gezügelt- denn er 
konnte nichts Wiclitiges ohne Bcjstimniung die- 
ser Versammlung ehrwüraiger ^ Männer unter- 
jjehmen, und wer mit sf:!inen Besc hlüssen nicht 
zufrieden war, konnte sich auf diese berufen. 
Eine schon verbrämte Toga-, und eine hohe, 
spitzig emporslehende Mütze waren die Auszeich- 
?iungea der Tracht des Oberprieslti^. 
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Die Römer glaubten an Deutungen, Verlier- 
l?agUDgen j grofs war das Ansehen des Zweites 
der Priesterschalt, welcher sich damit heschäf- 
ligte, Weissagungen zu gehefn. Unter der Lei- 
lang der Auguren stand das Ganze. Äurli zu 
dieser Art von Volkshelrncerö li^isen die ange- 
sehensten und gehildotsfen Römer sich wählfq^ 
Leute, die so sehr von drr Richtigkeit ihres 
l^erufes üherzeugt waren, daf«? einci- davon iri 
seinen SchrifVen das Geständnifs ablegt, er könne 
liicht begreifen, wie ein Augur den andern ohne 
Lachen anzusehen im Stande sey. Man hatte ia 
.^^m vornehmere und geringere Weissager 3 Au- 
ßures und Haruspice^. Fünfzehn Auguren , zehn 
von Adel, fünf vom gemeinen Volke, bildetea 
von Sulla an das Kollf^giuni der höheren Wahr- 
sager; keiner davon konnte aus seiner Stelle ge- 
stofsen werden. Die Mittel der Weissagung wa- 
ien Beobachtung des Fluges und Geschreies der 
Aller, Falken, Krähen, Rahen, Eulen, Schwal- 
hen , der Meteore, des Bh'lzes, des Donners, 
schneller A Änderungen des Windes, Beobach- 
tung heiliger HühDet^<lie der Staat linterhielt , 
iind deren gröfsere oder sfchvvächere Frefsbegier- 
die def Augur entweder zum Gufen oder ztim Bö- 
sen deutete. Andere seltne Naturerscheinungen 
<licnt(n ebenfalls als Mittel, die Zukunft fjevel- 
haft zu enthüllen. Auch diese Art von grober 
Betrügerei war Mittel, die Volksmasse zu zi'igeln; 
so lange ein Augur Beobachtungen abstellte, 
durften keine Wahliersammlungen Statt finden, 
und ein einziges übles Ticichen , von dem Augur 
beobachtet, löste die Volksversaiömlüngen auf, 
durch die» wenigen Worte: An einem andern 
Tage. Die Posse wurde feierlich genug behan- 
delt. In pwesterlichcm Schmucke ging der Augur, 
welcher dfe i?.ukuaft enthüllen wollte, um Mit- 
II R 



Digitized by Google 



— a58 — 

t 

Icriiaclit auf einen freien, geweihten Platz des 
kapitolinischen Berges; ihm ward dort ein Zelt 
aufceschla£;en. Die Nacht mufste still, lieblich 
und heiter seyn. Unter einem langen Gebete, 
das ein anderer dem Betenden vorsagte öder vor- 
las, damit nichts darin ausgelassen werden möch- 
^ te, schlachtete der Augur ein Opfer, und begab 
sich hierauf in das Zelt. Hatte er hier, das 
Gesicht gegen Mittag gekehrt, sich niedergesetzt, 
und mit einem krummen Stabe den Ort am Him- 
mel angegeben, der für seine Beobachtungen, 
gelten sollte, so verweilte er den Rest der JNacht 
hindurch, bis ein glückliches Zeichen sich ergab. 
Sogleich stand er auf, um das Gute, was er ge- 
sehen hatte, nicht durch das Eintreten schlim- 
mer Zeichen zu zerstorenk Andere Arten, wie 
die Auguren den Stolf zu ihren Deutungen sara^ 
melien, übergehe ich. Auch die Einweihung 
der Tempel und anderer den Göttcl'n geheili«;terl 
Orte war ihrer Besorgung überlassen. Ein dop- 
'pelt gofarblor Purpurmantel war ihre feierliche 
Amtskleiduilg und ein Kranz von Oel/weigen 
schmückte ihrHauj>t; aber bei ihren Beobachtun- 
gen selbst iimhüllie sie ein Weiter weifser Man- 
tel von dichtem Zeuge* 

Die Funfzehner trugen das Amt, die sibyl- 
linischen Bücher zu bewahren und zu deuten; 
Sulla hatte ihre Zahl von lo auf i5 erhöhet. Die 
Bücher der Sibylla enthielten uralte geheimnifs- 
volle Weissagungen ; gerade das Dunkel ihrer 
Worte empfahl sie in einem Staate, wo das Volk 
^urch die Künste des Aberglaubens geleitet wur- 
de. Diese sibyllinischen Rollen wurden in einer 
Unterirdischen Halle des kapitolinischen Tempels 
verwahrt, und zu ihren Erklärern wählte man 
nur die Angesehensten in Rom. 

Fratres arvales hatten, wie ihr Name an- 
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deiiiel, ihre priesterlichen Verrichtungen auf tlea 
Flureu ; sie umgingen segnend die Fehler im 
Frühling, weiheten Walder zu Götterhaiuen, und 
zeichneten sich durch einen Kranz vcn Kürnäh- 
rea und eine weifse Binde aü5. Curiones nann- 
ton die Römer die besondern Priester der 5o 
Volkskurien Roms. Sie besorgten oft sehr piäch- 
tige Opfergastgebote. Eine andere Priestevklasse 
hiefs Septemviri Epulones, unter Cäsar lo. Ihnen 
war es aufgetragen, die öffentliclien Spiele zu 
leiten, und die Götter - Mahlzeiten an hohea 
Festtagen zuordnen. Sie vei richteten dabei das 
Ehrenamt. Aber zU den Avi'htigsten religiösen 
Bedienungen iii Rom gehörte das Amt der Fecia- 
Jen, einer Art geweihter Staatsboten, zwanzig 
än der Zahl. Roms Senat uixd Konsuln brauch- 
ten diese Manner, um mit fremden Völkern 
Biiildnisse zu vermitteln, ihnen Krieg anzukün- 
digen, WalTenstillstand und Frieden zu scblies- 
sen. Auch waren fremde Gesandte ihrer öbhut 
überlassen, und ihr Urlheil entschied über Recht- 
mäfsigkcit und ünrechtmäfsigkelt eines Krieges. 
Von grofser Bedeutung war daher ihr Amt. Der 
abgeordnete Fecialis brachte dem Volke, welches 
Roms Gebiet feindlich angefallen hatte, in ern- 
sten Worten den Befehl, Genugthuung zu leisten} 
3o Tage wurden als Frist vcrwilliget) \Varön 
diesö fruchtlos verflossen und die Drohung eines 
Krieges eben so' wenig beachtet worden, so ging 
der Gesandte zurück, und warf feierlich ernst ei- 
nen blulrothgefärbtenSpiefs in das Land des Fein- 
des. Später vollzog er diese Feierlichkeit in Rom 
selbst, als das Römervolk seine Herrschaft allzu- 
weit verbreitet hatte. Bei Schliefsung feierlicher 
Bündnisse opferte der erste Fe^^ialis, den niaü 
Patei: patratus nannte, ein Schwein, welches er 
init einem Kiesel lodt schlug: Im JNamea de^ 
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^an^.cn Volles schwur er, den Bund treu zii 
hallen. 

Besondere Goltljeiten wurden noch überfJies 
von eignen Priestern bed^'^iU, eine vorzügliche 
^^'VaKung hiel's Flamen ; es gab deren mehrere, I3er 
Flamen Uialis war der vornebmsle darunter; sein 
Haus halle den Ehrennamen eines Tempels : 
tN'cr dahin Ilüchtele, entging, wenn er Etwas l)e* 
ffangeh halle, der Strafe, oder milderte sie doch. 

hatte das Recht, wo er sich öfFentlich zeigte, 
auf einem zierlichen Stuhle von Elfenbein zu 
Mizen, und vor ihm her ging ein Staalsdiener mit 
einem Bündel Stäbe, wodinch die Strafgewalt 
vornehmer Übrigkeitspersonen bezeichnet zu wer- 
den pflegte. Aber den Flamen Dialis drück ten 
dagegen auch mancherlei Beschwerden ; keine 
]S'aeht durfte er ausserhalb Bom verweilen, kein 
Pferd war ihm erlaubt zu besteigen, er durfie 
keinem Todten sidi nähern, die VYorte : Bohes 
l^leisch, 7jiege, Sauerteig, Bohne, Epheu, nicht 
einmal nennen, viel weniger diese Gegenstände 
berühren Starb seine Ehefrau, so \var er ver- 
bunden, sein Amt niederzulegen. Auch er trug 
eine hohe, spitzige Mütze auf dem Kopfe. 

Mars halle seine eigenen Priester, die tnan in 
'Rom Salii nannte. Alljährlich mufsten sie, selt- 
sam gekleidet, einen Umzug in der Sladt halten, 
und die heiligen Schilde, die man Anciliä nann- 
te, aus dern Tempel der Vesta in den Tempel des 
Mars am Marsfeste, und nach 5o Tagen wieder 
zurücktragen. Ihr Gang war ein sonderbarer 
Tanz, den einer, Präsul genannt, vorlanzte Sie 
waren mit Schwert iinJ Spir'fs bewallnet, und tru- 
gen am linken Arme die Aiicilia. Von diesen 
Schilden sollte einer vom Himmel gefallen seyn ; 
weil geweissogt war, unüberwindlich sey die 
Stadt, welche dieses Kleinod bewahre, hatte man 
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mehrere täuschen J nachmachen lassen, um die 
Entwendung (Jes wahren ?tu erschweren. Es wa- 
ren zwei Kollegien von Saliern, jedes zu zwölf, 
und Roms erste Bürger beeiferten sich, Mitglie- 
der dieses Ordens zu werden. Jeder Tag, an 
dem sie jährlich ihren Zug forlsetzten, (denn er 
währte mehrere Tage,) endigte mit einem öil'ent- 
liehen Gastmahl , bei welchem Alles aufgeboteu 
wurde, es herrlich zu machen. 

Die Priester des Pan hiefsen in Rom Luperci. 
Ihr jährlicher Umzug am 1 5. Februar war eigentlich 
eine Farce derGrol'sen, zur Belustigung des Plebs 
gegeben. Nackend, mit geringei* Bedeckung von 
Ziegenfellen tanzten da Roms hohe Herrn durch 
die Stadt, und schlugen mit ledernen Riemen die 
Begegnenden. Frauen waren iu älteren Zeiten^ 
diese Schläge besonders lieb, denn feie glaubten, 
dadurch fruchtbar zu werden. Später hielten die 
ausgearteten Römerinnen F'ruchtiiarkeit für kein 
angeneiimes Geschenk. Geringer an Rang wa- 
ren die Priester des Herkules, der Cybele, der 
Isis, der Bellona. 

DerVestalinnen erwähnte icii scUon; ih reZahl 
•war sechs j ihre Vorsteherin hiefs Virgo maxima, 
oberste Jungfrau, Gewöhnlich war keine Ve.-» ta- 
lin bei ihrer Aufnahme älter, ah höchstens zehn 
Jahre, oft schon Wiarden sie mit dem sechsten 
Jahre aufgenommen. Die Lehrjahre währten 
zehn Jahre, andere zehn Jahre waren sie im Dien- 
ste, und noch andere zehn Jahre gaben sie Unter« 
rieht; waren diese 3o Jahie vorid>er, so konnte 
^ine Vestalin ihren Priestersland verlas.sen und 
heirathen. Keuschheit war das er^te Gesetz für 
^ie; wer solche verletzte, wurde lebendig einge- 
mauert. Sie mufsten das heilige Feuer der Vesta 
hewahren; mit Ruthen wurde diejenige, die es 
yerlöschet^ liefs, voa dem Ppntifex Maximus ii^ 



piner finstera Kammer gepelscht. Ihre Vorzüge 
"\varen grofs; der Staat gab ihnen Wolinimg viud 
trofllichen Unterhalt; fjinfach zierlich war ihre 
Lekli'idung. Den Vestalinnen gebührte das Hecht, 
in einer Art von Kutsche zu fahren ; einen Lictor , 
Slaalsbedienten mit dem Zeichen der Strafgewalt, 
vor sich hertrelen zu lassen; Verbrechern Begna- 
digung auszuwirken; ohne Rücksprache mit ihren 
Aelttrn ein^Testament zu machen; einen beson- 
ders ehrenvollen Sitz im Theater einzunehmen. 

Eine Menge von geringeren männlichen und 
weiblichen Bedienten gehörten ausserdem noch zu 
den gotlesdieixstlichen Verrichtungen, die beson- 
ders in den Tempeln vollbracht wurden. 

Diese Tempel wurden gewöhnlich bei einer 
glücklichen Begebenheit, nach einer gewonnenen 
Schlacht u. dgl., oder durch ein Gelübde den 
Göttern, deren Schutz man angerufen hatte, ver- 
sprochen, und durch ihre Erbauung erfiillteman 
das Versprechen. Selbst Privatpersonen, Feld- 
herren und andere, konnten dies. Die Aueures 
bezeichneten und weiheten den Platz zum Bau; 
dabei gab es ein anzieliendes Volksfest ; viele 
Menschen, deren Namen zu den Glückweissagen- 
den gehörte, besorgten geschäftig eine Umzäu- 
nung des geweiheten Platzes mit Baumästen, und 
eine Menge Knaben und Mädchen, von denen 
beide Aeltern noch leben mufsten, angefiihrt von 
einer veslalischen Jungfrau, benetzten den in- 
nern Raum der Umzäunung mit Wasser aus der 
Tiber; eine Obrigkeitsperson opferte feierlich auf 
dem Platze, und legte den Grundstein. Die Wei- 
hung des fertigen Tempelgebäudes, in welchem 
alsdann schon das Bilcinifs der Gottheit stehen 
mufste, wurde ebenfalls sehr festlich begangen, 
und diente dazu, dem Volke durch öirenlliche 
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Gastmahle, Spiele und Geschenke einen frohen 
Tag zu machen. 

Den ersten Theil der gottesdienstlichen Ver- 
richtungen der Römer machten Gebete aus, wel- 
che theils Privatpersonen, entweder zu Hause 
an den Hausaltären, oder in den Tempeln ver- 
richteten. Der moralisch und physisch Reine nur 
konnte, nach der Meinung der Altea, Erhö- 
rung seiner Wünsche von den Göttern holFen , 
und, nach vorhergegangener ReiniguÄg, näherten 
ßich die Betenden kindlichverlrauend dem Altar 
und riefen die Gottheiten unter dem Namen Va- 
ter und Mutter an, warfen ihren Bildsäulen 
Küsse zu, umschlangen ihre Kniee, heugteu sich 
tief zur Erde und bezeugten auf alle mögliche 
Weise ihre innigste Verehrung, indem sie zu- 
gleich ihren Wunsch aussprachen. Nach voll- 
brachtem Gebet ward eine Gabe vor der Bild- 
säule niedergelegt, die Küsse auf Hände, Knice, 
Füfse wurden wiederholt, und Mancher, der aus 
lauter Frömmigkeit in den Tempel knieend ein- 
gekrochen war, entfernte sich auch wieder in 
gleicher Stellung. OeflTentliche Gebete , für das 
Wohl des Staates , wurden von Priestern oder 
Obrigkeitspersonen in festlicher Kleidung und 
unter vielerlei Gebräuchen ausgesprochen. Da- 
bei war das Eigene, dafs der Botende dieGebets- 
formel nur nachsprach, ein Anderer sie ihm sehr 
pünktlich vorsagte, und ciafs sie, in Beglei- 
tung von Flöten, mehr gesungen als^ gesprochen 
wurden. 

Etwas gar Eigenes bei dem religiösen Ver- 
iehr der Römer mit ihren Gottheiten war auch 
der Begriff, den sie mit dem Worte obsecro ver- 
banden; das hiefs: ich bitte dich upi Gotteswil- 
len ; wer so gebeten hatte, detja durfte seine 
Bitte nicht abgeschlagen werden. Wenn ein 



Verbrecher des Volkes Vcr/eiliung um Göltest- 
wilien anllelite, mulste er Strafbt Irtiiim^ ei hal- 
ten. Konnte aber diese Begnadigung mit den 
Gesetzen nicbt bestehen, so wanl der Bitten- 
de gezwungen, seine Bitte duri;h das NVurt : 
Resecro , znrückzuuelimeu , und vvolllq er die$ 
nicbt gutwillig, so ward er vor das Volk gn- 
fülirt, der Ko[)f wurde ihm durcb die Liktoreu 
mit Gewalt zur Erde gebeugt, Wein darauf ge- 
gossen , und die Gottbeit um Erlassung jeues 
Yerbrechens angerufen. 

Bei freudigen Slai^fsereignissen wurden den 
Göttern ötfenlliche Dankt'este angestellt; bei 
traiuigen suelite man sie zu versölinen; einzel- 
ne Heldenseelen unter den Hörnern weibeten sich 
in sedchen Fallen oft als allgen^eine Subnopfer, 
achteten ibr Leben für JVicbls, um grofse iNotU 
yoa ihrem Volke abzuwenden; oder man ver- 
Sülinle den zürnenden Olymp durch Gebete, 
Opfer, Spiele, Gastmable, Gelübde, durch 
Nachtwachen, Fasten, Umzüge mit entblöstea 
Füfseu u. a. m. Die eigentlicben Gastmahle der 
Götter, Lectisternia , waren seltsame Geburten 
des Aberglaubens. Besondere Obrigkeitsperso- 
nen ojdueten S< hmaust rcipn an, wozu die Göt- 
ter gebiuen, ihnen die fische priiclitig besetzt 
und ihre Bildnisse, die miinnlif ben auf Polster 
gelegt, die weiblichen auf Slühip* niedergesetzt 
wurden. FJie Gastgeber baten aber aucl^ andere, 
vornehme Personen, zu diesen Festmahlzeiten, 
die erst Zuschauer waren, uud, wenn die Ta- 
fel eine Zeitlang vor den armseligen Olympiern 
luüfsig da gestanden battp, endlich sich in den 
Besitz der Speisen $etztpa und solche fröhlich 
verzehrten. 

Opfer der lV>mer. Auf Spende\i war es bei 
^em Gottesdienst^ der Römer s^br angescbep. 
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Volvüglich wurrIcQ gröl'sere iiiiJ kleinere Tliicre 
geopfert. Den Prieslera stand erst tlie Ijcurtliei- 
Jung zu, ol) das dargebrachte Opfertliier aucli 
die gehörigen Eigenschaftea habe. Die taugli- 
chen wurden mit bunten Ilalsdecken gesrhniii. 
mit Kränzen behangen und oft sogar die Horner 
der Stiere mit GoJd belegt. Den Göttern der 
Oberwelt gefielen wcilse, den Gottlieit^jo der Un- 
terwelt schwarze Thiere. Je ruhiger sich das 
Opferlhier betrug, >venn es hierauf gebunden zu 
dem Altare selbst langsam hingefiihrt wurde, 
für desto angeneUiner hielt der römische Aber- 
glaube das Opfer. Auf dem Altar brannte in- 
dessen das Feupr, und wurde mit Holz unter- 
halten, das dem Gott heilig war, zu dessen 
Ehre geopfert werden sollte. Die Opfernden 
gelbst zogen, wenn eia Stier geschlachtet wur- 
de , zwischen seinen Hörnern die stärksten 
Haare heraus, und warfen sie ins Eeuer, der . 
J^riest«r gofs auf die enthaarte Stelle etwas 
Wein; die Haare des Rückgrads schnitt er Hier- 
auf mit einem schaffen Messer ab, und, wenn 
noch ein Geiiiische von Salz und gedörrteni Din- 
kel dem Thiere auf den Kopf gestreut war, dan^L 
$chl(ig es der 0[»ferschlächler , nach vorgängf- 
ger Anfrage, mit einem Brile, Hammer, oder 
mit eiper Keule, vor d<*n Kopf. Mit dem Mes- 
ser ward ihm sogleich die Kehle abgeschnitten; 
den Göttern der Oberwelt wurde JMut in einer 
Schale aufgefafst und auf ihrem Altare ausge- 
gossen ; für die Gottheiten iles Tartarus liefs 
man das lUut in die Erde laufen. Aus den 
Eingewr^iden des enthäuteten und aufgeschnit- 
tenen Thieres weissagte nun der Haruspcx; fand 
^r ungünstige Zeichen, so war<l aufs Neue ge- 
opfert; waren seine Beobaolitungen günstig, so 
^YuriC eiuTheil des geschlachteten und nun zer- 
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legten Tliieres auf dem Altar verbrannt, ein 
anderer Tlieil zu dem Opfermahle verbraucht # 
^nd den Opferpriesteth blieb auch ihr TbeiL 
Den Meergottbeiten warf man den Opferan- 
iiieil in das Meer, den Göttern der Unterwelt 
"wurden die schwarzen Liehlingsthiere, unterGe- 
heul, in schwarzer Kleidung, auf der blosen 
Erde oder auf sehr niedrigen Altären geschlach- 
tet, und alle dabei gebrauchten Gefefse mtt/icfir^ 
stückt liind verbrannt Aud^ dAftcM tbnMk lMfk 
Weihrauch, wie den Gottheiten der Oberwelt, 
Die Opferaltäre für die höchsten Himmelsgötter 
^Yaren gröfser, ^ttanden auch höher, als die für 
di^ Götter der Erde, Noob niedrigere hamifli 
*die ünterirdiscbeh Gottheiten. Auf de^ üw- 
lieh gearbeiteten Altären in dem Innern des 
Tempels wurde nicht geopfert, sie dienten den. 
Betenden zu ihrer Annäherung, an die Gottheit.' 
Eigentliche Opferaltäre standen Tor den Temr 
*pelQ in dem geweibten SezirL^, der gewdbij)lH» 
lieh jeden umgdb. *. 1/ : 

Die öiientlichen Spiele der Römer hatten, 
besonderen Werth, als Theiie der Gottesvereb* 
mng. Man theilte sie in circemische Kampf- 
spiele und Theatervergnügungen. Der Circtt% 
war Spielraum der erstem , und diese bestaiv« 
den hauptsächlich in Wettrennen zu Wagen, 
Rofs und Fufs, in Kämpfen verschiedener Art, 
^it Tbieren, zu Pferd, zu Fufse; in Nachbil- 
dung Ton Seegefechten. Sei diesen letztem 
'wurde der Boden des Gircud mit Wasser ange- 
füllt. Der Sieger erhielt einen Kiaoz und 
Palmzweig, und die Kostbarkeit der Pferde,* 
Wagen, Wafl'en, Kleidungen erfoi^derte grofse 
'Summen, auch die andern Zurichtungen, selbst, 
*die AnscbaflTung , Unterhaltung, Ausstattung der. 
bei den Kämpfen erforderlichen Leute war sa^ 
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liostbar, dafs nur ein sa. reicher Staat, wie der 
römische, die Lust seiner Bürger dabei befrie- 
digen konnte. Diesen römischen Spielen fehl^ 
te ganz der Zweck und Adel der griechischen 
zu Olympia, Elis, Delphi, Delos und ander- 
wärts, wo sich die junge Kraft der ]\azion öf- 
fentlich zeigte, und die mulhigsle und tapfer- 
ste Hand nach dem dargebotenen Olivenzweige 
grilF; in Rom war es nur grausame Lust; Skla- 
ven und Verbrecher kämpften da gegen einan- 
der, und je reichlicher Blut flofs, je mehr Men- 
schen unter dem Todesstreicbe röchelten, um 
so höher jubelte das Volk. Darum sahen auch 
die Römer die eigentlichen Fechterspiele, wo 
gelernte Gladiatoren ihre Kräfte gegen einan-r 
der erschöpften, am allerliebsten; Sklaven wa- 
ren auch diese, oder bezahlt für ihr Wagestück, 
und das Leben stand jedesmal auf dem Spiel. 
Man hatte verschiedene Arten von Gladiatoren ; 
Gabler, die mit Netzen den Gegner, der mit 
Schwert, Helm und Schild bewalfnet war, an 
sich zogen und mit der Gabel durchstachen; 
geharnischte Gallier; Thrazier mit Schild und 
Dolch; Samniter, in alten SamniterwalFen ; 
Fechter auf Wagen, auf Pferden, mit Helmen 
auf dem Kopfe, deren Visir sie schlössen, 
Avenn sie gegen einander anritten, und nun 
hlindlings kämpften; Leute, die den Gegner 
in einer Schlinge zu fangen und dann zu töd- 
len suchten. Sogar Weiber, und Zwerggestal- 
ten traten gegen einander auf Tod und Leben. 
In den Amphitheatern wurden vorzüglich der- 
gleichen Fejchterspiele angestellt, oft war der 
Schauplatz die Steile, an welcher eine vorneh- 
me Leiche verbrannt wurdet oft ein Saal in ei- 
nem Hause. Reiche Staatsbeamte scheuten die 
l^iosten nicht, dergleichen Spiele öffentlich zu 
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geben. Der Ankauf der Fechlsklaven und an- 
dere Zu berei langen zehi teri oft ihr ganzes Ver- 
njügen auf. Durch ein Zeichen bestimmte das 
Volk, ob ein üebervvundener den Todesstofs er- 
hallen sollte, und weit häufiger erscholl der 
Zuruf: Stirb, (nimm das Eisen auf, recipe 
ferrum,) als der VYink dt r Begnadigung. 

Thealerbelustigungen wurden in den Tliea- 
tern gegeben, Lustspiele, Trauerspiele, mimi- 
sche Darstellungen , künstliche Tänze , Gaukler- 
luid Lufts])ringerk linste. Auch Tänzerinnen sali 
liier das römische Vol';. Unter den Schauspie- 
lern hat die Geschichte die Namen von einigen 
aufbewahrt, welche durch ihre Kunst groike 
Ehre und Schätze sammelten. Von den Gauk- 
lern und Taschenspielern aber erzählt sie Wun- 
derdinge; sie zeigt uns Eisen verschlinger , (viel- 
leicht glühendes, wie der unverbrennliche Spa- 
nler unserer Tage,) Steinfresser, Tausendkiinst- 
Jer aller Art; andere, die Hunde abrichteten, 
weiche alle an sie gerichtete Fragen losten, und 
kaum begreidiche Dinge, wie jetzt der Mann, 
welcher Kanarienvögel zu Rechen - undSchrcih- 
meistern gemacht hat, vollbrachten; so dafs 
wir auch hierbei ausrufen können: IVichts 
Neues unter der Sonne! Und nicht nur Men- 
schen brachten es in den gefährlichsten Sprin- 
ger - und Balanzierkünsten zur Vollkommen- 
heit unter den Uömern , auch sogar Elephan- 
teu und andere Thiere wurden zum Seilgehen, 
Seiltiinzen, abgerichtet. Furioso in Paris ist 
noch Lehrling gegen die Meister seiner Kunst 
im alten Rom zu den glänzendsten Zeiten der 
Kaiser. 

Oft schloCsen sich die Festlichkeiten der 
Römer mit Gaben an den Pöbel ; man warf al- 
lerlei Näschereien aus, oder, was schon bedei,w. 
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ti^ncler war, Heine Tafeln, worauf stand, wiö 
tinl der, welchem flie Tafel zufiel, an Vieli, 
Gelreido, Wein, Geld erhalten sollte; oder 
man erl)aute grofse Buden, voll K'^ufmannswaa- 
ren , und licfs vsie jilimdern. Dabei konnte sich 
der Pöbel recht deutlich kund machen, und 
Zucht und Zügel waren d:ihei verloren. 

Üer Gelegenheiten zu festlichen Begehun- 
gen gab es in Rom sehr mannichfnllig<* , denn 
sehr viele Tage des Jahres i/aren Festtage. 
13er Neujahrstag wurde durch mehrere Opfer, 
die man dem Janus, der Juno, und .vpäter 
auch dem Jupiter brachte, so wie durch kleine 
Geschenke, mit welchen man sich gegensei- 
tig erfreuete, und riurch die dihei ii blichen 
(jiiickvviinsclie festlich begangen, ubglrich die 
Arbeit an diesem Taj^e nicht untei^a^t war. 
Alh neunten, eilften und fünfzehnten Jnnner 
waren Festtage. Alle Idas wurden durch Opfer 
eines Schaftes d 'n Cif^ilern geweilit, nur an tlctn 
Jdus des Januars, derii i5ten, wurde ein Tlam- 
rael geopfert. Der Januar hatte noch,. ;aisscr 
diesem, 5 Festtage. J3as Jahresfest <ier Flu wei- 
hung des Tempels der Eintracdit, verbunrlen 
mit dem Jahresfeste </er Einweihung des Tem- 
pels der V^ehus von Casar, am iGten Jänner, 
nahm mehrere Tage weg; es Wfu^den drei 'i age 
lang Schauspiele auf dem palaiiuiscben Berge 
gegeben. Der Februar halte wieder eilf ver- 
schiedene Festtage; das Fest der Gespensterver- 
treibung aus der Sladt, das am iHlen Februar 
begann, währte bis tu Ende des Monats. Fe* 
l)ruus hiefs au('h der König der Unterwelt, Plu- 
to, und ihn glaubte man damit zu versöhnen. 
I'^ebruatio hiefs die Verrichtung, welche dieses 
Reinigung«fest verlangte ; daher der Name un- 
seres F^ebruars. Roms vornehmste obrigkeitliche 
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t^ersonen waren dazu bestellt, Tor dem Capilo- 
liuin Pechfackeln, Schwefel und Harze an das 
Volk zu verlheilen, welches damit seine Stu- 
ben durchräucherte. Die Asche wurde gesam- 
melt und mit den Holz- und Kohl^jnüberre- 
sten rücklings in die Tiber geworfen. Auch der 
März war an Festtagen reich j der erste war dem 
Mars geheiligt, und der Anfang des oben er- 
wähnten Festes der Salier; der sechste gab ei- 
nen Festtag für die Vesta, der siebente für den 
Vejovis, Jupiter, entweder als Kind oder als 
Schadenbriuger. Am lyten wurde Bacchus feier- 
lich um Gedeihen für den Weiastock angerufen, 
und am igten fing das fünftägige Fest der Mi- 
nerva, als Beschützerin der Gelehrsamkeit, an. 
Das ebenfalls fünftägige Fest der Cibele be- 
gann mit dem 25. März, wobei die Priester 
der Göttin, Galli, eine vorzügliche Holle spiel- . 
ten, sich bis aufs Blut mit Messern rilzten, 
und endlich am fünften Tage das Bild ihrer 
Göttin in dem Flüfschen Almon badeten. Am 
oosten erhielten Janus, Eintracht, Wohlfahrt, 
Friede, göttliche Verehrungen, am Sisleu Luna, 
Die römischen Frauen weihten den ersien 
April der Venus, welche der Männer Gemüth 
besänftiget ^ und schmückten an diesem Tage 
die Bildsäulen des Männergiückes mit Blumen. 
Auf den fünften fielen die Spiele, welche man 
Megalesia nannte, der Cibele zu Einen; auf 
den sechsten das Fest der Fortuna publica pl-i- 
migenia ; auf den achten die Spiele des Casars; 
auf den neunten das Fest der Ceres , welches 
zehn Tage dauerte. Nach drei Ti auertagen, 
und sieben äusserst prachtvollen Vergnügungs- 
tagen im Circus maximus , schlofs es sich luit 
feierlicher Verbrennung eines Fuchses. V/iili- 
Ä-end dieses Ceresfestes versäumten die 5o Bür- 
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ger Roms nicht, in jeder ihrer 3o Kurien 
eine trächtige Ruh der Göttin Tellus, Erde, zu 
schlachten. Das Entstehungsfest der Stadt Rom 
erforderte am eisten wenigstens eine Räuche- 
rung der Stadt; auch verehrte das Landvolk 
an diesem Tage die Gottheit Pales durch Opfer; 
der 25ste gab ein Fest, dessen sich, so Avie 
des Festes der Flora . das vom aSsten April 
bis zum ersten Mai währte, die bessern Römer 
schämten. Das erste war der Venus Erycina 
geweiht ; an beiden herrschte die zügelloseste 
Liederlichkeit 

Der Mai hatte nur vier Festtage ; unter 
diesen, am i5ten, das Fest, welches Projectio 
Argeorum genannt wurde , weil man dabei 
nach feierlichen Umzügen 5o Strohmänner in 
die Tiber warf; sie stellten 5o Argeer vor, 
denn in alten Zeiten hatten die Aboriginer an 
diesem Tage eben so viele lebende Mca*»chen 
dem Pluto zu Ehren ins Wasser geworfen, und 
Herkules soll es gewesen seyn, der die Mordszene 
in ein Puppenspiel verwandelte. 

Unter den Festen im Juni, deren wenig- 
stens 14 waren, zeichnet sich keines vorzüg- 
lich aus. Eine Art von Fischerstechen auf der 
Tiber am 7ten zog besonders eine grofse Volks- 
menge an. Der Juli hatte nur fünf oder sechs 
Festtage; seit Julius Cäsar wurde der 2te , als 
dessen Geburlstag , besonders feierlich began- 
gen. Unier den vielen Festtagen, die in den 
August fielen, zeichnet sich der i8te d. M. 
aus, der Erinaerungstag des Raubes der Sabi- 
nerinnen ; dieser Tag hatte den Römern ihre 
ersten Bräute gegeben ; man feierte es dem 
Gölte Consus, holte seinen Altar im Circus 
maximus aus der Erde hervor, worin er das 
Jahr über begraben bliel», und opferte auf dem- 
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dieser Feier verbunden. Der September hatte 
weniger Festlage; die Weinlese begann, und 
man kostete an. den Medilrinalieti , am Sosten * 
September, den frisrli geprefslcn Most äis Ge- 
sund heitsmittei/ Oktober und If oTemfeer' "faik^ 
ten, so vitel wit daVon wissen, tivenigl Fasttage; 
ieicher an solchen war der Dezeniher. Auf 
den i9ten fielen die Saturnaiien, welche fünf 
Tage währten uiid durch Vergnügungen aller ' 
Art r die oft gav.sebr ausaHetenr dem Volkä 
besonders angenehm wurden« Es pflegte 
diesen Tagen in Rom sehr bunt herzugeben ; 
die Sklaven traten gleichvsam in die Stellen der 
Herren^ safsen an kostbar besetzten Tafeln und 
-Warden von ihren Gebietern bedient ; auch 
war keine Wahrheit verboten,« sie lüochte nochf 
herbe seyn ; man liefs Gefangene los, und 
an den beiden letzten Tagen wurden die Kin- 
der in den Familien mit Spielzetig beschenkt^ • 
Vornehme Börner vermieden diese Festtage; 
indem sie^ wo mögfich, ifvahroiid derselben,' 
die Stadt verHefseh ; denn ^tneo^Sklaven möchte 
Niemand gern, auch nur Stunden lang, dienst^ 
bar seyn. " ; 
\ \ Jedes beginnende Jahrhundert de^^i'ömi- 
. sehen Staates^ Wurde d^ch ein Fest ausgezeicli^ 
Jiet , wozu ganz Italienidurch Herolde ,%u dem 
iFrÖhlichen Mitgenufsf^ der dähel angestellten 
Vergnügungen und Spiele altfgefordert wurde/ 
„Kommt nach Horn, ihr werdet dort 
V^rgnflguögeii fin<^en , die euch nie 
^u Theil geworden sind, und die ihr 
nicht wieder erlangen' könnt." Sd ver- 
lüudele der Herold. t)ocli nicht immer wurden 
gei.ide lüo Jahre zu |»4!^r Erneuerung der Se- 

kulai feste eiioi^ert^ oft iiefr fnaa sie yel frii^ 
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her eintreten , des grofsen Gewinnes wegen, den 
die Römer dabei hatten^ Mädchen und Kna- 
ben, von jedem Geschlechte 27, sangen Zier- 
lich dem Apollo und der Diana eine Ode, die 
Ton Musik begleitet wurde. Unter den Gedich- 
ten des ^oraz hat die Zeit ein solches Carmen 
saeculare aufbewahrt. 

Die Leichengebräuche der Römer sind noch 
kürzlich zu berühren übrig. Meine Leser wis- 
sen schon, dafs der BegrilF einer Fortdauer der 
Seele nach dem Leben auch diesem Volke nicht 
fremd war; sie bildeten ihn Vielfach aus , und 
ihre Einbildungskraft kitzelte sich recht an den 
Genüssen, die ihr Elysiam gewähren sollte, so 
wie sie sich im Gegentheil bemüheten, ihrea 
Strafort nach dem Leben, ihren Tartarus, recht 
furchtbar zu machen. Sogar nicht bis zum Rich- 
terstuhle des Pluto sollte die Seele dessen ge- 
langen können, dessen Körper kein Grab deckte; 
wenigstens hundert Jahre lang sollte sie an dem 
stygischen Sumpfe umhergehen, ruhelos, und 
der harte Fährmann durch nichts zu bewegen 
leyn, die betrübte Seele über den Stjx zu füh- 
ren. Abgerechnet den Aber^^Iauben, macht den 
Römern ihre Sorgfalt um die Beerdigung der 
Todten, Ehre. Wenigstens ein leeres Grab, 
Cenotaphium, wur<le ^em erbaut, dessen Kör- 
per nicht gefunden weilen konnte, und dem 
Krieger, der in der Schlacht blieb, und in Ge- 
fahr war, unbegraben liegen zu bleibt n, dem 
schnitten seine Freunde wenigstens einen Fing.^r 
ab, der dann, statt des ganzen Körpers, die 
Ehre eines Leichenbegängnisses erhielt. J<^i)er 
Römer war verbunden ^ wenn er einen, ihm 
auch gänzlich unbekannten, menschlichen Leii h- 
nam fand, sokhen mit TLrde zu bedecken, oder 
doch einige Steine und eine Handvoll Erde aujT 
IL S 
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ihn zu werfen, wenn er sich nicht so viel be- 
mühen wollte, ihn förmlich zu begraben. Im 
Meere umkommen, war daher für Römer ein 
vorzüglich schrecklicher Gedanke. Mancherlei 
Gebräuche scheinen da Statt gefunden zu haben, 
wenn sich die Todesstunde näherte. Freunde 
und Vei wandle umgahea das Bette des Sterben- 
den, und küfsten ihn j sie glaubten seioe schei- 
dende Seele aufzufangen. Dann drückten sie 
ihm die Augen zu, und den Mund. Sie riefen 
ihn mit Namen , und wenn er kein Lebenszei- 
chen mehr von sich gab, riefen sie schmerzhaft : 
Er hat gecudiget! Die Leiche erhielt hierauf ei- 
nen Plaiz auf dem Boden , wo sie mit siedend^ 
heifsem Wasser gewaschen wurde, um, wo mög- 
lich, die schlummernden Lebenskräfte wieder zu 
wecken. War dieses Mittel ohne Wirkung, so 
ging man hin zu den Priestern der Venus Libi- 
tina^ das Absterben zu melden. Diesen war von 
dem Staate das Geschäft anvertraut, für Geld 
alle (He Bedürfnisse, welche eine Leiche gesetz- 
mäfsig erforderte, Andern zu besorgen, und die- 
jenigen Gehülfen anzuschaffen, welche dabei nö- 
thig waren. Sie hielten sich Leichensaiber, 
Todtenwächter , Klageweiber, Todtenpriesteriu- 
nen, I^ichenverbrenner, Todtengräber. Bei ge- 
meinen, Leuten wurden, wie überall, wenige 
UmsttandQ gemacht, desto sorgfältiger ward Al- 
les beii V.ornehmen behandelt. War die Leiche 
köst^ct gesall^t, dann erhielt sie eine dem Rang 
ubd Vermögen des Lebenden angemessene Be- 
kfeidiing von der hesten Art, der römische Bür-. 
ger eiiie "togaj man steckte ein Stück Geld der 
Leiche in den Mund, damit der unterirdische 
Fährmann die Ueberfahrt; der Seele nicht versage, 
bekriinzte ihr Haupt, legte sie auf ein Tcaghette, 
und^slelljo^difsjes, das Gesicht gegen die Thüre 
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^enclilet, in der Vorhalle des Hauses auf. Vor 
der Tbüre ward eine Cypresse aufgestellt, dai 
Zeichen der Trauer. Acht Tage lag der Todte 
hier, gut bewacht; alsdann erst folgte das Lei- 
chenbegängnifs. Ein Herold ging durch die Stras- 
sen der Stadt und rief: Es ist ein Bürger gestor- 
ben ; wer dem Leichenzuge des Martlus oder 
' Poinponius folgen will, komme heran, schon 
wird die Leiche herausgetragen! — Wer wollte, 
kam. In Roms glänzendsten Zeiten wurden die 
Beerdigungen der Vornebraen am Tage veran- 
staltet, früher begrub man Todte entweder am 
Morgen, oder Nachts mit Fackeln, und zwar 
mit dem Unterschiede, dafs bei den Leichenbe- 
gängnissen erwachsener Personen Fackeln, bei 
jungen Leuten Wachskerzen gebraucht wurden. 
Den Armen und Niedrigen packte man in eine aus 
Brettern zusammengeschlagene Kiste, und be- 
zahlte Todtengräber trugen ihn; Vornehme und 
Reiche aber wurden auf prächtige, mit kostbar* 
rea Teppichen behangene Tragbetten gelegt, und' 
von Freunden und Verwandten auf den Schul- 
tern fortgetragen. Ein Ceremonienmeister, un- 
serem Leichenbitter ähnlich, war eine unent- 
behrliche Person dabei, dieser ordnete den Zug, 
der, nachdem man vorher noch den Namen des 
Todten ausgerufen hatte, nun seinen Anfang 
nahm. Oft gewährte ein solcher Leichenzug ei- 
nes Römers den prächtigsten Anblick, denn vor- 
an wurden die Bildnisse seiner Ahnen, dl^ von 
ihm im Leben von dem Staat erhaltenen Ehren- 
kroüen , WalFen, die er im Kriege erbeutet hat- 
te; Geschenke, die ihm von auswärtigen Für- 
sten und Städten dargdhracht worden waren, u. 
dgl. entweder auf Stangen oder auf besondern 
Gerüsten, künstlich aufgeschichtet, getragen. 
Gellius berichtet uns, dafs bei dem Leicheniügd^ 
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des Sulla 6000 dergleichen Prachtgerüste vorge- 
tragen worden seyen. Deoi Leichen bette selbst 
traten die durch den letzten Willen des Verstor- 
benen mit der Freiheit beschenkten Sklaven vor, 
den Hut, das Zeichen der Freiheit, auf den Köpfen. 
Nun kam das Leichenbette selbst, und diesem 
folgten die nächsten Verwandte und Freunde. 
Trauermusik hinter ihnen, Posaunenbläser, Flö- 
tenspieler, und eine ganze Schaar von Klage- 
weibern, welche mit den Musikern in Trauer- 
töaen abwechselten. Je besser die Bezahlung, 
desto mehr heulten und schrieen diese gedunge- 
nen Schmi-rzverkÜDderinnen , und ihr Leidwesen 
wurde bald zum Gespölte. Einen vornehmen 
Toiileo trug man auf einen öffentlichen Platz, 
das Maisfcid u.dgl., und hielt mit ihm dort stil- 
le. Einer der nächsten Verwandten bestieg die 
Reduerbiihne , und erhob laut in wohlgesetzten, 
häufig schmeichelhaften Worten sein thatenrei- 
ches Lehen. Wie viel Uebertreibung und Un- 
wahrheit dabei laut wurde, läfst sich schon dar- 
aus schliefsen, dafs die römischen Geschichtfor- 
scher diesen Lobreden auf Toilte diö Schuld vie- 
ler Unrichtigkeiten und Entstellungen der Ge- 
schichte beimessen. Der Leichenzug kam hier- 
auf wieder in Bewegung, und ward nun fortge- 
setzt, bis zu der Stelle , wo die Leiche verbrannt, 
oder auch begraben werden spllte. Es sey hier 
im Allgemeinen erwähnt, dafs auch wirkliches 
Begraben in Rom üblich war, und nicht jede 
Leiche verbrannt wurde. Kinder vor dem 7tea 
Jahre begrub man. Das Verbrennen der Leiche 
war ein Zuwachs an Gepränge, denn schon der 
Scheiterhaufen stellte ein prächiiges Gerüste, 
einem Thurm oder Altar ähnlich, vor. Die 
Vornehmsten Roms wurden auf dem Marsfelde 
verbrinat; war dieser ein berühmter Mann iia 
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Kriege, so verherrlichten viele SoKlalen semea 
Leichenzug; diese, zu Fufs und zu Pferd, tru- 
gen ihre Lanzen verkehrt, und machten durch 
Anschlagen derselben an die Schilde eine Art von 
Trauermusik. Oft auch trug der Staat die Ko- 
sten einer sehr prachtvollen Beerdigung, wo- 
durch einem verdienten Manne der öfFentliche 
Dank ausgedrückt werden sollte» Der ganze Auf- 
zug mit Allem, was dabei erforderlich war, wur- 
de in diesem Fall an die Priester der Venus Libi- 
tina verdungen. Von dem Scheiterhaufen, auf 
welchem in Rom vornehme Todle verbrannt 
wurden, geben uns die Schriftsteller der Römer 
Kenntnifs und der Anblick mehrerer Müozen ver- 
«innlicht solche. Man ihürmte den Scheiterhau- 
fen von verschiedenen Holzarten hoch empor, die 
aber alle schnell brannten und lang in der Kohle 
hiejten; selbst geglättet und so^ar bemalt wur- 
de oft das Holz zum Scheiterhauten, und präch- 
tige Teppiche prangten an den verschiedenen 
Stockwerken. Man pflanzte Cypressen um ihn 
her. Dem Todten mufslen nun nochmals die Au- 
gen geöffnet werden , und so ward er auf das 
Gerüste getragen. Wohlriechende Gewürze, Har- 
ze, Oele wurden von den Verwandten auf das- 
selbe gebracht, damit der üble Geruch der Leiche 
und anderer mit derselben verbrannten Dinge 
nicht merklich werde.* Die nächsten Verwand- 
ten waren es, welche mit verhülltem Angesichte 
den Holzstofe mit Fackeln anzündeten. Waf- 
fen, manche Kostbarkeiten, Kleider, Lieblings- 
thiere des Verstorbenen wurden in die Flamme 
geworfen, und oft sogar Sklaven gctödtet, oder 
Gefengene, oder doch Fechterspicle auf Tod und 
Leben daliei angestellt. Auf dem Scheiterhau- 
fen römischer Kaiser wurde, so sagt man, bis- 
weilen ein Sklave versteckt, der einen Adler hal« 
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fen, ynd diesen aus den Flammen emporfliegen 
lassen mufste. Mit ihm, meinte der Pöbel, 
steige die Seele dem Olympe zu. 

Wenn Alles in Asche lag, sammelten die 
Verwandten die Knochen, und um solche desto 
gewisser mit der Asche des Körpers zu eihalten, 
schlugen sie den Todten in ein Stück uuverbrenn- 
liche Leinewand, die aus Asbest bereitet wurde. 
Die glühende Asche ward mit Wasser oder, wo 
es üppig zuging, mit Wein abgelöscht, die Kno- 
chen wusch man mit Milch und Wein, und ver- 
wahrte sie in einer Urne. Es wurden wohlrie- 
chende Harze hinzugefügt, auch wohl ein klei- 
nes gläsernes Gefafs , worin man Thränen aufzu- 
fangen pflegte. War alles dies vorbei, so rei- 
nigte ein Priester die Anwesenden durch dreima- 
liges Besprengen mit Wasser^ ein letztes Lebe- 
wohl erklang noch dem Verstorbenen und die Ver- 
sammlung ward entlassen. Die Urnen wurden 
gewöhnlicb in einer Gruft beigesetzt, oft nur un- 
ter einem ausgemauerten, gewöhnlichen Grabe 
•verwahrt, aber die Ascbenkrüge vornehmer Leu- 
te erhielten prächtige, überaus feste, hohe Ge- 
bäude, worin eine besondere Kammer zu diesem 
Entzweck bestimmt wurde. Noch setzen uns die 
Ueberreste von mehreren dieser Grabhallen, Be- 
gräbnifsstatten in Erstaunen j wo einst die Urne 
des Kaisers August verwahrt wurde, auf dem 
Umfang und den Grundmauern dieses Gebäudes 
ist jelzt die Festung Roms , die Engelsburg , ge- 
gründet. Inschriften bezeichneten den Mann, 
für welchen ein solches Grabgebäude errichtet 
"war, und diesen wurde gewöhnlich der Wunsch 
beigefügt: Möge dem theuren Todten die Erde 
leicht seyn. Die Kunst wufste den in Stein aus- 
gehauenen, über der Erde, an den Landstrafsen 
und auf den Feldern ausserhalb der Stadt befind- 
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liehen Behältnissen, worin die Urnen aufge- 
stellt wurden, noch besondere Bedeutsamkeit 
und Schönheit zu geben, indem sie Alles er- 
schöpfte, um die Gel'iihle und Hoffnungen der 
zurückgebliebenen Freunde in geistvollen, hälb- 
erhobenen Arbeiten daran sichtbar zu machen , 
und wirklich enthalten mehrere von denselben 
die herrlichsten Zeugnisse des griechischen und 
römischen Kunstgeschmacks. Ein Bad folgte die- 
sen Feierlichkeiten; denn alles Unreine, was 
aus dem Naheseyn bei demTodten entstanden scyn 
konnte, wahr oder eingebildet, sollte abgewa- 
schen werden; hieraul ein Schmaus. Bei grofsen, 
reichen Staatsmännern und nachher beider Beer- 
digung der Kaiser wurde das ganze Volk bcwir- 
thet, oder man theilie ihm nur unzubereitetes 
Fleisch aus. Eine Todtenfeier, Todienopfcr, 
mufste neun Tage nach dem Begnibnifs veranstal- 
tet werden; am zehnten Tage geschah eine noch- 
malige Reinigung der ganzen Familie durch Prie- 
ster, und mit der solennen Ausfegung de« gan- 
zen Hauses wurde diese Reihe von Feierlichkei- 
ten beschlossen. 

Die Römer trauerten um werthe Todte; ge- 
setzlich wurde schon in den ältesten Zeiten die 
Traucrzeit der Ehefrau für den Ehemann auf 
zehn Monate bestimmt; weit kürzer war die 
Trauerzeit des Ehemannes. Um Kinder, die 
nicht über drei Jahre alt waren, legte Niemand 
Trauer an. Ueberhaupt ward es damit nie streng 
genommen, und alle Ausübung der römischen 
Trauergesetze war sehr willkührlich. Trauerklei- 
der gab es in Rom; man trug sie besonders an 
dem Begräbnifstage. Der Trauernde legte allen 
Schmuck ab, der römische Ritter seinen Ring, liefs 
dem Haare Freiheit, ohne es zu kräuseln, und 
hüllte sich in einen schwarzen lyiantel. So^ 
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die Männer noch mit bedecktem, die Frauen mit 
hiosem Haupte, gingen Verwandte und Freunde 
liinler der JLietGhe.lier. Scfanvatx ging der Römer 
und die Rdmerin aucb in der Trauerzeit« und 
von gar schlechter, einfacher Bescbaiflenheit war 
der raube Mantei, den sich die letzteren umhin- 

fen. Während der Trauerzeit yermied jeder frcK 
e^Giet^aebaftea; Schauspiele, Bäder und jede 
Art^ermunfemder Zerstreuung. Auch um des 
Staates willen, vom Staate angeordnet, trauer- 
ten bisweilen die Römer, wenn Schlachten Ton 
Bedeutung verloren worden waren» ein siegrei* 
ekev,:Fßmd der Stadt sich nähj^rle, und ein sehr 
geschätzter Bfann gestorben war Alsdann wufw 
den auf bestimmte Zeit die Gerichtshöfe geschlos- 
sen |, ^Ue YWnehmsten Staatsbeamten erschienen 
nicht in ihren Amtskleidern, und entschlagen 
äich mehrerer von ihren Vorrechten. 

Kaiser und Kaiserinnen wurden , wie ich 
schon erwähnte, nach ihrem Tode unter die 
Götter versetzt; di r Adler, der sich aus dem flam- 
menden Scheiterhaufen erhebt, wie wir ihn oft 
auf Miinzen der Römer abgebildet sehen, deu- 
tet darauf. Eine solche neue Gottheit erhielt 
Tempel und Altiire, und dies nicht nur in Rom, 
sondern auch in entlegenen Provinzen, und nichf, 
nur die nächsten Verwandten des so hocherhobe- 
nen Hauses uhernahmen die Priestemtellen bei 
dem Tcnipeldienst , sondern auch Auswärtiges 
drängten sich zu gleicher Ehre. ^ 
Die Verfassung des Römerstaates wird mich 
am Ende dieser ganzen Schilderung noch bea^ha^ 
tigen müssen. 

Romulus l("gte schon den Grund zu derscf» 
ben, denn er war es, der unter den Bürgern sei- 
ner Stadt Unterschiede einführte, er war es, der 
den Sensit und die Volksversammlungen anor<|(t 
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nete. Ich werde 4er -Zeitfolge neoh lLftrdfe& 

bemerken , wie die Verfassung von Roms Büiv 
^ern sich ausgebildet, am Ende rerbilrlet habe, 
und der bürgerliche Zustand eines Römers Toa 
der. Freiheit bai zu der Sklaverei herat^eeua^ 
len eey. 

Aus der Stadt Alba in Latium stammten Ro- 
mulusund Remus, welche, ohngeiahr 752 Jahr^ 
vor Christi Gebart, Rom gründeten. Eine fitar^ 
ke ADxabl- mulhi^er Männer, ummfrieden mil 
ihrer Lage, hatte sie begleitet und die nene Stadt 
erbauen helfen. Aber unter der Zahl dieser er- 
aten Ansiedler befanden sich fünfzig Vornebma 
ana Alba, Abkömmlinge, wie sie sagten, der 
.Trojaner , die mit Aeneas nach Italien lollten ge» 
liommen seyn; Herren, denen andere als Vaau» 
len untertban waren ^ sie brachten ihre Lehna» 
leute uud den ersten, schon ausgebildeten Keiin 
des Unterschiecb von Bürgern in ein« Stadt, la 
Ansehung ihrer Rechte und Pflichten, mit in die 
neue Ansiedlung. Romulus mufiite ihnen Theil 
an der Staatsverwaltung geben, und war nur 
weise genu^ sich durch Gesetze gegen ihre lieber» 
macht zu sichern. . \ 

Hauptsächlich aus den 5o, tut möchte ioh 
safgen adelichen, oder Patriziatsfamilien des er« 
fiten Roms ward der erste Senat von 100 Mit- 
gliedern gebildet^ die ganze Volksmasse von ohn» 
gefiifar 3ooo Mann wählte deren 9, dann wähl* 
ten je tausend Mann So Senatoren , eo wurden 
es 99, und Romulus behielt sich das Recht vor, 
den Ersten, Präsidenten des Senats, zu ernen- 
nen. Romulus selbst fugte, nach der Vereini« 

fung der Sabiner mit den Römern^ noch 100 
enatorsstellen djen ersten bei ; Tarquiniui erhöh* 
te sie auf 3oo; Cäsar sogar bis auf looo, von 
denen August ^iedier 400 hinwegnahm. Auf die- 
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gen senatorischen Familien, in deren Reihe auch 
andere als blos alt - trojanische , angesehene 
Bürger aufgenommen seyn mochten , um die 
Zahl der Mitglieder vollzählig zu haben, ruh- 
te hinfort die Auszeichnung, welche der Erb- 
adel gibt; ihren Nachkommen stand das Recht, 
Rathsherrnstellen und Prieslerwürden zu erlan- 
gen, ausschliefslich zu. So bestimmte es Romu- 
Jus; aber der Volksmasse gab er, wenn sie ge- 
setzlich versammelt war, eine noch höhere Ge- 
walt, welche sie vor den Bedrückungen der Min- 
dei'zabl sicher stellie. Um durch Ordnung auf 
sein Volk wirken zu können, theilte er es in 
drei grofse Hauptlheile, Tribus, ab, und von 
diesen jeden wieder in zehn kleinere Theile, 
Kurien, so dafs also die Volksmasse des ältesten 
Roms 3o Kurien ausmachte; jede Kurie hatte eine 
Stimme in den Volksversammlungen. Schon 
Tarquin der ältere, Roms fünfter König, suchte 
sich von den Vorrechten des Volkes weniger ab- 
Läügig zu machen, aber mit kühneren Schritten 
ging Servius Tullius die Bahn zu einer unum- 
schränkten GcAvalt. Er war es, der die gerin- 
gere , ärmere Volksklasse auf alle Art einzuzwän- 
gen suchte, und die Schätzung einführte, vermö- 
geweicher die Rechte eines Bürgers nach seinem 
Vermögen theils sich hoben , theils fielen. Die 
Reichen bekamen dadurch die gröfste Gewalt im 
Staate. Deutlicher noch sprach sein Nachfolger, 
Tarquin der jüngere, den Wunsch der Allein- 
herrschaft aus, aber unter ihm ward das Volk 
bis zur Empörung gereizt, und vertilgte die Kö- 
nigswürde. Rom bildete einen Freistaat 

Zwei Konsuln, deren Amt länger nicht als 
ein Jahr dauerte, wurden jetzt an die Spitze 
gestellt; die Erbadelichen hatten sich zugleich 
der bedeutendsten Vortheile über die eerinfieren 
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pürger bemächtiget, drückten solche durch den 
Lehnsherrn- und Vasallen - Verband, worin sie 
mit ihnen standen, und brachten endlich die 
grofse, aber arme Masse des Volkes zu dem ver- 
zweifelten Entschlufs, auszuwandern. Er wur- 
de in dem Jahre der Stadt 261 ausgeführt, aber, 
um das Volk zurückzubringen , mufsten die Erb- 
adelichen Vieles von ihren Forderungen nachlas- 
sen und sich Obrigkeitspersonen, unter dem Na- 
men der Tribunen des Volkes, an die Seite sez- 
zen lassen, die ihre Macht sehr beschränkten, 
und die Beschlüsse des Senats durch das einzige 
Wort: Ich verbiete es, Veto, ungültig machen 
konnten. Auch die Macht der beiden Konsuln 
wurde geschwächt; man ernannte eine eigne 
Obrigkeitsperson für die oberste Leitung der Ge- 
rechtigkeitspflege, den Prätor; zu Oberaufsehera 
über das Sittenwesen wurden Censores ange- 
«lellt; über die innere Polizei hatten die Aedi« 
]es zu wachen, und besondere Verwalter der 
Staatskassen entstanden in den Quästoren. Von 
jetzt an konnte die Verfassung Roms, die seit der 
Verjagung der Könige eigentlich eine Regierung 
der V ornehmen gewesen war, mit besserem Rech- 
te, als sonst, eine Volksregierung genannt wer- 
den. Rom befand sich wohl dabei; eine Macht 
hielt die andere im Gleichgewichte. Jetzt wurde 
Adel der Würden geltend, dessen sich Familien 
aus dem gemeinen Volke theilhaftig machten, 
wenn sich unter ihren Vorfahren mehrere befan- 
den , die besonders hohe Staalsämter verwaltet 
hatten. Zwischen Patricier und Plebejer, we- 
nigstens in jenem strengen Sinn der alten Zeit, 
erlosch hinfort aller Unterschied; der Reiche nur 
hatte die geltendsten Mittel in Händen, sich 
auch zum Range des Vornehmen aufzuschwin- 
gen, und wer arm blieb, war auch gemeiner 
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Mann. Konnte es anders seyn, als dafs nun 
die Meisten von denen, welchen es gelang, hohe 
Slaatswiirden zu bekleiden, einzig darauf bedacht 
waren, in ihrer Verwaltung Schätze zu sammeln, 
dafs der Arme immer elender, aber auch bald 
zu jeder Niedrigkeit fähig werden mufsle ? So 
ward der Umsturz der Verfassung vorbereitet. 
Es traten Männer auf, die d^as zerstörte Gleich- 
gewicht wieder herstellen wollten, wie die Volks- 
iribunen Tiberius und Cajus Gracchus, aber ihre 
Bemühungen kosteten beiden das Leben, ohne 
Erfolg. Der Ritterstand wurde von dem letzte- 
ren angeordnet. Einmal hatte jetzt Rom Bürger- 
krieg kennen gelernt, Bürgerblut, des Zwistes 
halber, lliefsen sehen ; von da an flofs es öfter, 
hald sehr häufig. Reich und mächtig, stolz nach 
De.spotenart, ihrer Heere gewifs, die sie in den 
eni fernfesten Theilen des weiten Römerreiches 
sich zu Freunden zu machen gelernt hatten, ka- 
men die vornehmen Römer aus den Provinzen zu- 
rück, welche ihrer Verwaltung und Ausplünde- 
rung überlassen worden waren, nicht mehr fähig 
zu gehorchen, seit ihnen das Gebieten so bequem 
geworden war. So Marius; dem Volke zum 
Schein anhängend, beherrschte er Rom, bis ein 
Anderer auch ihn und seinen Anhang bemeisterte. 
Das war Sulla, ein Mann vornehmer Abkunft, 
erst der Vertheidiger der Rechte der Vornehmen 
gegen das gemeine Volk , und bald beider Ti- 
rann. Er wülhete im Innern der Bürger und 
der Verfassung, verhreitete Mord und Elend, 
lind dahin war für immer die Freiheit, denn 
«eit dieser Zeit rifs ein Mächtiger dem andera 
das Staatsinider aus seiner Gewalt j es bedurfte 
nur noch weniger rascher Schritte zu förmlicher 
Alleinherrschaft. Julius Cäsar that sie. Bür- 
ger gegen Bürger im hlutigen Kampfe ^ unter« 
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lagen Ihm in der Ebene von Pliai^alia, 43*^^^1*6 
Tor Christi Geburt, die Gegner seiner herrsch- 
süchtigen Plane in einer grofsen Schlacht, und 
damit endigte der Freistaal. Ihn herzustellen, 
machten mehrere kräftige Männer Versuche; Cä- 
sar hatte unter ihren Dolchen geblutet j aber zu 
spät; der Römer war zu tief versunken, als dafs 
ihn der Gedanke an den Freistaat, für den seine 
Yäter Alles gewagt hatten, hätte wieder erheben 
können. Nach vielfachen Morden blieb end- 
lich Octavianus Alleinherrscher, welchen die 
Schmeichelei unter dem Beinamen Augustus in 
die Bücher der Völkergeschichte eingetragen hat. 
Zwar änderte er an der Verfassung wenig, liefs 
überall den Schein alter Formen, aber die ganze 
Gewalt und Kraft des Staals vereinte er in sicli 
und seinen Günstlingen , und brachte listig zu 
Stande, was andere vor ihm mit offenbarer Ge- 
walt nicht erzwungen hatten. Aber seine er- 
sten Nachfolger verachteten schon das römische 
Volk so sehr, dafs ihnen sogar dieser behutsame 
Gang i\berflüssig schien, und sie sich als offen- 
bare Despoten darstellten. Senat und Volk kro- 
chen vor ihren Wütherichen, wovon einer sogar 
wünschen konnte, wenn das römische Volk doch 
nur einen Kopf hätte, um diesen mit einem 
Schlage vom Rumpfe zu hauen. Oft auch führ- 
ten folgende Jahrnunderte bessere Männer auf 
den römischen Kaiserthron, und unter solchen 
fühlten sich die entarteten Römer glücklicher, als 
unter ihrer freien Verfassung, von welcher ebea 
diese Folgezeit endlich sogar den Schatten ver- 
wischte. 

Der Inbegriff der Macht des römischen Staa- 
tes war in dem Senat und dem Volk, zu dea 
Zeiten des Freistaates vereinigt; später traten^ 
di« Kaiser in di« Stell« von beiden. 

1 



Google 



i 



— a86 — • 

D . .i Der Senat mufste gesetzlich yersamtnelt seyn; 
wenn die Beschlüsse, me er fafste» Kraft erlanged 
sollten : eben 'so galt auch das i^illkuhrliche Zu« 

samraenlaufeu der Volksmasse nicht, um übei* 
Etwas mit Wirksamkeit beralhschlagen zu köa-" 
nem Der Senat zu Rom yersammelte sich 
bestimmten Tagen; aber das Recht, die Seoatd^^ 
ren auch ausser diesen , auch ausser det* Ordnung, 
zu versammeln, hatten mehrere Obrigkeitsper- 
sonen des höhern Ranges ; geringere konnteii 
dies nicht» so lange eine höhere in der Stadt 
n^är; der Diktator, die Rdnsüln, die Prätoren ^ 
die Tribunen des Volkes und andere, utlter 
oben bemerkter Einschränkung. Ein Herold 
berief die Senatoren, oder man lud sie Schrift« 
lieh eio* In dem Einladunss- Edikte wurde die' 
Ursache der Zusammenberafung angegebeil. Cu^ 
ria hiefs der Ort, wo sich der Senat gewöhnlich 
versammelte , aber häußg Avurde ein Tempel da- 
zu benutzt, und in jedem befand sich ein Saaly 
d^r zu dergleichen Zusammenkünften geeignet 
und bestimmt war. Wede^ Vdr Aufgafdg der" 
Sonne, noch nach Ihrem Untergang konnte eine^ 
Versammlung des Senats Statt finden , höchst' 
wichtige Ursachen machten bierin eine Ausnah« 
nie. Bis zu den Zeitei;i des Sulla galt das Ge^^ 
setz, daft keine Senatsyersam^Tung gültige Be^ 
Schlüsse fassen konnte, wenn nicht wenigstens^ 
loo Mitglieder zugegen waren. Der Erste ini' 
Senate, Princeps senatus , trug die Sache vor^' 
iifter welche bierathschlagt werden sollte^ uiid' 
rtaf die Sebatoreh zur Stimmung darüber auf^ 
Von der Art, die Stimmen abzugeben, wissen'* 
wir nur so viel , dafs jener Vorsitzende, nach 
uthstalidlichcr Acusserung seijoer Meinung, den, 
Vbrtsrag mit den'Wörteii jiescblossen habe: w^r^ 
eben dieser Meitttt^g ist / tr^icfatif diese Seit«!/* 
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I 

V(Kr liaders urtheiU, «lif jrae* Dftinit VbrUefkP 

«r. seinen Platz und ging an eine besondere Stel- 
le, und alle folgten ihm, die seinem Urtheila 
beitraten ^ die Gegner traten an einem andern 
Platze zusammen. Beide Theile wurden gezäUl» 
i^iotd (4i^ Mehrheit entschied. DerfiesehlubMrnr- 
de schriftlieh Terfafst und unterschrieben, oft 
sogar in kupferne Tafeln eingegraben , und ia 
beiden Fällen in dea Archiven niedergelegt 

..//Di0:. Tribunen dea Volkes Loauten schotte 
deai'iMten Vortrag durch ihr Veto, ihre tim^ 
spräche, verhindern, und durch eben dieses Wort 
einen Rathsbeschlufs selbst vernichten. 

Das ganze Schatzwesen , alle Militargegen« 
rliin<lrtj dir Rrrrtrifnng der in Italien verübteifti 
YeHhfeeben, Vmendung der Gesandten, Frie- 
densschlüsse, Bündnisse mit andern Völkern, 
die Verwaltung eroberter Provinzen , waren 
auch* il]sdanin> noch den Bescblüssen des Senats 
nbiitlnipiii 9 als die kiibn und mäcktig gewor^" 
den^ 4roU^]Mirthie« Vieles TOn deti alten Rech« 
ten des Senats geschmälert hatte, und über 
alle diese Gegenstände brauchte der Senat mit 

VoUiJv^ii^a^ungeii k«iae Rüduipraehe 

Besoldungen hatten die römischen Senate-- 
ren nicht; sie mufsten daher eigenes Vermögen 
besitzen, welches unter dem Kaiser August bis^ 
au£'37i5oo Thln säebs; Geldes, (i Mill. :»oo,ooo 
Seslerti^n ) bestimmt wurde. Aber . den Weg ; 
zu einträglichen Aemtern bahnte die Stelle im^ 
Senatt Der Censor trug , wenn eine Stelle im 
Senat offen wurde, den JN^amen dessen, der ' 
fliololier' besetzen sollte, i» die Liste der Senaio-»^» 
reu ek^, und las ihn öffentlich bei dem CensnS'j • 
(der Vermögens- undi Sitten * Musterung der-/ 
fe mischen Bürge]^») ab< Wer siob 9 W Senator ^ 
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•Ines Verbrechens schtildig machte, ward aus 
• dem Senat gestol'^en, aber auch der verlor seine 
%ite|ie, der nicht melir die bestimmte Vermd- 
genssumme besafs; 4ovh war diese letzte Art dal 
^ttstritls aus den Senat nicht baschimpfend^ ' ' 
Die Versammlungen des römischen Volkes, 
nnter dem Vorsitze einer Obrigkeitsperson, hies^ 
aen Romizien. Uas Volk stioiinte dabei tbeiU 
«ach. den So Kurien, theila nach der Einthal^' 
iiing in l*ribns, theÜs aber auch, und iewar 
hei den wichtigsten Gegenständen , nach Cen« 
tiirien. Dieser letztern g« denken wir etwas um- 
atäncllicher« Die höchsten Staalsämter wurden 
bei diesen VolksrersarnnriunKen yer^ebeny ^ia 
bedeutendsten. Gesetze erhielten daselbst ^>IIm 
Btstatigung; Roms Bürger sprachen hier über 
das Leben und Vermögen ihrer Miibürg(Br^ dia 
a«Lgeklagt waren. 

•1, Man wrsammelte das Volk an diesen Comi- 
»an entweder durch den Aufruf eines HeroldSf 
oder durch öfFunlliche Anschläge , welche drei 
auf einander folgende Markttage hindurch wie- 
derholt werden oiu&ten. An diesen Marktta- 
gfiH iivttrdea. Aaden ail daa Volk gehalten, wal« 
che die Gegenstände betrafen, worüber berath- 
sclilagt weiden sollte, oder man warb vorläu- 
fig Summen. Der Augur mulste angeben, ob 
der Zeitpunkt: der Versaamiang der Gottheit 
angenehm ady. Nur eioer TOn den rornehni^ 
Sien Staatsbeamten konnte dabei den -Vorsitz 
haben ; aber keiner hatte sich auf diese Ehre 
asiisJreuen, -denn» das Gesetz be&hl eioeln Kon* 
8i]d,' den* ganzen Tag -der Veiwunmlubk bin*» 
dttvtb auf sAfoeai 'Tribunale mtt bloaem Haaipia 
uqter freiem Himmel der Versammlung beizu- 
wohnen. Das Marsfeld war gewohniich der 

Oxt . dieser groisan und wichtigen /aisamnaear 
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künfte; auf einem Anfangs hölzernen, unter 
Auj3ust aber Von Stein trbautea und mit Säu- 
len gezierten Gerüste saf^ der Konstil , und er- 
öffnete die ßerathschlagung mit einer Rede an 
das Volk, worin er deu Gegenstand der Beralh- 
schlagung genau zergliederte, und empfahl. Die 
Ordnung, wie jede Centurie ihre Stimme ge- 
ben sollte, ward durch das Loos bestimmt* 
die Klasse der reichsten Bürger hatte den Vor- 
rang. Wenn der Konsul den Namen der Cen- 
turie, wie ihn das Loos gab, aufrief j alsdana 
fing Mann für Mann an, die an dem Tribu- 
nale angebrachte Treppe hinauf zu gehen, aa 
dem sitzenden Komiziaidirektor vorbei, gab seinq 
Stimme, und trat auf- der entgegenstehendea 
Treppe wieder hinab. Andere vergleichen diesQ 
Voirichlung zum Hinauf-, und Hinabgehen aa 
dem Tribunale niit einer Brücke, und vielleicht 
war sie das so lauge die hölzerne Bühne noch 
stand. An Augusts prächtigem Säulengebäude 
halte sich die Brücke gewifs in eine geschmack- 
voll aufgeführte Treppe verwandelt. Das wört-» 
liehe, laute Abgeben der Stimmen, welches iu 
frühern Zeiten der Republik üblich war, wur* 
de nachher geändert; jeder Stimmfähige erhielt 
vor seinem Auftiitt an die Bühne des Konsuls 
kleine mit Wachs bezogene Tafeln, worauf 
durch einen oder zwei Buchstaben die ^Icinuug 
des Stimmenden ausgedrückt war. Die Buch- 
staben U. R. (uti rogas, nach dem Vortrag,) 
bezeichneten die Einwilligung; A (anliquo,) 
gab den Wunsch an, die Sache bei der bishe* 
rigen Verfas^sung zu lassen; N. Ju hiefs;. ich 
bleibe unenfsehlosseti (non liquet)^ A, wenn 
von Verurtheilung eines Angeklagten die Ilede 
warj (absolvo) deutete, dafs er frei zu spre- 
chen sej; C, (icondemno) gab das Veidam- 

ii: T 
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mungsurtheil. Eine Menge Austlieiler besorg- 
lea die riclilige A!)gabe der Tafeln an die Sum- 
menden ; eine Au/fjl>l von Mii' hlera auf der 
Bühne sorgien d.ifür, dafs* Ordnung bei dem 
Stimrnegeben lierrsclile. Um den Konsul her 
sfandcn Kisten, >vorin die Tafeln von verschie- 
dener Aeulsernng eingelegt wurden, und meh- 
rere angesehene Leufe salsen dabei, und be- 
irerkten flu roll Punkte auf grofscn Tafeln den 
Inhalt der Siimmen. Diese funkle wurden ge- 
fühlt und entschieden nach der Mehr- oder 
^Minderzahl für und wi^^cr. Wer von dem Tri- 
Iiunale herabstieg, warf seine zurückbehaltenen, 
'iafelu wieder in andeie drizu unter Aufsicht 
bcrei (stehende Kisten. Dfe Stimmenmehrheit, 
und dadurcli die E.'Us. heidung einer jeden Ceu- 
turie, wurdr (hirch einen Herold laut verkün- 
diget, und wenn die EnlS(^heidung von (j7 
Centurien eine Sache entweder billigte, o<?er 
verwarf; so unterblieb' das weitere Abgehen der 
Stimmen. War die Besetzung eines Amtes Ge- 
genstand der R( ralhsclilagung gewesen, so wur- 
de der, den die ahl des Volkes dazu be- 
stimmte, nun von dem Komizialdirektor feier- 
lich bestätiget, und der Herold rief seinen JNa- 
men aus. 

Die Ti 'cnnung einer Volksversammlung, 
auch wenn ihre Verrichtung schon im Gange, 
itber mehrere A^' ort r. ige bereits beschlossen war, 
geschah sehr zufallig und leicht. Der Volks- 
iribun hob sie durch sein einziges verbieten- 
des Wort (Velo) auf; oder wenn einer von den 
Anwesenden von der fallenden Sucht ergriffen 
wiu de ; oder auch ein Anwesender luir r»ef, er 
habe einen solchen epib^ptisc hen Kranken gese- 
hen, nur rief, es habe geblitzt, n. d. g., so 
mufste das Volk sich trennen. Was aber be- 
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i'el(s t)e:^chIosseii war, behielt volle Gühjgieit: 
Alio die, (ein andersinal) Liefs es alsdaoa, und 
das Volk ging angeoblicklich auseinander. 

Weniger reierlicli waren die Volksversamm- 
lungen, wo, unter dem Vorsitze der Vcikslri- 
hunen, nach den Tribus, in welche das Römer- 
volk getheik war, Stimmen gegeben wurden. 

* Da bei dieser Einrichtung das gemeine Volk, 
der Plebs, eotschicdenes üehergewicht hatte, so 
hielten sich die römischen Adelichen, Patrizier 
und Ritter, grörsleniheils davon entfernt. 

Als der römische Freistaat sich endigte 
und Einer nur galt, da vereinigle sich alle Ge- 

\ walt in diesem; alle höchsten \Viirden beklei- 
dete er, und wenn dem Volke noch Etwas von 

i seiner ehemaligen Selbststäüdigkeit blieb, so 
war es nur Schein; nicht mehr weitstrahlender 
Glanz, wie ehemals, nur schwacher Schimmer. 
Dieser einzige Gewalthaber nannte sich Prin- 
ceps, als Ersten im Senate, Imperator, als 
Oberbefehlshaber aller Streitkräfte, Augustus, 

j als den Unverletzlichsten, der Gottheit Werthe- 
slen; er liefs s ch die Uebertragung der Würde 
eines Konsuls gefallen, um den damit ver- 
bundenen Theil der höchsten Staalswi'irde sich 
zu eigen zu mochen; er übernahm die Gewalt 
der Volkstribunen, um das Re ht der Zu- 
sammenberufuog des Senate und Volkes, der 
Vorträge an solche, das Recht der letzten Ent- 
scheidung, der Begnadigung, mit der damit 
verbundenen Unveiantwortlichkeit und ünver- 
lelzlichkeit, zu haben; er wurde, um seine 
Macht auch über Roms auswärtige Besitzungen 

. zu verbreiten, Prokonsul; nahm die Würde 
eines CensorS an, um den Senat und die Ritter 

V erwählen, über die Sitten seine Gewalt verbrei- 
ten, und die Staatskasse verwalten zu können, 
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hoJ als oberster Priester wnfste er die Ge- 
genstände der religiösen Meinung und den gan- 
zen goltesdienstlicYien Cullus von sich abhängig 
zu erhalten; der Kaiser Roms war ako hinfort, 
ohne die alte Form geAvallsarn zu ändern, in 
dein Besitze aller Gewalti 

t)ie Verfassung des römischen Staates war, * 
und ist noch ein geltender Beweis von dem hohea 
Grarle von Bildung, welchen dieNazion erreicht 
hatte: überall waren, in den Zeiten der Biüihe, 
die Schranken jeder Staatsgewalt wohl gemes- 
sen, und eine Kraft hielt die andere im Gleich- 
gewicht. Unter der Benennung der Ehreustel- 
len begriff man alle Staafsämter; denn besoldet, 
wie jetzt, waren die obrigkeitlichen Personen 
nicht. Das Volk hatte das Wahlrecht, und übte 
es aus, freilich oft geleitet, ohne selbst zu wis- 
sen , wie uhd tön wem. Es gab höhere und 
niede e,äu$>erordeniichc und ordentliche, Stadt- 
tin d Provinzobrigkeiten ; auch ii] achte das Recht 
des elfenbeinernen Stuhles (Sella curulis, dessen 
ich schon erwähnte,) einen Unterschied unter 
denselben. Wem besonders diese Auszeit huuiig 
zu Theil ward, der konnte sein Bild in seinem 
Hause autst« llen, und that damit den ersten 
Schritt zu den Vorzügen des alten Adels. Im- 
mer halte eine höhere Obrigkeit dei* niedrigem 
zu £»ebieten, und auch von der höchsten stand 
nocTi dem freien Römer die Beiufung auf das 
versammelte Volk zu Gebote. Uurch Gesetze 
war das Alter bestimmt, welches jeder erreicht 
haben mufste, der ein öffentliches Amt suchte. 
Dreifsig Jahre scheinen dazu erforderlich gewesen 
zu seyn: do<:h hatte die Regel Ausnahmen. Cau- 
didatus hiefs jeder, der sich um ein obrigkeit- 
liches Amt bewarb I weil er eine glänzend weifse 
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Toea trüg. Er läufste sich um^$6 MWuD(clit<( 
3telle bei dem Konsul melden , und dieser f eich-» 

nete seinea Namen erst ausdanu in der {jiste 
der Kandidaten auf, wenn von ihm, mit Zuzie- 
hung des Senats, geurtheilt wordea Mrar, dafs^ 
jener des sesuchteu, Amtes würdig sej. ^uu 
erst durfte der Suchende in der weifs^n Randi*^ 
daten - Toga vor dem Volk erscLeincn, und 
jetzt staqd seinem Eifer um die Gewogen heil der 
Wählenden und den Bemühungen seiner Freun* 
de, ihm Stimmen zu ^'^Wiotf^iXy ein >veites Feld 
offen. * Zwar Verboten hatten Gesetzealle^unrech* 
ten Mittel der Dcwerhung, aber ^oiL^l u.e bar- 
testen Drohungen blieben fruchtlos; jeder nach 
Amt und Ansehen iiiisterpe bot alle Mittel^ au( . 
die zum Ziele fuhreii koan^n« Jahre lang vor« 

'her leitete mtfkicher die Sache schon zu dem 
Zeitpunkte seines Gesuchs ein, gio^ 
ohne den Vorsatz, sich jeden Römer, der ihm 
begegnen würde, verbindlich zu machen; gri^iste 
jeden; schmeichelte dem Kiedrigsten, wie dem 
Höchsten. Des Reichen Ka$se stand jedem oUi^n, 
Ton welchem bei den Arn tsbewerbungen Nutzen 
zu ziehen war; Gaben \vurden verspendet, Ver- , 
sprechuugen gemacht, Summen formlich ge«* 
Lauft, und mancher hatte MilUonen geborgt 11 
ehe er noch zu einer Stelle gelangte, die ihm 
Hoffnung gab, seine für sie gehäufte Schulden- 
last wieder zu tilgen. So war der Römer feil, 

.seitdem Geld und EieguemlichlLeit mehr galte^ 
ab wahre Jjfreiheit ^un.d £bre ; dahin war cLe$ 
selbsfstfindigen Maj^nes freies Wort, seitdem, , 
der römische bürger aufgehört liatlc, tugendr 
haft ?u seyn. Umgang mit. berühmten Män- 
nern, nnd öfteres Erscheijoea aa ihi:er Seii^, 
"Ward für ein Mittel gehalt^ii, d^s Auge des' 
gemeinea Blannes auf sich m ^lehen^, und 
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liCulseligkelt schien auch in Rom den Weg zu 
g\it€l* Meii^ung des Volkes zu balinen. 

' An dem Wahliagci selbst zeigten sich dia 
Kandidaten und ihre m^ihti&en Freunde am 
Geschäftigsten, sie stellten sicn dem Volke 
Schau hin und erwarielen den Ausgang der 
Wahl, der häufig vorher berechnet war, Pie 
Glücklichen, welche die Mehrheit der Stinnmen 
In den l^bmizien zu eiDem Amte berief, ^ur-> 
ilen auf die Biihne gerufen, wo der Koraitial- 
^lirektor safs, schwuren dort Treue dem Gesetze 
und empfingen die Glückwünsche ihrer Freunde, 
Hinfort, bis zu der tvirklichen Antretung ihres 
Amtes, nannte äj^'^Ge^ählten Designirle, 
und eher konnte kein ^Äfat? angetreten werden, 
bevor nicht eine zweite Volksversammlung jene 
Wahl bestätiget hatte. Vor den Zeiten Cäsara 
konnte ^kein AÖm er mehrmals ein Amt zugleich 
verwalten, und keines ward ihm auf länger« 
als ein Jahr gegeben. 'Nur das Am^ des Ccnr. 
sors dauerte i Vi Jahr. < 

In den schönen Zeiten des römischen Fret: 
Staates fing jeder ^ine Bewerbungen mit den 
niedrigem Steilen an, und ging zu böhern stu-r 
fenweise, auch mufste, wer ein Amt verwaltet 
hatte, zehn Jahre vergehen lassen, ehe er sich, 
^m^asselbe Amt wieder melden konnte, 

^^jitt den Zeiten des Freistaates war unter. 
^^en, ordentlichen städtischen Staatsamtern der 
Römer das Amt des Konsuls das höchste, und 
nur dieses und das Amt des Pi'ätors, wurden, 
zu den höhern gerechnet JXur die Volk^tribu- 
uen, spnst ailie* Staatsgevv^alten , standen nicht 
unter ihirern unmittelbatreQ' Oberbefehl. ZwölC 
Liltoren mit Bündejn von Stäben auf der. 
Schulter, in welchen sonst noch ein Beil stak, 
fls Zeichen der StrafgewAlt« Y!^!^^ X^V* 
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tüglichste Auszeichnung der KoDSuIwfirde, 
welche alljährlich von zwei iMäanern verwal- 
tet wurda Aber nach der Vorschrift des Gesez- 
ses war nur immer einer in dem ,Besitx dieser 
Ausseichnung; blelde wechselten daher entv/e- 
der von Monat zu Monat, oder von Tag zu 
Tag, oder der eine eignete sich 6 Liktoreu zu , 
d^ andere nahm die andern secha. Giti^ d^y 
^^onsfil #aill, traten die Liktoten ^Votffüim 
•^bw, eitiei^ hinter äem andern iti gerader' Linie, 
und der nächste an ihm, vor Jen andern aus- 
gezeichnjBit y ermahnte die Umstehenden auszu- 
weichen. Aufserhalb Rom liefs der Konsül die 
Bajt wteder in d^ie Biithdel Ton Stäben (Pasces\ 
wetche Beiue Liktoren trugen, stecken; nur in 
Rom selbst sollte das Auge der Bürger niiht 
durcli^ einen . 80 ^r^^tbaren Anblick beleidigt 
Werden ; deiin ,)pftit diesen Beilen w'tird^n Vef- 
imheilte liiiihauptet , - 
^' » Der Zeitpunkt de« Amtsantritts der Kon- 
suln Roms war in friihern Perioden der ersle 
März, in spätem der ersie Jänner« Duxvh 
Attfwartnn^n der Senatoren und anderer vor- 
nehmer Beamten und angesehener Maiiner wnr^. 
de der Tag des Amtsantritts in den Häusern 
der Konsuln verherrlicht Beide wnrdt^a ^oii 
da zu dem kapitolinischen Jupiterslempei feier- 
lich begleitet, wo sie sich dem Schutz dcr'^ki^tl- 
heit durch ein Gebet und durch Opfer vbn 
weifsen Ochsen empfahlen. Schon in den er-' 
sten Tagen ihrer Amtsführung entschit doM u 
neuen Konsuln, eatvveJer duiroh das Loos, 
oder durch freiwillige Uebefeinknn^., über die 
Provinzen, die ihnen, nach völißrachtem JahiA 
zur Verwaltung angewiesen war^, und wo- 
hin sie alsdann mit der Würde eines Piokon- 
gjdls gingen. ihi^en i^ustriil «uü dem Amlo 



hescliloa^eo beiile mit ein^ Eid, dafe ine ihr. 
AqiI pfliclitmäfsig verwaltet hätten. Unter dea 
Kaisera wurde aas Amt eines KonsuU- leerer 
Käme» weicher dem Mann, der damit l^egün« 
stigt wurde, höheren Rang^Ver^iitiialStes sonst 
aber ohne Wirkung war. Das Reeilt, auf eiiieoA 
S(uhle \on Elfenbein zu sitzen, und ein ausge- 
zeichnet verbrämtes Gewand zu tragep^ gehörte 
mit zu den yorzügen der Konsuls. ' ij 
' Diese nebs^ seiphs Liktoiren, hatte auch dief 
zweite Obrigkeitspersbn im römischen Freklaate, 
der Prätor, welchem die Leitung der Rechtsstrei- 
tigkeiten anvertraut war. Wächter des römi* 
sch^n l>ür0erlicben Rechtes nennen ihn alte Ge^ 
setzd. in dem Jahre j^io der Sudt Rom wurd4 * 
ein zweiter Prätor apgestellt, und man untee^ 
Schied ihn von dem ersten, welcher der städtin 
sehe hiels, durch den Beinamen 4^ a^swärti^^i% 
denn seiner Gerichtsharkeit waren die Atislan- 
dör «hergehen. Als die Zahl der Prätprmi auf 
4cht/ endlich auf sechzehn vermehrt wurde, 
blieb dennoch der städtische Prätor dem Range 
nach der angesehenste. yVaxen die Koiiauli^ ahui 
wesend, so verwaltete er ihr Amt* Den ]ungei|: 
Römern gab der Prätor die Toga der Mäaper, 
^ie ich weitet" oben anführte. • - 

Geringeren Ranges unter den ordentlicliea, 
Stadtobrigl^eiten waren in R019 Aedilen;! 
welchen das ganze Polizei wesen anvertraut war { 
auch miifsten sie jahrliche Spiele auf ihre KosteUi 
veranstalten, wobei mancher sein ganzes Ver- 
flögen erschöpfte, und nur iu der Hoffnung 
Lünftifier eintifägl^cher Verwaltungen Aussicbty 
auf HerstoliuK^g seines . zerriitte Hausbälter 
schöpfte: Ferner die Quästoren, Verwalter 'der 
Staatseinkünfte und Aufseher über den Staats- 
schatz. Städtische yvateu zwei • aber mehrere^ 
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wurde noch erwählt, zu der Besorgung dei^ 
^iDkualle IQ dea Puoviazea und zu der Auschaf* 
fuDg u«4 ficrwl^frUüBg der BediirfiMss^ bei dei| 

'"^ Die Voll»tribunen , deren schon öfter er- 
wähnt worden ist, gehörten auch zu d^n gemein 
p£a ordei^tlicbea römischen .^Slaatsbeamten dea 
geringeren AaMes; ihnen hatte diis Volk die Be* 
Wahrung ihrer Rechte ufid Freiheilen gegen die 
Aainafsungen der Adelichea anvertraut; ihr Ein- 
ispruch nahm den Katbsbeschlüssen ihre Gültig- 
keit uud ihre Gewalt wuchs bald über die Gebühr. 
JMUin konnte, in der Periode ihres höchsten 4^^k• 
seb^aS) sie für die eigentlichen höchsten Gewallt 
haher ansehen, denn nur, was sie wollten, konn- 
te durchgesetzt werden; ihr Velo, (ich verbiete 
^(^^g^ip4erte alle Beschliisae anderer Obrigkeits* 
persim<isn. - Mit den Keisem erJosgh ihr Ansehen ; 
qbne dafs dei^ IVame dies Amtes 8ell>st anfbörte» 
" JL)aua gab es drei Männer, denen die nächt- 
liche Ppiizei untergeben war, und deren Vorsiz- 
zer Präfekt der Nachtwachen hiefs. Bei Fenera- 
hriiosten, nächtlichrai Lärm u. d. g. waren sie 
in voller Amtsthätigkeit. Drei andere, (Trium-* 
yiri capitales) inufsten über die Gefängnisse und 
iiber die Yollziehiipg der Todesstrafen (darum 
ihr Name Capitales), über Sklaven nnd Freige^ 
lasseoe 'die Aufiicht fiihren. Noch geringerevi 
Obrigkeiten waren die Lmidstrafsen und Stadt« 
\vege übergeben. • ' 

' > Auiserorden tliche Obrigkeitspersonei:! der Rö<s 
iner» von höichstem ißang, führten meisM^üa un- 
günstige Zeitpükikte herhei*; *deoh anoh'nm ge- 
ringfügiger Ereignisse willen wurden oft der- 
gleichen Miinner eryvählt. Der höchste war der 
I)ik4aUMr, ein £ia^lxier> in dessen Händen sicl^ 
4lie ga^l^e•Stall^g{tvpilt*. T#reinigte# Weni& Au£^' 
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ruhr drohte, ein Feind seine siegreichen Heer^ 
heranführte, und in andera- Irikben , ^efabr?oU 
len Zeilen de» FreUlaales wurde ein Dikitlor er- 
wählt Die Konsuln ernannten ihn äns der Zahl 
von Männern, die schon Konsuln gewesen wa- 
ren, in der feierlichen Mitternachtsstunde. Seine 
Gewalt war uniunschrankt; seihst der Senat hat* 
teihvi nichts einEnreden, und über Gut und 
bea jedes Einzelnen erstreckte sich die Macht 
des Diktators, ohne dafs eine Berufung auf das 
Volk Statt fand. Alle andere Obrigkeitspersonen 
legten ihre Aemter nieder und i^ereinigten solche 
in der Würde des DikUiors ; sogar die Volküri« 
hunen BMifttea bescheiden schweigen , wenn der 
Diktator gebot. Ihm waren 24 Liktoren zuge- 
geben. Nur auf kurze Zeit wurde diese glänz- 
Tolle Würde verliehen, mancher legte sie schon 
nach wenigen Tagen nieder. Ueber die Staats- 
kasse nnr konnte der Diktator ohne Einwilli* 
gung des Volkes nicht gebieten; Italien durfte 
er nicht verlassen, und auch der Oberbefehl des 
Heeres stand ihm nicht zu, ohne bestimmten 
Auftrag. Durch den Mifiibranch, welchen Sulit 
und Cäsar dieser Alleingewalt « die kein Rd* 
iiig des alten Roms umfassender gehabt hatte, 
machten, wurde die Nazion veranlafst, sie durch 
ein Gesetz füraufj^ehoben» zu erklären. Freilich 
am spät« denn mit Eile senkte sich bereits das 
gaue Staatssystem za der Monarchie hin; es 
war dem verweichlichten, sittenlosen und tu- 
geodarmen Römer fast zum Bedürfnifs geworden, 
oab einer mehr galt, als alle andere, dafs einer 
dastand überalleo, TorwelchemelendeScbmeich- 
1er kriechen konnten: Rom wer aeinw Freiheit 
nicht mehr werth. 

Ein sehr ehrenvolles, aufserordentlichesSfaals- 
f ptt iui fiAm war das Ami des Censors^ dem flt^ Y e^f« 
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inögeHS- und Sufonwnrdlgung oblag. Diese V?^t- 
riclitiing hatten die liömer IVidier mit dem Amt 
iler Kntnsuln vereinigt, spater davon getrennt ' 
und zwei besondere Männer dazu ernannt. Sie 
blieben Anfangs fünf Jahre lang, nachher nur 
achtzehn Monate in ihrer Würde, und nur ciu- 
mal im Leben konnte ein Römer solche erhal- 
ten. Starb einer von den Ceosoien, so muiste 
sein Mitbeamter sogleich das Amt niederlegen. 
Die Censoren waren es, welche die dazu wür- 
dig befundenen Männer in den Senat und in den 
Unterstand erhoben; sie tlieihen den einzelnen 
des Volks nach dem Vermögen ihre Stellen in 
den liöhcrn oder niedrigem Tribus zu, eben so 
rückten sie die Sittenlosen aus den geachtetereu 
Trlhus in die weniger geachteten hinab, stiefsen 
Unwürdige aus dem Senat, und reinigten, wenn 
^in Census geendigt war, das ganze Volk durch 
ein feierliches Opfer eines Stiers, eines Schafs 
und eines Schweines (Suovetaurilia). An einem 
dazu bestimmten Tage mufste sich dazu das Volk 
versammeln; jene Opferthiere wur.len in feier-r 
Jichem Aufzug um die ganze Volksmasse her- 
geführt und unter Gebeten fiir Roms Heil ge- 
schlachtet und verbrannt Zu den Verrichtun- 
gen der Censoren gehörte auch, Gesetze in Vor- 
schlag: zu bringen, oder wenigstens zu veranlas- 
sen, wodurch der Verschwendung und der Ver- 
weixrhlichung gesteuert, die Sucht in Kleidern 
zu prunken bcvschränkt wurde; man verli'aute. 
ihnen die Oberaufsicht über alle aufzuführen- 
den Gebäude und sogar über die Staatseinkünf- 
te an. Gunst und Gnade, Hafs oder Feind- 
schaft, sollten auf ihre /\mlsführung keinen Ein- 
flufs hahen dürfen, das beschwuren sie bei dem, 
Antritt ihres Amtes mit einem feierlichen Eide. 
Die römische Geschichte stellt Männer von gros- 



ßer, strenger Tugend und Unpartheiltchkeit unter 
den Cenaoren auf^ keinen aber scheint der durch 
seine Strenge berahmt gewordene Gato tfn Ver* 
niö^en des Geistes und Herzetis, die dazu erfo* 

derJich waren, übertrofTen zu haben. 

Von den Zeiten des Königthums» wo, wenn 
ein König starb, ein Zwischenkönig, Interrex» 
. bis zu dem Ae|(ien»igsanlritt des üenen, ernannt 
wurd.% blieb dieGewohnheit, wenn keine hoch« 
sie Obrigkeitsperson in Rom war, einen soge- 
nannten interrex auf fünf Tage zu erwählen^ 
es inufste ein littann aus adelicher Familie seyn, 
und seine Ehreozetchen^ aü wie aeiae Gewalt,, 
waren die der Konsuln. 

Ger i n j^ere, a u fserordentl ich eS taa tsämter führ- 
te bisweilen das Bediirinifs herbei, so, wenn ir« 
geudwo eine Kolonie angelegt, die Stadtmauer, 
oder ein öffentliches Gebäude ausgebessert, ein« 
geweiht wf*rden sollte; wenn für x\nscliairung 
von Voriäthen an Lebensmitteln gesorgt wer- 
den • mufste , um Tbeurung zu verhüten , oder 
wenn das Scbuldenwesen der imtero Volksmasse 
eine beson<iere Auseinandefsetsnng zu erfordern 
schiea; in allen diesen und andern Fällen wur- ^ 
den Staatsbeamte ernannt und mit gehöriger Ge- 
walt und Auszeichnung zu diesem Berufe versehen. 

Den Obrigkeitspersonen waren von dem 
Staate geringere Leute als Diener zugegeben, 
auch wurden sie für ihre Dienste aus der vStaals» 
Itasse bezahlt Obenan steht eine grofse Anzahl, 
dieunter derBenQ^nung der Schreiber, (Scribae) 
begriifen werden. "Wer ein Amt antmt, hobads 
den Dekttrien di^r initden Ausfertigungen be- 
kannten Leute diejenigen aus, welche ihm zur 
Hand seyn sollten, oder er stellte andere an , de- 
nen er sein Vertrauen geschenkt hatte. Also eine 
Art von Sekretären i Kegistr^torea» KanzelUsten^ 
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Kopisten. Zwar Be^liente waren es nicht; ihr 
Rang war durch tlea Einflufs, den sie zufällig oder 
nolhwendig oft hahen mufsten, bedeutender; aber 
doch bewarb sich kein angesehener jung/?r Mann 
uin dergleichen Stellen, wie das oft der Fall bei 
uns ist, wo sie den Schritt zu höheren bahnen. 
Gewöhnlich waren es Freigelassene, oder doch 
nur arme Bürger, und der Staat trieb Gewerbe 
damit, denn dergleichen Kanzelleystellen konn- 
ten gekauft werden. Bey dem giofsen Umfang 
des römischen Reiths vud der Menge von Ge- 
schäften, welche die Verwaltung verursachte, 
mufste die Anzahl dieser Schreiber sehr grofs und 
manche Stelle von der Art seyn, dafs , rei ht- 
lich und widerrechtlich, dabei verdient weiden 
konnte. 

Von den Liktoren (man hat es häufig Stadt- 
knechte übersetzt) sprach i< h schon. Se waren 
Bediente der höhern Obrigkeiispersonen, schon 
darum mehr gelürchtet, als geachtet, weil sie 
die Züchtigungen mit Ruthen und Stäben voll- 
streckten, welche der Beamte, dessen Befehl sie^ 
untergeben waren, Verbrechern zuerkannte. Siel 
^luf^len auch Verbrecher enthaupten. Die Herol- 
de genossen ebenfalls keines achtbaren Ranges 
bei den Römern, obgleich ihre Verrichtung nichts 
dem Aehnliches enthielt, was die Licktoren zu 
verrichten hatten. OeiFentlicher Aufruf, ölFent-» 
liebes Ablesen von Briefen, Stille- und Ruhege- 
bieten waren die Hauptverrichtungen derHerol-' 
de. Ausläufer, Besteller, Aufwärter und der-' 
gleichen Leute mehr hielt der Staat von Rom 
auch seinen Beamten, und trug die Kosten ihrer 
Unterhaltung. 

Die Kaiser, welchen jede Gelegenheit ange- 
nehm war, wodurch sie die Zahl ihrer Anhänger 
vermehren konnten, liefsen häufig von obigen 
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Slaatsvv ürden (iie Nariken, und iiiicrtrugen ihre 
Gewalt anderen, die nun neue Ueneiinungea 
erhieiteu; ihre Stellen wurdea hinforc den toin 
z&giicbiteo Günsilingea ertbeilt Die Mächtig-^ 
sten darunter wurden nach und nach 4l«r Prafekt 
vonRoin, und der Fräfekt der Leibw achen , wo- 
von der erste in seiner Gewalt endlich so weit 
Hin sieb griff, dafs er Senatoren und A Itter rieh« 
We, und jede Art von Menschen, die gefähr*' 
lieh waren oder schienen , bis huntlert Meilen 
von Rom mit seinem Gc^'Tchtszwang verfolgen , sie 
gefangen nehmen, richten und sogar am, Lehen- 
slr|^a kannte; der zweite sich bald,, aufser den' 
Angelegenheiten deü Soldatenwesens, 'atidb ia^ 
bürgeriichen Dingen so viel Macht zu verscbaf**-^ 
fen wufste, dafs er die nächste Stelle in Rang und' 
Gewalt nach dem Kaiser einnahm y und endlich 
dem kaiserlichen Ansehen selbst gefährlich vrurdet'^ 
lax der Zeit des römischen rreistaates^ wareo/ 
'wieichschonfrühermeinen Lesern geäufsertbabe, • 
die Staatsbeamten ohne Besoldung; gleichsam^ 
Ersatz für ihre Arbeit und Unkosten sollte die 
Einriebtangwerden-, da& jeder abgehenden Ohrig-^^ 
keitsperson des höheren Ranges der CN»erbefehl i"' * 
einer römischen Provinz auf oestimmte Zeit übe 
lassen, oft auch auf längere verwilligt wurdr. 
£$ ist von dem dabei Ueblicfaen so viel bekannt . 
ehe noch die Staaübeamtea des folgenden Jahrecii 
erwählt wurden, bestimmte Mhon der Senalj^ljl 
welche Statthalterschaften den zu erwählendem^ 
Konsuln und Pratoren, nach ihrem Abgang von 
dem Amte, zu Theil werden sollten, und setzte 
die Anzahl ihrer Begleiter , die Kosten ihres Au&4(^ 
wandes in der Provinz, ihrer Einrichtung und^ 
IWise teitr Die Gewählten verglichen sicn mit# 
einander durch Loosoder üebereinkommen, Avel- "«. 
cU^ .Proviiu i^diur. verwalten sollte, und reisten^'' . 
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nach Abgang von ihrem Amte, begleitet voa 
\ielen Freunden und grofsem Gefolge dahin ab. 
Gab das Volk vor ihrem Abzug auch noch Mili- 
targewalt in ibre Hände, so hatten sie um so 
gröfeeres Ansehen, denn nun sland auch das Recht 
über I^ben und Tod bei ihnen, und ihre Likto- 
ren machten es durch die furchtbaren Beile kund, 
die aus den Stabbündeln hervorraglen. Die- 
sen Oberbefehlshabern einer Provinz war die gan- 
ze Verwaltung derselben überlassen; sie schal- 
teten häufig nach Gefallen und wufsten beson- 
ders die Einkünfte so zu ordnen, dafsein grofser 
Theil davon in ihre Privatkasse kam, und sie, 
nach Eudigung ihrer Verwaltung, als reiche Leu- 
te in die Vaterstadt zurürkkchrlen. War der von. 
dem Senat bestimmte Zeitpunkt verflossen, so 
mufste der Prokonsul, oder Proprätor, binnea 
3o Tagen die Provinz verlassen, auch wenn der 
neue j/efehlshaber noch nicht angekomman war. 
Geschenke, Lob und Achtung wurden dem zu 
Theil, der seine Provinz gut verwallet hatte; 
oft sogar erhielten öffentlich aufgestellte Abbil- 
dungen von ihm in den Städten der Provinz seja 
Andenken. Hatte er schlecht gewirthsrhaflet 
und schreiendes Unrecht begangen, so wurde 
er in Rom verklagt und, wenn sein V^ergehea 
erwiesen werden konnte, bestraft. Manchem 
ward auch noch bei seiner Rückkunft, wegen 
glücklich geführter Kriege gegen angrenzende 
Feinde in der Provinz , und emeiterler Grenzen, 
die Ehre des Triumphs zu Theil. 

Unter den Kaisern blieb dem Senate das 
Recht, in einen Theil von den Provinzen des 
ReicUes Statthalter zu schicken, aber die wich- 
tigsten Provinzen, besonders die, worin Heere 
stehen, Feinde besiegt werden mufsten, versa- 
hen die jetzigen Alleiuherrscher mit OherbefehU*' 
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Labern; die friedlich en, derea Bewohner des 
Joches sclion seit langer Zeit gewohnt waren, 
hliebea dem Senate, dabei ging die Vorsicht der 
Kaiser, dafsaus dem iMifsbrauch der Gewalt die- 
ser Statthalter kein Gegen wicht gegen ihre 
«•igne Macht sich bilden möchte, wenn es ihnen 
cUva erlaubt wiire , Soldaten um sich zu ver- 
sammeln, so weit, dafs diese senatori^chen Pro- 
>iiiz\erwaller nicht einmal militärische Klei- 
duiig tragen, noch viel weniger Soldaten wcrrjen 
diirtten. Auch muCsten sie, nach Niederlegung 
ilues Amtes, fünf Jalire warten, ehe sie die ih- 
nen angewiesene Provinz antreten konnten, und 
solche nur ein Jahr lang als Statthalter regie- 
ren, da im Gegentheil die Statthalter des Kaisers 
mit Mililärgewalt versehen ware?i, und ihre 
Stellen gewöhnlich mehrere Jahre auch wohl le- 
benslang, behielten. 

Unter den freien Römern waren folgend^ 
Provinzen zu vergeben: Sicilien, Sardinien, 
Korsika, Spanien, Gallien, Illyrien, Macedo- 
jiien, Achaja, Kleinasien, Syrien mit Phönike 
und Palästina, Cilicien, Cypern , Cyrenaika , 
Afrika und das ehemalige Gebiet der zerstörten 
Sladt Carthago In den Zeitpunkt der erlöschen- 
den Freiheit fallt die Unterjochung von Aegyp- 
ten und Numidien. Noch ausgedehnter war die 
Grenze des Reichs unter August. Der senatori- 
schen Verwaltung überliefs er als Provinzen: 
Afrika, so viel davon an den nördlichen Seekü- 
sten unterjocht war, Numidien, eigentlich Asien; 
Achaja, Epirus, Ualni^zien, Macedonien, Sici- 
lien, Sardinien, Greta, £ybia, Cyrenaika, Bithy- 
nien , Pontus und ^lljßii Theil von Spanien; 
der Kaiser dagegen verwaltete durch seine Statt« 
halter: den bedeutenderen Theil von Spanien, 
Lusitanieo, vGermanien^ Vindelicien, JN^pricum>' 
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GftUien, Q>leijrieii, Phödicieii^ CUicteü, Cj^ 



pern, Aeg^ten. V " ■ ' 

Glaufclich wird es bei diesem ungeheueru 
Umfang des römischen Reiches, dafs die Staats- 
einkünfte sebr grofs gewesen seyn müssen. Sie 
bestandea theiis ta dem, was man Tribut nannte, 
^erAbgi^e, die derSteuei*, Köpf- und Vermö* 
genssteuer, ähnlich ist, und in einer «indem, 
welche V^tigal hiefs, und ziemlich mit den Ein* 
L&nften yer Domänen« Zölle und Accise der heu- 
tigen eiiitopaifioben Yerfaassungen übereinkomoit. 
Weil die Fuhrleüt^ eine solche Abgabe bezabkfti ' 
mufstea, gleichsam einen Zoll, so begriff' man 
alljB dahin einschlagende Abgaben unter der Be- 
nenn^ng^ Vectigal. Die Bürger des Römerstaates 
n^ar^i^er den Königen und in den eraten Zei^. 
ten^^t mpüblik zu dei* Entrichtung einet* Steuer 
vi'rbunden, aber diese ward ihnen erlassen, seit 
yie römischen Heere Mazedonien erobert und aus- 
/<^geplündert hatten. Hingegen von den Untertha'^ . 
^ Äen- und Bundesgenossen forderten die Römer 
4je Vermögenssteuer. Mail utiterschied Völker; 
deren Steuerlast alljährlich nach dem Erlrag ihres 
»aulandes bestimmt wurde, und solche, die auf 
[ine imrner gleiche Geldsumme angesetzt wareü. 
!lie zufitiiigen Einkünfte von det Ein* und Aua«, 
fuhr dw Waareti^ YOtii Zehenten , Von deü fieig« 
werken, Salzgrubeü, von allerlei Erlaubuiß- 
scheinen u.dgl. in den Provinzen, wurden von 
dem Senat an ganze Gesellschaften von Rittern 
verpachtet^ welche yj^ieder Unterpächter aufstell- 
ten, von denen das Einpiiiiinelti mit gi^ofser Häiv 
te besorgt wurde. Ind(|^ sich einzelne bereicher« 
4en, litten die EinwoÄer des Ländes oft sehr 
empßndlich, und am drückendsten war die Art, 
Vie diese Wucheret dergleichen Abgabed einkas^ 
sirt^n; Von der Beute Ittil KtiMe kam ein gt^ofset 
IL ^ ^ ü 



Digitized by Google 



' — 3o6 ~ 

Theil ia dia römische Suatekaise » eb«a so wurde 

sie auvfa durch alle Strafgelder bereichert« 

Äerarium nannte der Römer d-ese Staats- 
kasse, die, mit der Sammlung der ^ichügsteja 
Staatsurkunden, dem Staatsarchive « ia dem 
Tempel des Saturn aufbewahrt wurde • 

In den letzten Zeiten des Freistaafes mufstea t 
auch die Bürger Roms wieder Steuer bezahlen; 
über noch war sie leidlich, bis sie endlich, unt^ 
den Kaisern, in der That anerlräglich wurde. 
Je mehr der Stadt Geld brauchle, de^o mehr 
liiuCsiea die einzelnen Glieder desselben auf- 
, opfern; es vervielfältigten sich daher die Namen 
dfv Abgaben und Steuern auf eine ungeheuere 
At% uüd diese waren Schuld, dafs in der /olge» 
als fremde Völker in das römische Gebiet tjofie^ 
len, die Grenzbewohner besonders so gerne ge- 
neigt waren, das alte Joch abzuschütteln, ut^d 
sich dem Sieger Preis zu gebe>n^ Sie holTtea, 
besser, leidlicher salbst von Feioden behandelt, 
zu Werden, als ihre unet*sattlich geldgierigen 
Freunde sie behandelt hatten. In jenen Zeiten 
der schändlichsten Geldgierde suchten dieGewalt- 
baber Roms auf Alles irgend eine Steuer zu leaen, 
von demJNiedrigsten selbst irgend einen Vorwei( 
auszuwittc^rn, dnrcb den es zu einem Gegen« 
stand der Verpachtung gemacht werden konnte; 
und was wäre in Ron^, in dem damals in den 
Schlamm aller Vergehungen tief versunkenen 
Rom, wohl zu niederträchtig gewesen, was hätte 
zn übel gerochen, das nicht verpachtet worden 
wäre? Aller Gewinn hat WohlgeriK h, sagte daher 
einer der römischen Kaiser, der bei all seiner, bis 
ins Kleinliche gehenden, Sammelliist doch nicht, 
mehr im Stande- war, der von unsin6igr>n Vorfah* 
ren bis auf das Aeusserste erschöpften Schatzkam- 
mer aufzuhelfen. 
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Unter Phönizien verstanden Gpieclien und Rö- 
mer das ganze Küstenland von Syrien xind Judäa. 
Gegen Morgen .und Mitternacht gaben sie diesem 
Erdslricli Syrien zur Grenze^ gegen Mittag Jadäa, 
gegen Abend das mittdlandisölie Meev^ In et- 
was spätern Zeiten der Römer ward es in die 
Sceküstey das Küstenland , und in das mittellän- 
^Uache, innere, Phönizien abgetheih, und so 
benannt. An sich kein unfruobtbarer Erdstricli, 
aber die Lage aelbat bestimmte dessen Bewoh- 
ner zum Handel, besonders zur See, und diese 
Bestimmung erfüllten sie in einem hohen Grade- 
Handel macht jedes Land nicht nur reich an 
Schätzen, auchen Menschen wird es reicher dkirch 
ihn; Phönizien war bald nicht mehr im Stande, 
seine ganze Volksmasse zu ernähren, so reiche 
Ernten der Acker auch gahb Das Gebi,rge istfi- 
non ist eine Quelle des SegeM Iuie;. dieses ijaiid , 
denn Ton ihm fliefsen und rinnetai einelMeege klei- 
ner Ströme und Bäche herab, welche den Erd- 
boden befeuchten und fruchtbar macheu, und 
in den Zweiten des ahphön^üscben Staateii lieferte, 
der Libanon das Holz znm Schiffbai\, und dift, 
hohen Maatbinme in den trefflichsMBiDi Gedern, 
welche in grofser Menge darauf wuchsen, jetzt 
aber auf wenige, geringe Bäume zuriick gekom- 
men sind« Eine Merkwürdigkeit schien die 
tnrbes^mdert .an jene Küste hingewieseiD^ zu ha- 
ben, eise Meeniebnecke, Purpursebnecke, weLchf- 
dem erfinderisch CA £r vv er bi»|' eiste der Phönizier 
nützlich wurde. 

Man glaubt allgjsn^ein» dif^. ßhoßw/t^; «eyei^ 
4ie alteii Kmwolinei^ Vp^ Ca^aaUi 4^ren JUindr 
die Israeliten eroberten, ^ie? hetl^jn, sagt man, 
aus Furcht vor diesen, ihrea alten Stta^mms- 
namen abgeschworen. Vom rothen Meej^e her 
aeheinen. aie elfir l(»oion,isfei9^ iui die ^jegendea 
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gekommen zu seyn, welche sie nachher so be- 
rühukt machteo* Sie liauten sich laste Städte t 
die von Köniseni regiert wiMpden. Tjrm «ad 
Sidon vreven aie ▼onagiiclisteii daranter. 

Nur sehr wenig ist uns von ihrem häusli- 
chen und bürgerlichen Leben in den Werken den 
Alten aufgeieichnet worden, und wenn nicht 
dieses Weaige nooh dttvob diejenigen , welche 
es gaben,, eaisielh ist, ab seigt sich not der Ph&- 
nizier als ein Mann, den zwar die Natur mit Ver- 
stand und Aufmerksamkeit für das Gute und für 
das JNützlicbe J»esonders begabt batte, der aber, 
von EigenoutB uadGewinnsticiit ergriffen, beide 
nar daza beoulet, Schätse zu satnnieln lind alle 
Mittel, auch die schi echtesten, anwendet, wenn 
sie ihm diesen Zweck erreichen helfen. Wo von 
Pböoiziera die Aede ist in den Werken der Alteo, 
Stäben sie ewar als sehr geschickte, fleifsige, am* 
daosrnde, verständige Mensehen >or ans, aber 
ihre betrüglicbe Denkart, ihr Golddurst, ihre 
List geben stets die vorstecbendslen Farben zu 
dem unwördigen Gaanlde. Auf ihren Schiffen I 
hrachten sie Waaren imd Fabrikate aus ihrer He»- 
math in die entferntesten 'Weltgegenden, bellen 
dort wieder ab, was sie brauchen und anderwärts 
\erkaufen oder vei tauschen konnten , und wenn 
es nicht auf gutam,, billigem Wece gehen iivoll* 
te, so wählten sie auch den schlecnteo, der |lan- 
herei, der Hinterlist, wenn er nur zu ihrem Zie- 
le führte. Homer, einer von den ältesten Dich- 
tern Griechenlands, schildert uns eineSzenc von 
dieser Art, welche sehr charakteristisch ist. Phö- 
nisier landeten an einer kleinen lasd in der Mähe 
Ton Sizilien, in scbwarsgefarbten Schiffen. Sie 
hatten Putzwaren und Spielereien bei sich zum 
iiandel. Damals war in dem Pallast des Köni- 
ges eine ^nge Phönizierin als Sklavin, ein schö- 
nes, (tt feinen ArJwiteti gesphidtes Aladchen. lÜe 
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Phönizier beredeten diese Sklavin, das Haus ih- 
res Geb;eters heimlich zu verlassen, und mit ih- 
nen nach äidaii>ra segela. Dorf, sagten sie, sind 
dlie Häuser derRaufleuieso herrlich geschmückt, 
-wie hier des KOnigei? Pallast. Die Seeleute. ver* 
abredeten mit der Sklavin, wenn ihr Schiff ge- 
laden seyn würde, wollten sie ihr einen Wiixk 
geben lassen, Alfs es Zeit sey, za kommeo* Die 
^laTiQ Tersprsrch i nicht mit leerer Hand zu er^ 
scheinen. (Jeher Kauf und Verkauf ging ein gan 
zes Jahr auf der Insel hin; da aber endlich das 
Schiff seine vpUe Ladung eingenommen hatte, 
und völlig gerüstet zur Heimfahrt war, schickien 
die Phönizier einen listigen Mann in die Woh- 
i^uQg des Königes der Insel, der ein Geschenk der 
Fremdlinge an die Königin brachte, das aus (iold 
un4 Bernstein best^^d. Während dieses Kunst- 
werk von dem, ganzen' Hofgesinde bei der Fürstin 
ftöcHMch bewnWdert wnrde, ui;iterlie(s der Abge- 
sandte nicht, seinen Wink der Sklavin zu geben; 
sie kam bei einbrechender Nacht an das Ufer und 
brachte nicht nur mehrere goldene kostbare Ge- 



feifiie «fttt, sondern «ach den Sohn des Königes, 
eine« «ileiiien Kn»hen , welcher ihrer Pflege an- 
vertraut war. • Sechs Tage und Nächle segelten 
die Phönizier auf der See umher, am siebenten 
Tage starb die Sklavin^ ihr Leichnam wurde iß, 
das Wasser geworfen. > Den kleinen Köuigssobn 
irerkauften die Ränher euf einer gricc^bischen tn- 
sei. Ihre Gewinnsucht war daher bestimmt die 
Hauptuvsacbe ihrer kühnen Seereisen, die in so 
alten Zeiten, wo die Schiffsbaukuast hei weii^ni 
keine so hohe Stufe deryoUkommenbeit erreicht 
^atte, wie jetzt, weder Kompas noch nicht er^ 
funden wär, sehr gefährlich seyn mufsten. Wir 
lesen, dafs die Phönizier nicht nur bis nach Spa- 
nien gesegelt, sondern bis nach England un^d ii^ 
die Ostsee gekomnieii' seyen. In Spaniei^^ S9gt 
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iniiTV» bitten 91« «oau^serardentlirh grofseo Yoiv» 
r^tti 911. Silber gefunden« dais sie alle bökerne, 
kup ferne, eiserne Gelafse undGeräthscbaften, wel* 
che vsie auf ihren Schifien hatten, dort liefsen und 
^icfa dagegen alle von Silber machten, die sie 
nach ibrier Vaterstadt bracbt^n. Selbst ihre Anker 
aollen fich von Silber geschmiedet baben. 
iXach England zog sie die Hoffnung, dort Zinn ^ 
zum Vei kauf in andern Ländern abholen zu kön« 
Ußu; die Zinninsel nannten sie daher Engr I 
lanil. Im JXofr^en von Deutschland besuch teot 
sie das Meer, welches den Bernstein auswirft, 
lauschten von dieser glänzenden , harzigen , aber 
doch festen, Masse gegen ihre Waaren ein, und 
bereicherleu sich durch den Verkauf dieses neuen» j 
für $elten und- kostbar geachteten Produkts, wel<7 
cbes unter ihrem Einflufs einen, d^m Golde glei» 
chcn, Werth bei den Griechen und bei aqdern in 
der Bildung schon vorgerückten Völkern erhielt. 
Sie nannten den Bernstein, seines Glanzes, wegen, 
£lektor, Eleklrüm. Der.list^e Sinn der Phöni- 
zier wnfsle lange Zeit ckn Atleiphandel 4emi€ ih* 
rem Staate zu erhalten, denn ihre Erzählungen 
von den entsetzlichen Gefabren , welche sie hei 
. ihren Seefahrten zu überstehen hatten» schrecktea. 
feißu ab, das. Gleiche zu wagen. Kommt nitir, 
sagten si^ zu andern Seefiihrerü, hinaus über di^ 
Säulen des Herkules (so wurde die Meerenge^ 
yon Gibraltar in den frühesten Zeiten genannt), 
.dort hat das Meer kein:e Flüssigkeit, dort ist ea. 
einem- Gallei^ äbnlich, und ihr könnt nur mii 

frof&erMalie.eaiBr Schiff bindnrch führen« Unge- 
eure Schiifarten , stechende Rohre verwehren 
euch di^ Durchfahrt,. Und habt ihr alle diese, 
^e&hri^qL* muthig best|kpd^n , so erwarten eui^ 
unjgebewQe^ Spe^hleDglPn,. entsetzliche Gestaltjepi» 
^eren Anbliek versteinern katiil. Feuerströme wäl- 
;^en sich euch entgegen, Üiippen starre^ ^u,pl^ 
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«Q, und drohen in jedem Augenblick den Unter* 
gang. 

' Aber wenn die Phönizier bemerkten (so sagt 
man), dafs dennoch ein fremdes Schiff ihrer Bahn 
auf dem Meere zu folgen wagte, um gleiche Vor- 
theile des Handels, wie sie, zu erlangen, so führ- 
ten aie es listig irre, strandeten absichtlich, um 
aneh jenes aul den Strand za locken. Man be^ 
hauptel sogar, der Staat selbst habe einem See« 
faBrer, der airf diese Weise zum Wohl des Gan- 
zen sein Vermögen gewagt und verloren, es auf 
öfTentlicbe Kosten wieder ersetzt. 

Geraume Zeit halfen dergleichen Ränke ; die 
Pbomaier blieben lange in deni Vortbeil, den 
die Herrschaft auf dem Meer verschafFte. Damit 
der Bernstein nicht so gemein werden konnte, 
als er jetzt ist, mochten sie damit verfahren ha* 
lien, wie die Holländer mit der Rinde des Zimmt« 
imumes auf der Insel Cenf Ion , da sie alljährlich 
eine grofse Menge von diesen trefflichen Gewürz* 
bäumen zerstörten, um diesen Handelszweig iui 
Preis zu erhalten. 

Die Phönizier sollen die Pnipurfarbe gefun* 
4en und merst benntxt haben* Ein pbönizischev 
Hirte, so geht die Sage, habe nicht fern vom 
Seegestade bei Tyrus geweidet. Zußlllig sey von. 
seinem Hunde die Schale einer Meersehnecke zer<^ 
bigsen, and dadurch seine Schnauze roth gefärbt 
frorden. Der Hirte denkt, sein' Hnnd habe 
eine Wunde erhalten , welche stark blutete, und 
nimmi Wolle, um damit das Blut von der Schnau- 
;Ee abzuwischen. Aber bald sieht er, dafs er sich 
getäuscht habe , und dalii die Wolle eine sebr 
acfaone rotbe Farbe bekomme. Der H«ad hatte 
nicht geblutet Weil alle, denen er die gefärbte 
Wolle zeigt, sie sehr schön finden, so forscht er 
weiter naqh, macht Versuche mit den Schnecken,^ 
Reiche am Seestrandb . liegen , nnd larbt mit 
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ihrem Safte bald ein ganzes Kleid. Hinfort such- 
ten Könige und reiche Leute Kleider von dieser 
£*arbe« oder wenigsiens Verbrämungen davon an 
Kleidern von anderer Farbe au beiommen«'** > ^ 

* Audi die Erfindung des Glases wird« den iPbö- 
niziern zugeschrieben. Es sollen einst phönizi- 
sche Kaufleute, deren SchifF mit Salpeter geladen 
war, bei Sidon an dem Flusse Belon gelandet 
haben. Das Gestade Mrar mit sehr fein^Q^ars» 
sende belegt, aber grörs^e*Sleili^«febMn. Um' 
Mittagbrod zu geniefsen, hatten sie Feuer ange- 
zündet, und, um einen Heerd anzulegen, aus 
Mangel grofser&eine, Stücken Salpeter aus^ihvem 
Schitfe geholt, «nd «beii Speisdbessebtdember *ge^ 
stellt Üae Feuer enlzuiMlete den Salpeter, es 
entstand mit der Asche und dem geschmokenen 
Quarzsande eine flüssige Masse, die bei der Er- 
kaltung als Glaa sieb darstellte. So vreoigsieDS 
soll ,die Glasmasse erfunden worden seym) dk 
Kunst, diese M^sse in dem Zostand^ der Ftössig« 
keit nach verschiedenen Zwecken , durch Blasen 
umzugestalten , gehört den Aegyptern. iVach 
dieser Ansicht der Hauptbeschäftigung der Phö- 
sisier läfst eich ein Schiufr auf ihr htUisliohcs Le- 
ben machen. Der gröfsereTheil dermiunlichen 
Bevölkerung war das Jahr hindurch abwesend, 
im Land- und Seebandei beschäftiget, oder als 
Sehiffer und Fischer , und wer zu Hause blieb, 
und erworiben hatte, hemixhie sich , den Ervrerb 
in Ueppigkeit und Pracht zu geniefsen. 

Die Phönizier waren Verehrer des Baal , als 
Obersten von allen übrigen Götzen, dei^naie bete- 
ten riele Götter an« Darunter war ein Herkules, 
ein. ApoiU reine Juno« und andunre. Yen ihren 
£ottesdienstlichen Gebräuchen ist uns in Anse- 
hung des Baal nur der bekannt, die Hände gegen 
den Götzen auszustrecken« Die Priester des Baal 
waren schwars gekleidet, und jnachten bei ihreü 
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OpfiRtlaiimi um den Altar die gräfiriichsleii M^K/^ 
gungen, wobei ne sibk die Hant mte Menern rila«^ 

ten. Auch Menschea wurden dem Baal geopfert. 
Die Priester des Herkules zeichneten sich durch 
ejae efinei fli^nde Kieidungf Ton ägyptischer 
Ldbevüdisdv ^» wotoq da« Unterkleid purpur«» 
rothrifitreifei&'liiilille. Sie «nufstefi unbeschuht gc^ 
hen, und sich den Kopf scheeren. Ihre Pflicht 
-war, der GotlkeU auf ihrem Altäre ewijges Feuer 
SU unieriiakeii; und dasselbe oft mit Weihrauch 
zu bestreuen. Oba ^li^eibeiu der Pböuiaier war 
der Eingang in den flerkulestempel gänzlich rer* 
boten 9 am aller wenigsten aber durften sich 
Schweine ihm nähern. 

V Die Verehrung des Adonis beschäftigte Tor«* 
xüglich die phoamseben Weiber. I/Veun dei^ 
Fiufs, unter dessen Bilde sie sich den Adonis 
dachten, der, von Venus geliebt, auf der Jagd 
unglücklich gewesen war» sieh roth färbte, blu« 
tits, aussah, begingen sie das- Fest des vergötter» 
ten Jlingiings mit Gebeul uud WebLiage, geisset» 
ten sich auf das Blut, brachten Todtenopfer. Aber 
am Morgen nach der Trauer begann die lauteste 
Freude; Spiele und Tänze wechselten mit Festge- 
lagen ab, und welche den Jubel über das Wieder» 
anferateben des Ad<mis am lautesten kund atiaelirt^ 
die sollte den Göttern am angenehmsten seyn, ^ 
Die bürgerliche Verfassung der Phönizier 
war monarchisch; doch waren ihre Könige sehr 
durch das Volk selbst eingescbrankt Aber Yon 
der gesetisUcheu VerfSmung des* phönixischeu 
Staates ist bis auf unsre Zeit wenig Deutliches 
zur iVachricbt gekommen. Als Soldaten hielt 
man sie für wobJgeübt, muthig und ausdauernd , 
und in Belagerung und Vertbeidigung Ton Fe« 
aluogen ward ihr rf eine besonders hocilgeaebtet; 
Selbst Alexander der Eroberer empfand es hart, 
4^fs die Phpaizier zir den ausdauerndsten Vei*«» 
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tkeidigern einer Stadt gebörteii. Tym w«brle ^ 

sich gegen den Kern seines Heeres sieben Monate • 
Jan^9 und da er mit.stürmenderHand die Mauern 
Cin^ijegen hatte^ war die Wuth dm Volkes noch 
•o grofi^ dafo Ton allm Diehem kerab und ms aW 
len Häusern, selbst naeh bekannt gemacbier Be* 
gnadigung der Einwohner , auf die mazedoni- 
schen Soldatengeschossen wurde, welche jeden 
ScfariU durob penei^Blut erkaufen mufslen. Wenn 
-Hn einer Maner eine Oeffnnng nacb langer Mübe 
errungen war« zeigte sich hinter ihr sogleich wie- 
der eine neue Mauer, und wo Gewalt nicht 
duricbgriflf, erreichten die Belagerten durch List 
ihren Zweck, dem Feinde zu schaden. 

' Moch bwuhnUer, ;als die Landmacht, war 
die Seemacht der Phönizier; ihre Flotten blieben 
»uch, nachdem sie unterjocht waren, ihren Ueber- 
IMiijoidern voa,der gröfsten Wichtigkeit. Ausser den 
4reiri;iderigfii Kriegsschi lien hatten sie kleinere, 
1K>9« runder Bauart , Ganli genannt, welche in 
Seegefcv^Iiten vor, zwischen und hinter den in 
Schlachtordnung stehenden Kriegsfahrzeugen auf- 
gestellt- wurden, ihren Angriff unterstützten^ ihraa 
üü^ekcng deckten » ;ihre Seiten bewahrten. 

• Iklan hält die Sprache der Phönizier föif eine 
Ahdrt der hebräischen ; für Sprache, wie sie in dem 
Lande Canaan gesprochen wurde; aber in der 
S( hreibekui^st waren sie Erfinder; ihres Geistes 
Werk waren die Buebsttben. Taaut soll der Mann 
Ijebei^sen haben,' welcher sie erfand, und inmGluck 
der Menschheit verbreitete. Rechenkunst war den 
Phöniziern aU Kauflcufen nolh wendig; Ästrono- 
Wi^ie als Sedeuten:. beide Wissenschaften übten sie. 
|nit Anstrengung! Aber von ibren wisaenschafdi*- 
eben ^Darstellungen ist nichts auf uns gekommen;, 
die Sv liri ff cn phönizischer GelehrlejQ sind uul dem 
y^ke.«eib&t .Yeriov^a gegangen. . ^ *^ 
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Mlich Vd&n die Mube^ übw den Ursprung 
1 Staates yaa Garlbago mehr als blose 

Sagea auffinden zu wollen. Lange ehe Rom ge* 
baut wurde (so viel wenigsteDs i.st gewifs), mufste 
Carthago eatstandea seyn. Eine Fur^teiitocbter 

• aus Tyrua, Dido, eine Pbonizierio» sollte in 
den Tbeil von dem ndrdlicben Afrila , worin 
•wir diesen Staat antrelFon, eine Kolonie geführt 
und die Stadt begründet haben, die in ihrer höcb* 
stea Blütbe und Krafi . mit Aom den kühnen 
Wettstreit wagen , und nur dieser Meisterin der 

/Welt unterliegen konnte. Man bat viel gefabelt 
von dieser Dido, man hat ihre Begebenheiten ei- 
ner dichterischen behandlung wertb geachtet, 
wobei rs keineswegs auf Genauigkeit geschieht* 
lieber Tbatsacben iinkam, und selbst das Wabr- 
schein liebe aufgeopfert wurde. 

Wenig ist überhaupt, was wir von Carlha- 
go ,^j^ d der Verfassung der Gart haginenser wis- 
senlHind oft ist selbst dieses Wenige dadurch 
entstellt, dals es aus dem Munde voii Römerii 
kommt, welche Alles verachteten, was nicht rö* 
misch war, und besonders gegen Carthago die 
feindlichste Gesinnung hegten. 

Nur gering ist der umfang des eigentlicben 
Urgebietes der Cartbaginenser ; späternin macht 
gegen Osten das Mittel meer, gegen Westen Nu* 
midien, gegen Süden das La na der Garamantea 

«[und die grofse lybische Wüste, gegen Norden 
aucb ein Tbeil des Mittelmeeres die Grenzen 
aus. In zwei Provinzen war das g^nze Gebiet 



gelbeilt; Carlhago die Hauptsladt» Dur^tTV^^ 
KraftäusseruDgen ihrer Jiijawoliner ward sie so. 
berühmt wie Rom, und Roms Eifersucht allci 
konnte ^ie stürzen. Auf der Wage des Schick^ 
sals Jag viele Jahre der Kampf unentschieden; 
endhch sank Carlhago's Wagschale und Rom 
ward die Beherrscherin derWeJt. In dem Zeil- 
punkte der schönsten Blüthe gaben die Cartha- 
ginenser betiäehtlicben Staaten «au5>serhalb ih- 
res Gebietes Gesetze. Sie herrschtÄi als Sieger 
über einen grolsen Theil von ganz Afrika; sie ^, 
hatten sich den schönsten Theil von Spanien 
unterwürfig gemacht, den, welcher die ergie- 
bigen Gold - und Silbergruben enthielt. Sie 
waren Herren von Sizilien, von Majorka und 
Minorka (den sogenannten Schleuderer -Inseln), 
und von Sardinien. .Wenigstens als Bundesge-i 
nossen in ihren Kriegen wulsten sie diese Frem- 
den wohl zu gebrauchen, und welches von ihren 
eroberten Ländern nicht Mannschaft genug hat- 
te, um das carthaginensische Heer ansehnlich 
zu verstärken; das mufste die Staatskasse durch 
Geld , oder die öffentlichen Vorrathskammeru 
mit Geti-eide bereichern. 

Die Erbauer von Carthago, CarlhagioMMer, 
waren Auswanderer aus Pbönizien , AblHim- 
linge der alten Phönizier, von welchen ich in 
dem vorigen Abschnitte meines Werks Einiges 
beigebracht habe. Uranfanglich mögen es Ara- 
ber gewesen seyn; man glaubt, ihre friihesten 
Wohnsitze an dem rothen Meere suchen zu 
müssen. AusTyrus, der bedeutendsten Handel- 
stadt Phöniziens, entfloh Dido, die Witt we des 
ermordeten Königes Sichäus, der Geldgier ihres 
Bruders 'Pygmalion, der sich des Königthums' 
bemächtiget hatte, und sich nun auch die Schäz- 
ze zueignea wollte , welche sein Schwager 
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bkesMsä bfttte. Der schlauen ^Frati müfelä der 
getauscbte Usurpator selbst die möthige Antahi 

von Mönschen und ScbifTeti überlassen , so gut 
wufste sie den Zeitpunkt und die Absicht ibier 
Flucht zu verstecken. Sie landete in Afrika 
und ifvard wiüig aufgenoiiiiiieti. Oleich hei 
dem Eintritt ili* das Land sprach sich der Volkse 
karakter in einer Lial der königlichen Anfüh- 
rerin deutlich aus. Sie bat um so viel Land , 
als sie mit einer Oebsenhaut Umgeben könnte^ 
es wairfl ibr vtowilliget, allein sie zerschnitt 
nun die Oebsenhaut in überaus kl^e Hiismen^ 
die sie zu eiaeia sehr langen Tau an einander 
fügte, und nun so viel Land damit elnschlofs, 
als ihr Tau umfassen mochte. 

Ueber die körperliche Bescbaifenbeit dei^ 
Carthaginenser läfst sich wenig Gewisses anfr 
bringen; aber durch ihre Lebensart und Ge- 
wohnheiten wird wenigstens der Schlufs unter- 
stützt, dals es starke , in Arbeiten gewand- 
te,- Besobwerden - trotzende Menschen gew'eseii 
Seyen, die der Krieg, stäbhe, . der Seedieast 
bart machte. 

Die alten Schriftsteller nennen Carthagd 
einebMiidböne Stadt, und .rühmen uns die Hau« 
der der Girtbaginenser als seht* prächtig^ und 
kostbar. Eben so verscbwenderisch sollen sie 
in ihren Kleidungen gewesen seyn. Ein reich 
gewordener Handelsstaat artet hierin häufig 
aus, und es zeugt noch von fester Gültig« 
Leit der Gesetze, wenn in einein solchen die 
Ueppigkeit nicht iiber alle Theile des Lebeni 
ihre verderblichen Zweige verbreitet. So bei 
den Carthaginensern, von welchen selbst ihre 
Feinde rühmen, dais sie sehr mäfsig im Essen 
tind Trinken gewesei^ seyen« Aucb Hunde^ 
fleiscb wurde von den Garlbagi^ensern genosseinL 
IL f 
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Oeff^nlliche Wirlhshäiiser gab es nicht m 
Carthago, aber desto gastfreier war jeder Eia^ 
Sieine ia seinem Hause. Bei Hochzeiten, wel*^ 
che nie gefeiert wocdeti, ohne «kifs^ auch eia 
Gericht Thunfisch aufgesetzt worden Mräre, yrmU 
tete in früheren Zelten grofse Verschwendung; 
da flössen die köstlichsten Weine, da galt die 
Ausuajame von der RegeK Allein ein strenges 
Gesetz schränkte hier sale Verschwendung ein, 
und entzog den Gästen den Kelch, weil einst 
Hanno 4 ein Wütherich am Staatsruder, bei 
dem Hbchzeitfeste , welches er seiner Tochter 
gah, alle Rathsherren in Carthago durch verw 
gifteten Wein hinrichti^n wollte. Viele Dinge 
m ihreih baüdichett Leben sind sehr löblich, 
viele werden uns als höchst Verächtlich geschil- 
dert, es ist aber wohl zn glauben, dafs wenig- 
stens darin eine Üebertreibiing feindlich gesinn* 
ter Bescbi^ibiing. Statt finde:, wenn sie Ver- 
brechen und Laster d^r Einzetüeh zu Carthago 
für von den Gesetzen geheiligt, und allgemein 
gültig anerkannt^ ausgeben wollen. 

Man könnte siit^h liicbts Em|iörondere8 , 
Schändlich eres denken, als die Niedrigk^t der 
Carthaginetiserinnen, um eiti Heirathgut^pt er* 
werben» 

Dem ^retiticie war Aeif Öarthaginehsei^ äni^ 
das Treneste ergeben ; den Feind verfolgte er 
mit tödtlichem Hafs lebenslang. Des Freun- 
des Biidnifs in Marmor oder Erz^ stellte man in 
dem schönsten Zimtaer des Hanses auf, und 
schien nur für ihn zu leben. 

Die Carthdgineüser badeten sich gerne , sie 
hatten öfiTentliche Bäder, aber die Bäder des 
gemeinen Volkes waren getrennt von den Bä- 
dern der Vornehmen und Obrigkeitsperwaen. 
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V 

t 

j"' Soldateästaody Handel, Seefinhrerleben ; ia 
diitese BestitnmungeQ theilteb sieb die jCarlbä« 

ginenser; zu diesen erzogen sie ihre Kinden 
Auch der Vornehme konnte Handel treiben» 
tind übte häufig Uandebchaft Die SchilTakrt 
und Handlung virar es, welche dem S|aal6 un« 
ermefslicbb Reichtbumer erwarl»; der $o]daieii- 
stand utiterstützte die Wünsche lyid Beniühun- 
gea d^ Häiidelsgeistes. Besonders berühmt 
waren im Altertbum die carthaginensische^ 
Seefabrer,. und ibr Seehandel ^ar der bedeur 
tendste: Fatft kein Küslenvolk war in der da^ 
maligen Welt, mit welchem nicht die Garlha- 
ginenser Handelsverbindungen gehabt hatten | 
inöj^Iich sogar» dais ihre Schiffe bi$^ nacU Ame^ 
Hka gekommen s^yn könnteii« wie taehterä 
behauptet babed. vVas jetzt die Englindec zut 
See sind, das waren sie in dem Zeitpunkte 
ihres höchsteii Ansehens. Mejhrere 
Hungen in dem Bauj in dtr Anordnung ünd 
Leitung der Schaffe waren, unstreitig ihr Werkj 
ibre £r6ndung die yierruderigen Scnitie, Qua* 
driremes, Schiffe mit vier Ruderbänken. Auch 
scheinen sie die ersten gewesen zusejn» weU 
cbe Schiffstaüe für grofse Scbifie aus., dem Ge-» 
6ti*äucbe Sjpärtdm Terf€^rt^gten « dtiier Art voii 
i'friemenkraut. Die Römer scheinen wenigsten^ 
Ton ihnen diese Erfindung gelernt zu haben. 

Aber mit häfslichen Zügen mahlen uns die- 
se und die Griechen deni Karakter 4^$ Volkes 
Tont Cartbago. Es sollen Mcfnschen ge^v^eseii 
$eyn voll mürf*ischen Wasens, scliwermüthig, 
keinem Scherze hold, tigerähnliche Gemüther. 
Der Hand elsgeiit war ihnen das Höc}|Ste$ Gq* 
wioii durch Handel ihr einziges Streben. Va- 
ferlandt Weib utid Kind, Ebre, Qewis^n und 
Treue; nichts soll ihnen alles 4ie$ gegolten 

■ « 
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haben, S^enn auf der andern Wagscliale Gold 
Jag. Ich habe oben schon mit zwei Worteri 
über den Werth dieser allgemeinen Beurlhei« 
lang gesprochen. Die Sclülderung eines gan- 
zen Volkes im Allgemeinen ist stets fehlernafW 
tiad wenn sie der Feind giebt, wird die Härte 
-des Gesamturtheils nur um so verdächtiger« 
„Lafst es seyn, sagt der ehrwürdige deutsche 
Geschieh tforscfaer Catterer, dafs yiele Carthagi- 
Benser treulos, ehrvergessen, eigennützig, und 
fonst auf andere Weise tadelhaft gewesen ; es 
bleibt doch gewifs, dafs auch diese Naziöa 
Inanche edle» rechtschaffene Seelea hervorge- 
bracht hat, ja es kommt noch auf eine geaaue 
Untersuchung an , welche von den gedachten 
drei Nazionen treuloser gewesen, die Griechen, 
die Römer oder die Carthagioeaser.^ 

' In Ansehung der Religion hmgea die 
Cjifthagitien^eir an grobem Götzendienst Aus 
dem Mutterlande brachten sie die phönizischea 
Gottheiten mit; allein der Umgang mit an .era 
Völkern, besonders in Sicilien mit den Grie« 
eben, vermehirte noch die Anzahl der Tempel 
tcnd Altäre, welche deii fremden und einhei* 
mischen Götzen gewidmer waren. Die eigent- 
lich carlhaginensischen Namen sind in Ansö- 
huug ihrer Gottheiten nicht bekannt , denn nur 
den Griechen und Römern' yerdanken wir die 
KenntniTs derselben, und di^ gaben stets den 
Gottheiten fremder Völker dielNamen ihrer ei- 
genen. ■ Der alte Saturn, die Zeit, ward von 
den Carthaginensern als die erste Gottheit ver^ 
ehrt; der Name Moloch, Baal, Bei, den wir 
aus den Geschieh tbftchern der tieiligen Schrift 
kennen, soll dieselbe bezeichnen. Das Ver* 
zeichnifs der carthagioeusischen Gottheiten, 
weiche unter dem Oberbel'ehl dieses Baal oder 
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Itlolooht Hiomtel and Erde regierea sollten» 
ist, wie getagt, ^grols, wir finden, wie bei 
den Römern, eine Juno, Urafnia, Ajtarte, Ve- 
nus, einen Jupiter, Mars, Bacchus, Apollo, 
Keptun, vrabrscheinlicb der Baal Thalassius, 
Seebaal, der Phönizier $ den Baalsamen, oder 
die Sonne, eine Ceres am Himmel, Mond, 
eine Ceres auf Erden , die Fruchtbringerin ; 
eine Proserpina. Die Carthagineoser hatten 

* auch die Begründerin ihres Staates, Üido, ih- 
ren Gemahl Sichäus, und ihre Sch\iresl^r Anna 
unter die Götter yerset^t Sie hatten einen 
Merkur unter dem Namen Asum<;s, ^inen Her« 
kules, den sie Melcartus nannten, einen Jolaus, 
eine syrische Göttin , ^Iiien Ae$c\ilap , Herebus 
oder Pluto, einen Seegott Tryton* D^r Scl^uts« 
gott Tou C^rthago, dei^ Wahrsager Momus, 
und noch mehrere, auch sogar der Feldherr 
Hamilkar, und zwei Brüder, welche Philäni 
hiefsen, hatten Tempel und Aliäre. Flüsse, 
"Wiesen j> Luftj Erde, Feiier, Wasser wurden 

, ebenfalls göttlich yerehrt* Jede Gottheit hatte 
beSQndre Pries tc^r, * 

Ihre Festtage begingen die Carthagiuens^r 
sehr feieirlich, unter SLÜejx zeichnete/i sie den 
Tag der Gründung ihr^ Staates durch Djdo 
aus Bei den diesfalls augeordneten Üm%jigex| 
wurde aufserordentliche Pracht zur Schau ge- 
stellt, utid jeder beeiferte sich, in dem üppig- 
sten Aufwände der Erstf, zu sejn, l^e %Gjxi^ 
pel waren stels prächtig geschmückt, nie abef 
prächtiger, als e^n dem Jabresfeste der l^j^run« 
dung Cartbago's durch Pido. Äusschweifeud 
im höchsten Grade waren die Cartbaginens^r 
bei den gottesdi^nstlicheu^ Gebräucheii;i., so d^b 
Frevel bedangen wur^eii , äderen Beseichnung 
l^esser verschwiegen als i^ngegeben >Yerde a kan^; ^ 
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Auch hallen die Carthaginenser die Gewoha-' 
lieity gewisse kleine Götzenbilder ia bede<:ktea 
Wag.ee, die toh geweihten Ochsen ^ezogea 
wordiei) , in der Stadt und auf dem Laude um* 
herzuführen, und jeder konnte sie um Rath 
fragen, dpnu aniSt dem Waffen kamen Götter- 
$prikshe hervor, welche sich durch verschie* 
^ne Bewegungen kund machten. Man nann« 
te diese gebeiligtea Fahr»uge, fahriMiDe odev 
^ragl^ar^ Tempel. 

Lange blieb die phönizische Pflanzstadt 

dem Mutterlaode dankhar, denn die Carthagi- 
penser schickten geraume Zeit die Erstlinge ih-y 
rer tViichte und Einkünfte n^ch der Haupt? 
Stadt von Pbönizien, als Opfer für A$elcartu8^ 
oder Herkules, Schutzgott von Tyrus und Car- 
thago. Der Orakel gab es auch noch mehrere, 

Snfser den Orakeln jener Götterwagen j eines 
er berühmtesten war das Orakel dea Zaube- 
rers Mopsns. 

Entsetzlich war die veirgiöse Gewobnheit 
der Carthaginenser, in öfFentJicber Ploth den 

Göttern Mensc^ben, dem Saturn ihre eigenen 
Kiffder zu opfern. Ein Gesetz verordnete so- 
gar, 4^{s nur die üinder aus den ersten, vor- 
pebnisten Eamilieu auf die ^rauaamsle Weise 
den Grotlern hin geopfert werden aoUten. Et 
ward ein von Erz errichtetes, hohles, riesen- 
grofses Götzenbild durch Feuer glühend gemacht, 
üud die^, bis zun» Wahnsinn abergläubiscbeu 
Aeltern (eg^% 4i^eui Ungeheuer ihre. Kleinen 
^Ibst -auf <tie Arme , so dafs sie unter den 
eu 1 s e t z I rohste n Schmerzest starben. Auch- 
(iem , Herkules brapbten die Carthaginenser« 
Menschenopfer. Griechen; un^ RömeiT TfC^^. 
^heutpa ^4e^e (iewohnheit 
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^ Bei aller Gräusamleit , welche der religiös 
se Wahnsina bewirkte, hatten die Carthagi- 
p/Bpaer Mrirklich Empfiodungen des Vertraueu 
und Dankes gegea die Gottheit ; sie waren 
fromni, fingen kein Geschäft an, ohne die Gott«? 
heit um Beistand anzuflehen, und dankten auf 
das Herzlichste für jede glückliche VpUendang 
eines Geschäftes. * , It 
: f Als die Dido zuerst den Staat begrimdele^. 
gab Sie ihm die Gestalt des KönigthumSL Viel- 
leicht noch da sie lebte, vielleicht bald nach 
ihrem Absterben, ward ein Freistaat daraus, aber 
kein reiner Freistaat; eine Mischaiig tou allen. 
Formen« Es ist onstreiiig , daft» zu deii Zeiteii 
des höcheten Wohlstandes , die Verfassung toi| 
Carlhago sehr vorzüglich war. An der Spitze der 
y ^rwalti^ng standen Suifetes (Richter), der Senat 
war an ihrer Seite, jene hatten im Rathe den 
Vorsitz. Ohiie den Willen des Volkes vermoclir 
len auch diese nichts. Es gab in Carthago 
zwei SufFeten ; sie wurden alle Jahre neuge^ 
wählt, und einer galt an Ansehen so viel als 
der andere. Die SuiTeten wurden aus den TCir- 
nehmsten Familien ausgewählt, und genossen 
da$ gröfste Ansehen. Der Senat bestand aus ei- 
nigen hundert ^Mitgliedern; um die Würde ei- 
nes Ratbsberrn zu ei langen, mufste sich der 
Cartbagineoser durch Klugheit , Erfahrung und 
Verdienste auszeichnen. Diese Answahl deir 
"weisesten Mariner verwaltete ihr Amt Lebens- 
lang, und in ihren Händen lag die, Verwal- 
tung aller Staats- und RegieruQ^Kgeschäfte. Bündr 
nisse , I^rieg und Friede wurden diyrch sie b^ 
achlosseu , Uandel und Schiffarih und alle biin* 
gerliche Erwerbszvveige standen unter ihrer Lei- 
tung. Hatte in den Ratbsversammlungen iNie-r 
:|nand ^ioe aif^dere ^DX^ini^Qg geäufi^^^, so Ijte^ueu^ 
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dei' gefafste Schlufs voll Gesetzkraft, ohne einet 
weitem Bestätigung zu bedürfen; waren aber 
die Suffeten anderer Meinung» als die Senatoren» 
oder diese unter sich uneinig, so mulste die 
Sache zur endlichen Entscheidung dem Volke 
vorgetragen werden, und dann wurde dessen 
Ausspruch zur Kraft des Gesetzes erhobeiL Frei- 
lich , wie in andern Staaten Gleiches sich ereig* 
net hat, geschah es auch in Carthago, dafs das 
Volk, übermüthig durch seine Vorrechte, sol- 

• che in i fsbrauchte, zur Partheisucht sich verlei- 
ten liels,. Unordnungen veranlafste, oft sich 
widerspenstig bezeigte, und durch D&qLoI und 
Habsucht mitwirkendo Uiisache zu dem Unt^ 
gang des Staates wurde. 

Es scheint, in G^rthago haben die Äeltesten 
im Senate noch besondere Vorrechte genossen» 
und gleichsam einen Aussckufs gebildet Von 
andern biirgerlichea Verwaltungszweigen in Car- 

' thago wird noch eines Gerichtes von hundert 
Männern erwähnt« Es bestand aus 104 Perso<« 
neu, von weichen fünf die Höchsten waren» 
und nicht nur den Vorsitz . unter diesem Hnn* 
dert, sondern wahrscheinlich auch im Senate 
selbst hatten, und mit grofser Gewalt begabt 
waren*« Doch standen die Suffeten noch über 
ihnen. Der Oberaufseher der Schatzkammer und 
der öffentliche Sittenrichter gehörten aufs^rdenoi 
zu den ersten und bedeutendsten Staatswürs 
den. Auch einen Prätor nennen uns die römi- 
schen Sclmfisleller in Carthago. Der in der 
Geschichte so berühmt gewordene Carthaglneuf 
sev Hannibal, Terw^Itete das Amt eines Prätoi^ 
Aber nicht vornehme Geburt allein berechtigte 
den Bürger von Carthago, sich um die böhern 
obrigkeiiiicheu Aemter zu bewerben, er mufste 
sich auch durch Reichthum auszeiehnoii. 
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Maa kennt wenig von der gesetzlkhen Ver« 
fassung dieses Staates; gegen Verbrecher waren 
die Gesetzeunerbittlich strenge, and sahen keiu 

Verhältnifs der Person ao. Selbst die grölsten 
Feldherren wurden zum Tode verurtheilt, wenn 
sie ^ch Nachlässigkeiten zu Scliulden kommen 
liefsen. Eine der gewöhalicl^lea Todesstrafen 
war die Kreuzigung. 

Man kennt noch einige Münzen der Car- 
thaginenser; und es ist sehr wahrscheiolioh, 

tlalis sie bald nach dem Ursprung ihres Staates 
Münzen geprägt haben, weil sie dun Ii Hand- 
lung mit den meisten- Völkern in Verbindung • 
standen, bei welchen schon Geld üblich war. 
Aber anfserordentlicb schwer ist es, ihre Mün-« 
zen zu deuten. Wenn die Carthaginenser einen 
Eid schwuren, geschah es heim Jupiier; auch 
wenn sie Verträge schlössen, geschah dieses im- 
mer unter seinem Einflufs, und seiner wurde 
in den darühet* aufgesetzten Dokumenten zuerst 
gedacht Wie die Phönizier, von \>el hcn sie 
ohstammten, rechneten die Carthaginenser nach 
]Vxondenjaliren, später nach Sonnenjaliren; doch 
ist unbekanntt in 'weicher Zeitperiorie diese 
Aenderung ihrer Zeitrechnungsart ihren Anfang 
genommen habe. Wie die Römer zählten sie 
ihre geschichtlichen Jahre von Erbauung ihrer 
Stadt an. 

Man findet ihre Kriegs Verfassung selbst Ton 
ihren Gegnern hochgerühmt Ihre Heere waren 
grofs» wohlgeübt, und machten sich furchtbar« ' 
Die Tielen, entsetzlichen Kriege der Carthagi- 
nenser gegen die Römer, galten nichts Geringe- 
ltes, als die Herrschaft der Welt. Ihre Flotten 
waren zahli^ich und ausgezeichnet; die röqai- 
achen standen ihnen lange nach« Aber nicht aus 
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lauler lageborneii und Burgern war Ihre Land- 
uud Seemacht zusammengesetzt; sie mischten 
Tiele Miethvölker unter sie. Dieser Gebrauch 
fremdejr Leute, auf welche man sich nicht 
immer verlassen konnte, schadete oft den hei- 
denmüthigen Unternehmungen ihrer Anführer. 
Man strafte jede Vernachlässigung des Dienstes 
im Kriege äufserst hart Weder der Anführer 
jaoch die Soldaten sollten Wein trinken dürfen» 
so lange sie im Felde stünden; es scheint, die 
weisen Männer, welche dieses Gesetz gaben, 
kannten die Terderblichen Neigungen der Ibri* 
gen sehr genau t denn nur das in den weinräi- 
chen Fluren von Capua weichlich geworden^ 
Beer der Carthaginenser konnte von den Römern 
besiegt werden. 

Als Ermunterungsmitlei zu kriegerischer 
Tapferkeit galt das Recht, die Anzahl der FeJd- 
züge, denen man beigewohnt hatte, durch Rin- 
ge zu bezeichnen t vreichg man trüg. Der Feld» 
Berr sowohl als der Gemeine hätte dieses Recht; 
Zu ihren Anfangs sehr gefSirchteten WafFenar- 
ten gehörten die Sichel wägen, nachher hobcui 
sie den Gebrauch derselben auf, und glaubten 
durch Benutzung der Elephänten in den Schlech- 
ten noch mehr wirken zu können. Aber auch 
diesen wuiste die römische Kriegskunst zu be- 
gegnen. 

Die Sprache der Carthaginenser, die soge- 
nannte punische, bezeugte den phönizischen Ur- 
sprungs aber dui^ch den Umgang mit, andern 
IVazionöA erhielt sie allbählich sebi* bedeutende 
Veränderungea. Einige Gelehrte habeo , aber 
feit Unrecht, behauptet, die alt - punisch<' Spr^ 
6he werde noch jetzt auf der Insel Malta ge- 
iproc^enL £ine Verratherei, welche den Staat 
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bedrolile, und durch Hülfe der griecliischea 
Sprache sich Terbreitet und verborgen hatte, 
gab Veranlassung, die Erlernung der griechi- 
schen Sprache in Carthago durch ein Gesetz zu 
verbieten. Aber in der Folge ward es wieder 
aufgehoben, denn wir lesen, dafs auch Hanni« 
bal sie gesprochen habe , ohne dafs ihm diese 
Fertigkeil Ton seinen Feinden in Carlhago wäre 
zum Vorwurf gemacht worden. 

Ihre Schleift war ebenfalls aus dem Mutter- 
lande. 

Die Girthaginenser Yerbrannteu ihre Tod« 
ten. Sie glaubten , wer einem andern die Tod« 

tesnachricht eines Verwandten hinterbrächte* 
^ürbe bald, und müfste wenigstens sich hütei^ 
TOr demselben je wieder zu er:jcheine.n. 

War dem Staate grofses Unglück geschehen, 
so wurden die Mauern der ganzen Stadt mit 
schwarzen Zeugen, den Zeichen der Trauer, 
behangen* 
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